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H O M M A G E AN ERNEST G E L L N E R 

Von Eva Hahn 

Absurd views must not be debarred from a forum, their holders ought not be 
hampered in their career or their comfort. But let us not confuse this kind of 
social toleration, which is morally obligatory, with logical toleration, which is 
nothing of the kind.i 

History is about chaps. It does not follow that its explanations are always in 
terms of chaps. Societies are what people do, but social scientists are not biogra-
phers en grand série.2 

„Als Voskovec und Werich während des Krieges in Amerika waren und einem ihrer 
Landsleute begegneten, hatten sie ein Schlagwort parat: der Schimmel. Das bedeutete, 
daß sich jener Herr wahrscheinlich vorstellt, wie er nach dem Krieg auf einem Schim-
mel über den Wenzelsplatz reitet und von der Menge hochgejubelt wird. Ich habe nie 
die Illusion von irgendeinem Schimmel gehabt."3 Ernest Gellner, dessen 70. Geburts-
tag als eines der meist geehrten zeitgenössischen Philosophen und Anthropologen in 
diesem Jahr gefeiert wird, ist emeritierter William Wyse Professor der Sozialen 
Anthropologie an der Universität Cambridge. Er ist Verfasser und Herausgeber von 
über 20 Monographien und Sammelbänden mit einem Horizont, der von Studien über 
die Berberstämme in Marokko über Grundfragen moderner Erkenntnistheorie und 
Anthropologie bis zu einem geschichtsphilosophischen Modell von „Grundlinien der 
Menschheitsgeschichte" reicht. Jedes seiner Werke wird seit Jahren bei seinem 
Erscheinen weltweit von Intellektuellen und Wissenschaftlern als wichtige Reflexion 
über grundsätzliche Probleme unserer Zeit diskutiert. Daß er aus Prag stammt 
(obwohl in Paris geboren) und dort aufgewachsen ist, wissen nicht viele seiner Bewun-
derer; in der Regel gilt er als einer der „großen britischen Denker". Erstaunlicherweise 
ist seine Herkunft nicht einmal in Prag allgemein bekannt, wo in der Tat auch nach 
dem Zerfall des Kommunismus kein Schimmel auf ihn wartete. 

1 Ge l lne r , Ernest: Contemporary Thought and Politics. Hrsg.v. I.C. Jarv ie und Joseph 
Agassi. London-Boston 1974, 181. 

2 Ge l lne r , Ernest: Cause and Meaning in the Social Sciences. Hrsg. v. I.C. Jarv ie und 
Joseph Agassi . London-Boston 1973, 14. 

3 Ernest Gellner im Interview für die BohZ am 20. Mai 1995 in Prag (im folgenden abgekürzt 
BohZ-Interview). 
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Er wuchs in einer deutschsprachigen jüdischen Familie in der Tschechoslowakei 
auf, wo er auch seine Schulbildung an einer Prager tschechischen Volksschule und an 
dem sog. englischen Gymnasium erhielt: „Soweit ich überhaupt eine politisch-
religiöse Erziehung genoß, dann war es durch die Schule, wo ich die masaryksche 
Geschichtsphilosophie verinnerlichte."4 Im Jahre 1939 gehörte die Familie Gellner zu 
den Glücklichen, die sich vor der nationalsozialistischen Verfolgung nach Großbri-
tannien retten konnten. Der damals dreizehnjährige Ernest beendete dort seine Schul-
bildung und gewann ein Stipendium, um am Balliol College in Oxford zu studieren. 
Bald trat er jedoch in die tschechoslowakische Exilarmee ein: 

„Ja, ich war in der Tschechoslowakischen Armeebrigade, die eine sehr in-
effiziente militärische Einheit war. Erstens hatte sie eine Doppel-Hierarchie: 
die offizielle Hierarchie der Ränge entsprechend dem, was die einzelnen auf 
ihren Schultern trugen, und eine inoffizielle Hierarchie der Kommunisten, die 
ihre eigene Struktur hatte. Da war beispielsweise ein Mann, der ein einfacher 
Soldat mit großem Einfluß war, und Leute auch von anderen Einheiten pfleg-
ten sich mit ihm zu beraten und ähnliches. Er war Offizier der Internationalen 
Brigade in Spanien gewesen und hatte die Tschechoslowakische Brigade auf 
dem Wege durch die französischen Konzentrationslager erreicht. Freilich 
erkannten die Kommunisten seinen Rang an, und als er schließlich nach dem 
Krieg in die Tschechoslowakei zurückkehrte, wurde er sofort Leutnant, weil 
die neuen kommunistischen Ämter seinen Rang in der Internationalen Brigade 
anerkannten. 

Abgesehen davon herrschte dort sehr große Heterogenität. Die jüdischen 
Flüchtlinge wie ich bildeten ein Element. Leute von der Internationalen Bri-
gade, aus dem Spanischen Bürgerkrieg, bildeten eine weitere Gruppe; hinzu 
kamen die Tschechen aus der Fremdenlegion - Beneš einigte sich mit de 
Gaulle, daß die tschechoslowakischen Angehörigen der Fremdenlegion zu die-
ser Einheit transferiert wurden - , und dann viele Schlesier, tschechische Schle-
sier. Schlesien wurde dem Reich angeschlossen, und sie wurden in die deutsche 
Armee eingezogen, und wenn sie Glück hatten und in Nordafrika, in Italien 
oder in der Normandie in Gefangenschaft gerieten, wurden sie auch dieser Ein-
heit zugeteilt. So reisten viele aus der Normandie nach England als deutsche 
Kriegsgefangene, und einige Wochen später kehrten sie in unserer Uniform 
zurück. Es war eine sehr heterogene Brigade und daher sehr ineffizient. Des-
halb wurde sie wahrscheinlich bei Dünkirchen eingesetzt, an einem der Orte 
der westeuropäischen Küste, wo die Deutschen bis zum Kriegsende ausharr-
ten. Die Belagerer konnten stolz sein, sie waren den belagerten Deutschen zah-
lenmäßig unterlegen; aber die Deutschen hatten kein Benzin, keine Panzer, 
nichts. Die sie belagernden Truppen hatten alles."5 

4 BohZ-Interview. 
5 Ernest Gellner im Interview mit John Davis in der Zeitschrift Current Anthropology 32/1 

(1991) 63-72, hier 64. 
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Sein Militärdienst brachte ihn nach Böhmen, nach dem Kriegsende marschierte er 
mit bei der Siegesparade in Prag; bald wurde er jedoch mit seiner Einheit nach Südböh-
men, in die amerikanische Besatzungszone, abkommandiert. Er wurde freigestellt, 
um seine Ausbildung fortzusetzen, und nach ein paar Monaten an der Prager Univer-
sität entschied er sich zur Rückkehr nach England. 

„Eine meiner wichtigsten Erinnerungen an Prag 1945 war ein kommunisti-
sches Plakat mit dem Spruch Jeder mit reinem Schild in die Partei', d. h. jeder, 
der sich während der Okkupation keine Kollaboration zuschulden kommen 
ließ, soll der Partei beitreten. In Wirklichkeit bedeutete dies etwas anderes: 
,Wenn Sie einen ganz schmutzigen Schild hatten, werden wir ihn für Sie säu-
bern; Sie sind sicher mit uns; wir sind Ihrer um so sicherer, je mehr Sie sich zu-
schulden kommen ließen'. So traten all die Bastarde, all die eindeutig autori-
tätsgläubigen Persönlichkeiten schnell der Partei bei, und dies prägte auch 
dementsprechend rasch ihren Charakter. Daher war es mir klar, was kommen 
mußte, und das heilte mich von dem Bann, in dem mich Prag bis dahin emotio-
nal gefangen hielt. Ich konnte voraussehen, daß eine stalinistische Diktatur im 
Anmarsch war; es kam endgültig im Jahre 1948. Ich konnte das genaue Datum 
nicht voraussagen, aber daß es kommen mußte, war aus offensichtlichen Grün-
den klar. 

Darüber hinaus haben die Tschechen mit ziemlicher Brutalität drei Millio-
nen Deutsche ausgewiesen. Gleichzeitig fürchtete sich jeder vor den Deut-
schen und erinnerte sich an das Münchener Abkommen, so daß sie sich mit Sta-
lin verbanden und sich an ihn auslieferten als an ihren einzigen Protektor gegen 
den deutschen Revanchismus, den sie zu jener Zeit insgeheim erwarteten [. . .] . 
All dies geschah in Verbindung mit einer geschickten Ausbeutung der Lage 
durch die Kommunisten. Ich wollte nicht ein Teil davon werden, und so flüch-
tete ich so schnell wie möglich und vergaß es." 6 

Nach seinem Studienabschluß in Oxford und nach zwei Jahren in Edinburgh erhielt 
Gellner eine Anstellung an der angesehenen London School of Economies der Londo-
ner Universität, wo er über dreißig Jahre lang lehrte, zuletzt als Professor der Philoso-
phie mit besonderer Berücksichtigung der Soziologie. Über diesen Titel schmunzelt er 
noch heute, erklärend, wie schon damals bei seiner Berufung die akademische Welt 
Schwierigkeiten hatte, seiner Tätigkeit und seinen Interessen den korrekten Stempel 
aufzudrücken7. 

Gellners Denken ist problemorientiert, und das ist der Grund, warum es sich keiner 
der traditionellen Universitätsdisziplinen zuordnen läßt. Sein Stil ist einmalig, nicht 

Current Anthropology 65. - Gellner beschäftigte sich erst in den sechziger Jahren mit den 
Entwicklungen in den kommunistischen Gesellschaften und in der Tschechoslowakei, als er 
dort die zuvor unerwartete politische und kulturelle Dynamik zu beobachten begann. Das 
eindrucksvollste Beispiel seiner Studien in diesem Bereich ist sein Buch State and Society in 
Soviel Thought. Oxford 1988. 
Dazu liefern die Herausgeber der Aufsatzsammlung in ihrer Einleitung eine eingängige 
Beschreibung. Vgl. Cause and Meaning in the Social Sciences Vllf. 
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nur, weil er philosophische, historische, soziologische und anthropologische Themen 
aufgreift, sondern auch, weil er den wissenschaftlichen Jargon mit einer ironischen bis 
satirischen Ausdrucksweise verbindet. Seine Interessen kreisen stets um die Frage, 
unter welchen Bedingungen sich Gesellschaften entwickeln können, ohne Stabilität zu 
verlieren, und wie sie gleichzeitig dem Individuum freie Entfaltungsmöglichkeiten zu 
bieten vermögen. 

Sein neuestes Buch trägt den Titel Conditions of Liberty: Civil Society and Its 
Rivalss, und die Anspielung auf das vor gerade fünfzig Jahren erschienene Buch „Die 
offene Gesellschaft und ihre Feinde" ist unübersehbar: „Wenn ich eine einzige Person 
nennen soll, die mich mehr beeinflußt hat als irgend jemand sonst, so ist das wahr-
scheinlich Karl Popper." 9 Ernest Gellner ist allerdings keineswegs nur einer der heute 
zahlreichen Verehrer Poppers; zwar gehört er zu seinen Schülern und Bewunderern, 
aber nie stand er seinem Lehrer unkritisch gegenüber. Darüber hinaus führte er die 
Popperschen Ideen aus deren Verhaftung in der geisteswissenschaftlichen Welt in die 
Welt realer historischer sozialer, wirtschaftlicher und politischer Probleme. 

„Ironischerweise bin ich der Meinung, daß die Philosophie abstrakter und 
normativer auf der einen Seite und soziologisch konkreter auf der anderen Seite 
sein sollte. Ich glaube nicht, daß sich diese beiden Entwürfe widersprechen. 
Marx war konkret und soziologisch: leider mit der Einschränkung, daß er sich 
unglücklicherweise irrte. Ich wünsche mir, daß es jemand anders besser trifft -
und, nebenbei bemerkt, ohne messianistische Erwartungen. Das scheint mir 
ein Weg nach vorn zu sein. Heute braucht man die Ehe zwischen dem realisti-
schen Sinn für die Einmaligkeit der industriellen Gesellschaft, ihren Vorausset-
zungen und Implikationen, und dem normativen Sinn für die Anwendung der 
Gültigkeitskriterien unserer Erkenntnis als der einzigen Grundlage für die 
Sicherheit, die wir haben."10 

Gellners Bild der Welt ist komplex: Seine Hingabe gilt der Suche nach wissenschaft-
lich begründeten Erkenntnissen, und er gehört zu den namhaftesten Kritikern des 
heute populären Relativismus u . Die rational begründete Wahrheit als Erkenntnisziel 
der Wissenschaft unterscheidet er sorgfältig von Glaubensbekenntnissen jeglicher 
Art, mögen sie auch im Kleid moderner wissenschaftlicher Schlagworte wie Post-

8 Ge l lne r , Ernest: Conditions of Liberty. Civil Society and its Rivals. London 1994, dt. 
Bedingungen der Freiheit. Die Zivilgesellschaft und ihre Rivalen. Stuttgart 1995. 

9 Ernest Gellner im Interview mit Gerhard Baumgartner in ÖZG 4 (1993) 137-145, hier 138. — 
Der zweite moderne Denker, dem sich Gellner am meisten verpflichtet fühlt, ist der pol-
nisch-britische Anthropologe Bronislaw Malinowski. Über ihn schrieb er u.a. den Essay 
„Zeno ofCracow or Revolution at Nemi or The Polish Revenge. A Drama in Three Acts" (in: 
Culture, Identity, and Politics, Cambridge 1987, 47-74) und „On Malinowski" (in: The 
Concept of Kinship and Other Essays on Anthropological Method and Explanation, Oxford 
1973,138-143). 

10 Ernest Gellner in Man of Ideas. Some Creators of Contemporary Philosophy. London 1978, 
298. 

11 Dazu vgl. u. a. sein Buch Spectacles & Predicaments. Essays in Social Theory. Cambridge et 
al. 1979. 
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modernismus oder Dekonstruktivismus auftreten. Besonders beim Nachdenken über 
die Vergangenheit fordert er mehr Exaktheit als üblich: 

„Wir sind allesamt Geschichtsphilosophen wider Willen, ob uns das paßt 
oder nicht. Die einzige Entscheidung, die uns freisteht, betrifft die Frage, ob 
wir unser Geschichtsbild so weit wie möglich explizit machen, im Zusammen-
hang entfalten und in Übereinstimmung mit den bekannten Fakten bringen 
oder ob wir es mehr oder weniger unbewußt und unsystematisch geltend 
machen wollen."12 

Sein Interesse gilt den sozialen Bedingungen des geistigen und intellektuellen 
Lebens der Menschen. Kultur als „die Idee eines unpersönlichen, durchgängigen Stils 
des Denkens, Fühlens und Handelns, der den Geist der Menschen durchdringt, ohne 
daß sie dessen gewahr sind, und sie im Denken, Fühlen und Verhalten leitet"13 steht 
im Mittelpunkt seiner Interessen. Er beschäftigt sich mit den gruppenspezifischen 
Vorstellungssystemen unterschiedlicher Gesellschaften und in unterschiedlichen Zei-
ten, widmet große Aufmerksamkeit dem historischen Wandel und untersucht mit 
Vorliebe die Interdependenzen zwischen den Veränderungen der Glaubensvorstel-
lungen und der sozialen Strukturen. 

Kulturelle Bedingungen betrachtet er jedoch nicht isoliert von handgreiflichen, 
materiellen Faktoren wie geographische, wirtschaftliche oder machtpolitische Kon-
stellationen, wissend, daß Glaubensvorstellungen ohne Zweifel gesellschaftliche 
Zwänge darstellen, aber nicht jeder gesellschaftliche Zwang Glaubensvorstellungen 
begründet. Menschen betrachtet Gellner in ihrer Abhängigkeit von den kulturellen 
Bindungen, die wiederum historischem Wandel unterzogen sind; moderne Menschen 
sieht er allerdings als frei an, um nach rationalen Erkenntnissen zu suchen: „Es ist für 
uns von Vorteil, wenn wir verstehen, welche Wahlmöglichkeiten wir haben, selbst 
wenn (oder vielmehr gerade weil) wir nicht immer im voraus sicher sein können, wel-
che davon Wirklichkeit werden wird." u 

Eine derart komplexe Struktur zu erforschen ist kein leichtes Unternehmen. Mit 
positivistischer Faktensammlung kommt man ebensowenig aus wie mit reduktio-
nistischer Erfassung sogenannter historischer Universaltrends, wie wir sie aus den 
geschichtsphilosophischen Ideen des 19. Jahrhunderts kennen. Gellner plädiert für 
eine „Ehe zwischen sozialer Anthropologie und der Geschichtswissenschaft": 

„Die Wirklichkeit ist derart reich und vielfältig, daß jeder Versuch, sie in 
allen Einzelheiten abzubilden, schon im Ansatz zum Scheitern verurteilt ist. 
Vielmehr sucht man unter Aufbietung seiner ganzen Urteilskraft die für die 
menschliche Geschichte entscheidenden und grundlegenden Folgen, die sich 

Ge l lne r , Ernest: Pflug, Schwert und Buch. Grundlinien der Menschheitsgeschichte. 
Stuttgart 1990, 9 (Orig. Plough, Sword, and Book, London 1988). 
Ge l lne r , Ernest: Descartes & Co. Von der Vernunft und ihren Feinden. Hamburg 1995, 
93 (Orig. Reason and Culture: The Historie Role of Rationality and Rationalism, Oxford 
1992). 
Pflug, Schwert und Buch 14. 
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aus dem Zusammenwirken dieser Faktoren ergeben können. Wenn das Bild, 
das auf diese Weise entsteht, den dokumentierten Tatsachen entspricht und 
den relevanten Fragen gebührend Rechnung trägt - gut! Wenn nicht, so ist 
offenbar weiteres Herumbasteln an den Prämissen vonnöten. Im Prinzip ist die 
Methode sehr einfach, nicht hingegen in der Durchführung." I5 

Internationalen Ruhm erwarb Ernest Gellner schlagartig mit der Veröffentlichung 
seines ersten Buches Words and Things im Jahre 195916. Die damals an den britischen 
philosophischen Fakultäten dominierende sprachkritische Philosophie unter dem 
Einfluß von Ludwig Wittgenstein forderte er mit Vehemenz heraus: Aus den Unzu-
länglichkeiten unseres Sprachvermögens dürfe man nicht auf die „Nicht-Existenz" 
der realen Welt schließen, und die Beschäftigung mit „Wörtern" solle seiner Meinung 
nach nicht die Beschäftigung mit der realen Welt aus den Philosophenstuben verdrän-
gen - so lautet die volkstümliche Zusammenfassung seiner brillanten Analyse, der u. a. 
Bertrand Rüssel hohen Respekt zollte. Bald danach folgte das Buch Thought and 
Change, in dem Gellner sein eigenes Modell des sozial und historisch verankerten 
Nachdenkens über die Formen menschlichen Denkens und Handelns vorlegte. 
Gleichzeitig betrieb er zu dieser Zeit auch seine grundlegenden Studien zur islami-
schen Welt, die er mit anthropologischen Forschungen im zentralen Hochatlas 
begann17. 

„Nichts wäre verfehlter, als die Stammesangehörigen als Sklaven ihrer Sippen 
in ihren Gedanken und Taten zu sehen und damit als unfähig, die Konsequen-
zen ihres Tuns zu erkennen oder unabhängig zu handeln. Aber es wäre ebenso 
falsch, die geordnete Hierarchie einzelner Stämme als eine Art dekorativer 
Verzierung zu betrachten, die ohne Bedeutung wäre in Situationen, in denen 
Entscheidungen getroffen werden. Die segmentierte Gesellschaftsorganisation 
verfügt über Systeme von Verbindungen, die nicht nur auf Gewohnheiten, 
Emotionen und Ritualen beruhen, sondern stärker noch auf geteilten Interes-
sen, die die Grundlagen von Allianzen und Konfliktparteien, von gegenseiti-
gen Hilfs- und Feindschaftsgruppierungen bilden, wenn es zu Konflikten 
kommt."18 

Gellners Erkenntnisinteressen ähneln sich, ob er sich mit den spitzfindigen Werken 
moderner Philosophen oder den inzwischen „modernisierten" Lebensweisen der 
nordafrikanischen Atlas-Stämme befaßt: Wie betrachten Menschen die Welt und wie 
verhalten sie sich, wie treffen sie Entscheidungen und wie lösen sie ihre Konflikte, wie 
wird Stabilität und sozialer Wandel gewährleistet und Macht legitimiert? Mit beson-
derer Vorliebe wendet er sich jedoch den Eigenarten moderner Industriegesellschaften 

Pflug, Schwert und Buch 12. 
Words and Things: A Critical Account of Linguistic Philosophy and a Study in Ideology. 
London 1959. 
Die erste umfassende Studie auf diesem Gebiet war Saints of Atlas. London 1969; auf deutsch 
erschien Leben im Islam. Religion als Gesellschaftsordnung. Stuttgart 1985 (Orig. Muslim 
Society, Cambridge 1981). 
Saints of Atlas 63. 
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zu und jenem grundlegenden Wandel, der die „traditionellen Gesellschaften" in 
moderne Industriegesellschaften transformiert. Die vielfältige Entwicklung, die die 
Menschheit im Laufe des 19. und 20. Jahrhundert durchmachte, läßt sich für Gellner 
nicht nur historisch auf einer Kontinuitätsskala einordnen, sondern sie stellt einen 
grundlegenden Strukturwandel dar. Die moderne Welt sieht er als eine grundlegend 
neuartige Gesellschaft und hebt die Arbeitsteilung, Mobilität, Innovation und das 
Wachstum, die Homogenität und instrumentale Rationalität als wichtige Merkmale 
der modernen Welt hervor19. 

Gellners Aufmerksamkeit für die neuen spezifischen Merkmale moderner Gesell-
schaften ermöglichte es ihm, manch einem in der Regel irrational dämonisierten Phä-
nomen unserer Zeit mit dem analytischen Instrumentarium der modernen Sozialwis-
senschaften früher als andere zu begegnen. So versuchte er beispielsweise schon seit 
den sechziger Jahren wiederholt auf ein Phänomen hinzuweisen, das erst in den ver-
gangenen Jahren seit dem Zerfall des Kommunismus die Aufmerksamkeit der gesam-
ten Weltöffentlichkeit auf sich zog: den Nationalismus. Für ihn handelt es sich um 
eine spezifische Erscheinung der modernen Welt, die sich aus dem veränderten Stel-
lenwert der Kultur ergibt: 

„Das grundsätzliche Profil einer modernen Gesellschaft sieht folgendermaßen 
aus: sie ist lese- und schreibkundig und mobil, es gibt formale Gleichheit mit 
allenfalls fließenden, sozusagen atomisierten Unterschieden und mit einer allen 
gemeinsamen, homogenen, auf Schreib- und Lesefertigkeit gegründeten Kul-
tur, für die die Schule den Boden bereitet. Drastischer könnte der Unterschied 
zu einer traditionellen Gesellschaft nicht sein, in der Lesen- und Schreibenkön-
nen Sache einer spezialisierten Minderheit war, in der eine festgefügte Hierar-
chie und nicht Mobilität die Norm darstellte und in der Kultur diversifiziert 
und nicht Allgemeingut war und von lokalen gesellschaftlichen Gruppen und 
nicht von speziellen, zentral beaufsichtigten Bildungseinrichtungen weiterge-
geben wurde. In einer solchen Umgebung, der Kultur aller, wird die Sprache, 
in der Menschen ihre Berufsbildung erfahren und in deren Rahmen sie Arbeits-
möglichkeiten finden, zu ihrem wertvollsten Besitz, ihrer eigentlichen Ein-
trittskarte zu vollem Bürgerrecht, zu Menschenwürde, zu sozialer Teil-
habe."20 

Im Jahre 1983 erschien Gellners bisher meist beachtetes und inzwischen in 20 Spra-
chen übersetztes Buch Nations and Nationalism21, in dem er nicht zögerte, vom 19. 
und 20.Jahrhundert als dem „Zeitalter des Nationalismus" zu sprechen. Da Ernest 
Gellner den Nationalismus als einen Ausdruck spezifischer sozio-kultureller Erschei-
nungen der modernen Welt betrachtet, betont er den Unterschied zwischen moder-

Culture, Identity, and Politics 14-16. 
Culture, Identity, and Politics 15f. 
Nations and Nationalism. Oxford 1983, dt. Nationalismus und Moderne. Berlin 1991. Vgl. 
auch Gellners bemerkenswerte Abhandlungen zu demselben Thema „Nationalism" (In: 
Thought and Change, London 1964, 147-178) und „Nationalism and the two forms of cohe-
sion in complex societies" (In: Culture, Identity, and Politics 6-28). 



278 Bohemia Band 36 (1995) 

nem Nationalismus einerseits und der „Wiederbelebung atavistischer Loyalitäten (in 
anderen Formen als deren praktische Ausnutzung)" oder den „Blut-und-Boden-Ideo-
logien" andererseits, deren sich die Träger des modernen Nationalismus gelegentlich 
bedienen. Nationalismus erscheint ihm daher vor allem als die unausweichliche Kon-
sequenz der atomisierten, mobilen und universal alphabetisierten modernen Gesell-
schaft . Gellner sieht daher die modernen Nationsbildungsprozesse weder als den 
Ausdruck der Sehnsucht einzelner Völker nach der Vollendung uralter emanzipatori-
scher Bestrebungen, noch glaubt er, daß es sich um eine Verirrung moderner Gesell-
schaften durch das Bekenntnis zu einer wirklichkeitsfremden Ideologie handelt. 

Gellners Beschäftigung mit dem Nationalismus ist geprägt von seiner Vertrautheit 
mit der Geschichte des ostmitteleuropäischen Raumes. Er hat große Sympathien für 
die kulturelle Vielfalt der Habsburgermonarchie und hält die „Fragmentierung" Ost-
europas nach 1919 für „katastrophal". In multiethnischen Föderationen sieht er nicht 
nur die Chance eines machtpolitischen Ausgleichs gegen die Gelüste der Großmächte, 
sondern auch „eine Art Garantie gegen Demagogen" und plädiert deshalb für einen 
sehr lebendigen kulturellen Nationalismus und einen gleichzeitig sehr milden politi-
schen Nationalismus. Die Habsburgermonarchie bietet seiner Meinung nach wert-
volle Anregung für die Gegenwart: 

„Es wäre sicherlich schöner gewesen, dieses Reich zu erhalten. Aber ich will 
hier nicht Propaganda für ein Wiederauferstehen des Habsburger-Staates 
betreiben! Ich glaube nur, daß er kulturell eine sehr gute Lösung war [. . .] . Ich 
mag diese Idee auch deshalb, weil diese multiethnischen Föderationen eine Art 
Garantie gegen Demagogie darstellen. Denn Demagogen tendieren dazu, kul-
turell spezifisch zu sein. Sehr selten sind sie für mehr als eine Kultur attraktiv 
[ . . . ] . Der einzige Weg, Frieden zu bewahren, ist eine Einheit, die egalitär ist, 
in der aber jede Gruppe ihre ,Heimatbasis' hat, wo sie ihre Symbole und heili-
gen Schreine hat [. . .] . Die Waliser haben meines Erachtens den richtigen Weg 
gefunden: ein sehr lebendiger kultureller Nationalismus, aber ein sehr milder 
politischer Nationalismus." 23 

Gellners Vorliebe für die kulturellen Eigenarten einerseits und für den kritischen 
Rationalismus andererseits stehen im Mittelpunkt seiner 1992 erschienenen Studie 
Reason and Culture: The Historie Role of Rationality and Rationalism2*. Es ist eine 
spannend geschriebene Geschichte des philosophischen Ringens um die Frage, wie die 
universalen Ansprüche der Rationalisten mit unserem Wissen zu vereinbaren sind, 
daß wir nicht den kulturellen Zwängen entfliehen können, „um nach einer gesellschaft-
lich unbefleckten reinen Vernunft zu streben" 25. Ausführlich setzt er sich hier mit den 
Argumenten bedeutender „Gegner der Vernunft" auseinander, ebenso wie mit den 
„Gebrechen der Vernunft". Im Einklang mit seiner Bemühung um die Erforschung 

22 Culture, Identity, and Politics 113. 
23 ÖZG 143-145. 
24 Vgl. Anm. 13. 
25 Ebenda 65. 
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der sozialen Verankerung unseres Denkens betrachtet er die Vernunft nicht nur als 
den Namen „eines vermeintlichen Pfades zur Entdeckung von Wahrheit oder zur 
Legitimation von Prinzipien", sondern auch als „einen Lebensstil" und kommt zu der 
Schlußfolgerung, daß in der Erkenntnissphäre zwar „der Sieg des rationalistischen 
Stils oder der rationalistischen Konzeption zumindest ernsthaften Zweifeln ausgesetzt 
ist", daß aber die moderne Welt von „einer einzigen klaren, deutlichen und sich selbst 
rechtfertigenden Idee" beherrscht ist: „daß nichts wahr sein kann, was im Wider-
spruch zu unabhängig und symmetrisch gesichertem Beweismaterial steht": 

„Rationalismus ist unser Schicksal. Er ist nicht unsere eigene Wahl und noch 
viel weniger unsere Krankheit. Wir sind nicht frei von Kultur, von Gewohn-
heit und Beispiel. Aber es gehört zum Wesen unserer Kultur, daß sie in den 
rationalistischen Bestrebungen wurzelt." 26 

In seinem neuesten Buch Conditions of Liberty beschäftigt sich Gellner mit den sub-
tilen Problemen moderner, kulturell homogener Gesellschaften hinsichtlich der häu-
fig miteinander im Widerspruch stehenden Bedürfnisse nach Ordnung und Stabilität 
einerseits und nach dynamischem Wandel und individueller Freiheit andererseits. Er 
setzt sich mit der heute gängigen Vorstellung auseinander, daß die civil society als 
Alternative zum Totalitarismus nach einem einfachen Rezept zu verwirklichen sei: 
Man lasse die Wirtschaft und Politik frei gedeihen und warte ab, bis sich autonome 
gesellschaftliche Strukturen entwickelt haben, die die Macht des Staates ausgleichen 
und deren Mißbrauch verhindern werden: 

„Wir haben es aber in Wirklichkeit mit mindestens drei Gesellschaftsformen zu 
tun: Es gibt die segmentären Gemeinschaften, von Vettern und Ritualen ge-
plagt, vielleicht frei von der Tyrannei des Zentrums, aber nicht wirklich in 
einer Weise frei, die uns zufriedenstellen würde; es gibt die Zentralisierung, die 
alle untergeordneten gesellschaftlichen Institutionen oder Sub-Gemeinschaf-
ten zu Staub zermahlt, ob sie nun von Ritualen gefesselt sind oder nicht, und 
schließlich gibt es die dritte Alternative, die wir zu definieren und zu erreichen 
versuchen. Sie schließt sowohl den lähmenden Kommunitarismus wie den 
zentralisierten Autoritarismus aus. Uns geht es um diese Art der Zivilgesell-
schaft."27 

Gellner kritisiert das heute gängige und nach wie vor (auch nach dem Fall des Kom-
munismus) dichotome Weltbild, daß nur zwischen Pluralismus und Monozentrismus 
zu unterscheiden weiß. Ihn interessieren subtilere Einblicke in die realen gesellschaft-
lichen Strukturen, die keine einfach erkennbaren und zu benennenden Unterschiede 
zulassen. Jene Bedingungen des gesellschaftlichen Lebens, die in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten häufig mit dem Slogan civil society beschrieben wurden, sieht er als etwas 
sehr Wertvolles, Einmaliges und Erstrebenswertes, historisch jedoch Eigenständiges 
und nicht leicht Nachahmbares. Die Konzentration der politischen Macht und staat-

Ebenda 185. 
Bedingungen der Freiheit 21. 
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liehen Administrative unter bestimmten Bedingungen wie Rechenschaftspflicht, 
Rotation und relativ kleine Belohnung für die Träger dieses Apparats einerseits und 
andererseits den wirtschaftlichen Pluralismus zählt Gellner zu den Vorbedingungen 
seines Modells der civil society • Im Unterschied zu heute gängigen Auffassungen stellt 
er aber auch die Frage, wie es mit der dritten Sphäre des gesellschaftlichen Lebens, mit 
der intellektuellen, steht: Sind hier in den liberalen westlichen Gesellschaften Anleh-
nungen an die erste, politische, oder die zweite, wirtschaftliche Dimension zu erken-
nen? Wie wird hier zwischen den Homogenitätsanforderungen moderner Industrie-
gesellschaften und der kulturellen Vielfalt vermittelt, die dem freien Leben entspringt 
und es garantiert? Wie ist der notwendige gesamtgesellschaftliche Konsens mit Frei-
heit und intellektuellem Pluralismus zu vereinbaren? Unter welchen Bedingungen 
kann eine Gesellschaft ihre Strukturen bewahren und dennoch flexibel auf die sich 
kontinuierlich verändernden Anforderungen reagieren? 

Die Suche nach der Beantwortung solcher Fragen macht Gellners Buch spannend, 
und sein breit angelegter Diskussionsrahmen von unterschiedlichen historischen Vor-
aussetzungen zwischen dem Westen, den mit dem kommunistischen Erbe belasteten 
osteuropäischen Ländern und dem islamisch-arabischen Kulturkreis besticht mit der 
differenzierenden Erörterung ansonsten nur selten gleichzeitig behandelter Probleme. 
Das Konzept der civil society hält er für eine günstigere Beschreibung der modernen 
westlichen Gesellschaftsordnungen als das der Demokratie, das, „obwohl es unsere 
Präferenz für Konsens gegenüber Gewalt betont, uns wenig über die sozialen Voraus-
setzungen hinsichtlich des effektiven allgemeinen Konsens und der Partizipation 
sagt". Sein neuestes Buch ist eine Art persönliches Bekenntnis und ein neuer grund-
legender Impuls für das politische Denken des ausgehenden Jahrtausends: 

„Bis zu einem gewissen Grade hat deshalb unsere Anhänglichkeit an die Zivil-
gesellschaft eine historizistische Grundlage. Aber nicht ausschließlich. Histo-
rische Umstände mögen einige ihrer Rivalen ausschalten, aber sie bestimmen 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht ausschließlich, wer von diesen Rivalen 
übrigbleibt (und bestimmen sie ganz sicher nicht in allen Einzelheiten). Inner-
halb der Bandbreite der dann verbleibenden Optionen - die wir noch nicht 
genau kennen - haben wir die Wahl. Der kognitive Verhaltenskodex, der mit 
der Zivilgesellschaft entstanden ist und Fakten von Werten trennt, hindert uns 
bedauerlicherweise daran, den unendlichen Regreß der Begründungen anzu-
halten und unsere Wahl vom Vorwurf der Willkürlichkeit zu entlasten. Aber 
wir sind nun einmal in dieser Situation, und wir können ihr nicht entkommen. 
Die Wahl, die ich getroffen habe, ist zwar klar, aber die Art unserer Werte hin-
dert uns auch daran, sie zu begründen. Eine Begründung der Wahl würde 
erfordern, sie aus einer verabsolutierten und alleingültigen Weltsicht abzuleiten. 
Doch die Regeln der von uns gewählten Ordnung verbieten eben eine solche 
Verabsolutierung. Die Art unserer Wahl hindert uns also daran, deren Über-
legenheit zu beweisen. Damit müssen wir leben. Um ein Wort Kants zur Ethik 
zu paraphrasieren: Wir können dieses Dilemma nicht überwinden, aber wir 
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könne n verstehen , warum wir es ertrage n müssen . Ma n bestrafe den Bote n 
nich t für die Botschaft." 28 

Ernes t Gellne r lebt seit 1991 als Professo r an der Centra l Europea n Universit y in 
Prag . Er rit t nich t auf dem Schimme l über den Wenzelsplatz , un d seine Anwesenhei t 
in Pra g sowie sein Interess e an der tschechische n Gesellschaf t blieben dor t bis heut e 
nahez u unbemerkt . Ih n beunruhig t es nicht , aber dem Beobachte r dräng t sich die 
Frage auf, wie sich die gegenwärtige tschechisch e Öffentlichkei t die seit dem Zer -
fall des Kommunismu s zurückgekehrte n Gelehrte n eigentlic h aussucht , die sie feiert 
un d mit Ehre n überhäuft . Offensichtlic h mu ß ma n kein Sudetendeutsche r sein, um 
aus dem Bewußtsein der tschechische n Öffentlichkei t verdräng t zu werden , wenn 
ma n einma l nich t meh r im Land e selbst l eb t . . . 

Gellner s Buch über Nationalismu s wurde ins Tschechisch e übersetz t un d erschie n 
sogar schon in der zweiten Auflage29; bekann t ist es allerdings nu r wenig, obwoh l es 
sich um ein mi t leichte r Fede r geschriebene s un d äußers t amüsante s Buch handelt ; 
weder in der tschechische n Presse noc h in Fachzeitschrifte n wurde Gellne r bisher die 
angemessen e Aufmerksamkei t gezollt. Hie r habe n die Tscheche n mit den Deutsche n 
etwas gemeinsam 30: „InsDeutschesindzwarmehreremeinerBücherübersetztworden , 
aber daß die Polize i die Buchhandlunge n vor den stürmende n Käufer n schütze n 
müßte , wenn in Deutschlan d ein neue s Buch von mir erscheint , kan n ma n nich t 
sagen", mein t Gellne r mit spöttische r Miene , wenn er nac h dem auffallende n Unter -
schied in der Rezeptio n seiner Werke in der angloamerikanische n Welt (un d dami t 
weltweit überhaupt ) un d im mitteleuropäische n Rau m gefragt wird. 

Offensichtlic h mu ß ein Auto r solche Theme n un d Fragestellunge n aufgreifen, die in 
einer Gesellschaf t populä r sind, um Leser zu gewinnen , un d offensichtlic h sind wir 
heut e wie schon so oft zuvor Zeuge n dessen, daß im angloamerikanische n Diskur s 
ander e Frage n im Mittelpunk t stehe n als im tschechische n ode r im deutschen . Auch 
Gellne r beschäftigt sich zwar häufig mi t deutsche n Autoren , doc h begegnet ma n 
in seinen Schrifte n nahez u ausschließlic h den Name n ältere r (Immanue l Kant , Ma x 
Weber, Ludwig Wittgenstei n un d Kar l Popper ) un d selten den Name n zeitgenössi -
scher deutsche r Philosophen : 

„Ic h führe inner e Gespräch e übrigen s auch mi t Schopenhaue r un d mit 
Nietzsche , aber nich t mit den zeitgenössische n deutsche n Autoren . Obwoh l 
mir das Deutsch e keine Schwierigkeite n bereitet , lese ich unger n deutsch . Viel-
leich t häng t es mit meine r Jugen d zusammen , als ma n mir in den dreißiger Jah -
ren verbot , in der Öffentlichkei t deutsc h zu sprechen . Verbote n ist eigentlic h 
ein zu starker Ausdruck , mein e Elter n meinte n damals , daß ma n sich nu r im 
Private n der deutsche n Sprach e bediene n un d dami t in der Öffentlichkei t nich t 
provoziere n sollte. Da s lag damal s so in Pra g in der Luft . Hinz u komm t aber 

Bedingunge n der Freihei t 225 f. 
G e l l n e r , Arnošt: Národ y a nacionalismus . 2.vyd. Prah a 1993. 
Vgl. z. B. die ähnliche n Rezensione n seines Buchs über Nationalismu s in Dějiny a současnos t 
(15/4 , 1993, 63) und in der H Z (240,1985, 381 f.). 
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auch, daß mir moderne deutsche Prosa nicht gefällt, ich ziehe die deutschen 
Autoren des 18.Jahrhunderts vor. Was die modernen deutschen Denker 
betrifft, beeinflußte mich keiner besonders."31 

Dies bedeutet aber nicht, daß Ernest Gellner zu denjenigen gehören würde, die heute 
noch Antipathien gegen Deutschland hegen. Ganz im Gegenteil: 

„Menschen wiederholen ihre Irrtümer nicht. Die Deutschen haben aus ihren 
Irrtümern gelernt: ihre früheren Präferenzen brachten nichts Gutes, während 
ihre wirtschaftliche Strebsamkeit sich gelohnt hat. Der Rechtsextremismus ist 
ein unangenehmes Phänomen, aber dennoch eine Randerscheinung des Lum-
penproletariats. Der unglaubliche Erfolg Nachkriegsdeutschlands hat allen 
deutlich gemacht, daß der Reichtum und Einfluß nicht von Raum und Boden, 
sondern vom Wirtschaftswachstum abhängig sind. Das haben die Deutschen 
gelernt, und die Japaner haben es der Welt beigebracht. Auch beim Zerfall des 
Kommunismus spielte diese Erkenntnis eine große Rolle. Man merkte, daß der 
Kommunismus nicht mit dem Westen konkurrieren konnte und daß die Japa-
ner geschickter waren."32 

Bei den Tschechen glaubt Gellner keine bemerkenswerten Ängste vor Deutschland 
beobachtet zu haben, obgleich er die derzeitige Auseinandersetzung um die Folgen 
der Vertreibung für eine schwierige Angelegenheit hält: 

„Die Formen der Auseinandersetzung mit der Vergangenheit sind ein kompli-
ziertes Problem. Selbstverständlich ist man gegen ethnische Säuberungen. 
Ich war schon damals, gleich nach dem Kriegsende, entschieden dagegen, ich 
schrieb sogar nach meiner Rückkehr aus der Tschechoslowakei nach England 
einen Artikel darüber, der allerdings nie erschien. Ich war damals dagegen, aber 
ob man es heute wiedergutmachen kann, durch Rückkehrrechte, Vermögens-
restitution oder durch eine Kompensation, ist schwierig zu entscheiden. Man 
ist in der paradoxen Situation, daß man gegen ethnische Säuberungen ist, aber 
gleichzeitig ratlos, wenn so etwas vor einem halben Jahrhundert geschah. Dis-
kussionen darüber finden statt, mehr und besseres weiß ich nicht anzubieten. 
Wenn so etwas heute stattfinden würde, wäre ich wieder dagegen, aber wenn 
es in einer schon so entfernten Vergangenheit geschah, kann man schwer etwas 
unternehmen."33 

Für die heutigen Diskussionen tschechischer Intellektueller hat Gellner großes 
Interesse, besonders für die über den Sinn der tschechischen Geschichte und über 
Thomas G.Masaryk. Das unterscheidet ihn von vielen Deutschen, die hinter diesen 
generationsalten Debatten ein Symptom intellektueller Stagnation vermuten, viel-
leicht aus der in Deutschland kritisierten Neigung, geschichtsphilosophische Ent-
würfe mit realitätsfremden Spekulationen zu verwechseln: 

31 BohZ-Interview. 
32 BohZ-Interview. 
33 BohZ-Interview. 
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„Erstens , Debatte n über allgemein e Geschichtstheorie n sind heute , zu-
mindes t im anglosächsische n Bereich , sehr lebhaft . Vielleicht ist es keine 
Mod e in Deutschland , aber wenn man die Arbeiten von Perr y Anderson , Alan 
MacFarlane , Jack Goody , Gerr y Runcima n un d anderer , nich t zuletz t auch an 
das große Ech o auf Fukuyama s Buch , denkt , mu ß ma n anerkennen , daß Men -
schen heut e sehr wohl nac h einer allgemeine n Theori e der Menschheits -
geschicht e suchen . Freilic h gibt es einen Unterschie d zwischen den geschichts -
philosophische n Modelle n des 19. Jahrhundert s un d den neueren , seitdem die 
Arbeiten von Ma x Weber bekann t geworden sind un d dami t der Gedank e 
populä r wurde , daß die modern e Welt nicht s Naturgegebenes , sonder n etwas 
Zufälliges darstellt , etwas weder Positives noc h Negatives . In diesen Kontex t 
würde ich die tschechische n Diskussione n über den Sinn der tschechische n 
Geschicht e einordnen , obgleich es sich um eine spezifische Diskussio n han -
delt . 

Di e Masaryksch e Deutun g der tschechische n Geschicht e ist im Comtesche n 
Glaube n begründet , daß es einen allgemeine n historische n Tren d zum Über -
gang vom Autoritarismu s des Staate s un d der Kirch e zum liberalen Individua -
lismus gibt. Da s Proble m von Masaryk s Deutun g liegt darin , daß er seine 
Deutun g der tschechische n Geschicht e nich t in eine Deutun g der allgemeine n 
Menschheitsgeschicht e einbettete , sonder n von der Annahm e ausging, daß die 
tschechisch e Geschicht e einen Sonderfal l repräsentiere ; dahe r rühr t die Vor-
stellung, daß die tschechisch e Geschicht e eine unnormal e Richtun g einschlu g 
un d daß man etwas einholen , nachhole n müsse . Masary k vermocht e es jedoch , 
in der tschechische n Gesellschaf t ein universale s historische s Bewußtsein zu 
erwecken . Dennoc h war er ein Romantiker , der die Vorstellun g hatte , als 
wären die Tscheche n seit eh un d je da un d als seien sie stets die Gleiche n gewe-
sen. Dari n korrigiert e ihn sinnvol l Josef Peka ř mit seinem Hinwei s darauf , daß 
ein Europäe r meh r mit seinen eigenen Zeitgenosse n aus andere n Länder n 
gemeinsa m hatt e als ein Tschech e aus dem 13.Jahrhunder t mi t einem Tsche -
chen von heute . Un d darübe r debattiere n eben die tschechische n Intellektuel -
len bis heute , wenn sie über den Sinn der tschechische n Geschicht e diskutieren , 
un d das interessier t mich . Ich lese gerne historisch-philosophisch e Essays von 
Jan Patočka , Pet r Pithar t un d andere n Autoren , auch wenn ich Patočka s Phi -
losophi e mit ihre r verwirrende n phänomenologisch-heideggersche n Sprach e 
nich t mag." 3 4 

De r heut e wohl weltweit bekannteste n tschechische n Persönlichkeit , Václav Havel , 
der häufig mi t Masary k verglichen wird, zollt Gellne r ebenfalls einen hohe n Respekt , 
ohn e unkritisc h zu sein: 

„Ic h bewunder e Havel , den Dissidente n un d den Schriftsteller , sehr. Er war 
so wunderba r fest un d standhaf t den Kommuniste n gegenüber , un d er be-
schrieb das kommunistisch e Regim e besser als jeder andere . Als Sozialtheoreti -

BohZ-Interview . 
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ker bewundere ich ihn allerdings nicht. Das hat zwei Gründe. Erstens ist er 
Opfer großer Illusionen, wenn er glaubt, daß der Kommunismus durch 
menschliche Anständigkeit besiegt wurde; das ist Quatsch, der Kommunismus 
unterlag aufgrund der ineffizienten Wirtschaft und der Entscheidung der 
Machthaber im Kreml, die das begriffen hatten und der Illusion verfallen waren, 
daß sie das kommunistische System reformieren könnten, anstatt es mit der 
Gewalt der Waffen retten zu wollen. Zweitens mag ich auch nicht Havels 
Romantismus, der sein Mißtrauen gegenüber der Wissenschaft nährt, auch 
nicht seine Vorliebe für den Jargon der Frankfurter Schule und den von Heid-
egger, womit er das unklare Denken fördert. Der beste Weg, seine Gesell-
schaftsphilosophie zu kritisieren, ergibt sich jedoch aus seinen eigenen Thea-
terstücken. Dort beschreibt er die Wahrheit, während er sich in seinen gesell-
schaftsphilosophischen Essays Illusionen hingibt; in seinen Stücken sieht er die 
Gesellschaft in ihrer Widersprüchlichkeit und Korruption, während er in sei-
nen Essays von der Anständigkeit als der treibenden historischen Kraft aus-
geht. Irgendwie kommt es mir vor, als gäbe es zwei Havels."35 

Die Zukunftschancen der gegenwärtigen tschechischen Gesellschaft schätzt Gellner 
positiv ein. Mit der ihm eigenen Fähigkeit, der Vielfalt und Widersprüchlichkeit unse-
rer Wirklichkeit Rechnung zu tragen, zögert er nicht, gewisse mentale Neigungen der 
Tschechen - er nennt es Philistertum - zu kritisieren, gleichzeitig jedoch die günstigen 
historisch-kulturellen Voraussetzungen und deren wirtschaftliche und soziale Impli-
kationen als eine überaus positive Ausgangsbasis für die postkommunistischen Refor-
men zu würdigen. Die tschechische Gesellschaft hat seiner Meinung nach wiederholt 
ihre pragmatischen Fähigkeiten unter Beweis gestellt, sich mit den jeweiligen Bedin-
gungen zu arrangieren, und die ersten fünf Jahre zeigen, daß sie sich ihrer auch beim 
Aufbau einer florierenden Wirtschaft und einer freiheitlichen civil society zu bedienen 
vermag. Vielerlei Klagen, vor allem aus intellektuellen Kreisen, über Korruption, 
mangelndes Rechtsbewußtsein und Überbleibsel mentaler Gepflogenheiten aus der 
kommunistischen Zeit weist er mit Hinweisen auf Vergleiche mit Erfahrungen außer-
halb des kleinen mitteleuropäischen Raumes zurück. Der Sinn für die Paradoxe der 
Geschichte verleiht seiner optimistischen Zukunftseinschätzung zusätzliche Über-
zeugungskraft: 

„Ich bin mir der Ironie bewußt, die in der Schönheit Prags verborgen liegt. 
Viele Touristen ahnen nicht, daß wir die Schönheit weitgehend der Barockzeit 
verdanken, den zahlreichen Condottieri, dem opportunistischen Lumpenadel, 
der sich hier nach dem Dreißigjährigen Krieg niederließ und die wunderbaren 
Kirchen und Paläste bauen ließ. Es kommt mir ein wenig so vor, als wäre ein 
kleiner Mann aus seinem Bauernhaus hinausgeworfen worden, ein anderer 
hätte sein Haus wunderbar renoviert, eingerichtet und mit Kunstwerken aus-
gestattet, und irgendwann mal wäre der ursprüngliche Eigentümer zurück-

BohZ-Interview. 
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gekehr t un d wäre auf die ganze Prach t selbst stolz -  auf die Schönheit , die aus 
einer Zei t stammt , als er selbst ganz unte n lag. So etwas passiert häufig, das ist 
die Ironi e der Geschichte ; z. B. in Estlan d mit seinem - freilich viel kleinere n -
Tallin begegnen wir einem ähnliche n Beispiel." 36 

Gellner s Einschätzun g des böhmische n Barock-Zeitalter s entsprich t weder den 
traditionelle n tschechische n noc h den deutsche n Klischees . Vielleicht häng t es auch 
dami t zusammen , daß sein Werk sowohl in Deutschlan d als auch in der Tschechische n 
Republi k weniger Interess e findet als anderswo . Da ß ihn das unbekümmer t läßt , ent -
sprich t seinem eigenen Sinn für kulturell e Eigenarte n un d seinem „emotionale n Ver-
ständni s für den ethnische n Romantizismu s un d Populismus" 3 7 . 

Auch hier begegnen wir einem jener Paradoxe , für die er einen so scharfen Sinn hat : 
jeder glaubt an seine eigene Wahrheit , obwoh l es nu r eine Wahrhei t gibt, der die 
Wissenschaft verpflichte t ist. Gellne r ha t sehr wohl Sinn für die prägend e Kraft unter -
schiedliche r Kulture n als der „Akzeptan z unterschiedliche r Lebensformen , Eßge-
wohnheiten , Händeschüttel n un d Tapete n bis hin zu politische n Rituale n ode r per -
sönliche n Gewohnheiten-vorausgesetzt , daß diese Akzeptan z nich t von der Aura des 
Absoluten begleitet wird, sonder n ironisch , zaghaft , freiwillig un d vor allem ohn e 
jeden Zusammenhan g mi t ernsthafte r Erkenntnissuch e un d wahre n Überzeugunge n 
bleibt". In diesem klar abgegrenzte n Lebensbereic h will Gellne r „Relativismus " gel-
ten lassen, keineswegs aber in den ernsthafte n Lebensbereichen 38. Di e Wahrhei t als 
das Zie l jeder wissenschaftliche n Forschun g hält er nämlic h für unteilbar , un d als eine 
seiner wichtigsten Überzeugunge n nenn t er seinen Glaube n daran , daß die Wahrhei t 
unabhängi g von jeglichen sozialen Forderunge n un d Bedürfnisse n ist un d daß die 
Entwicklun g eines Systems zur Such e nac h der Wahrheit , also der Wissenschaft , die 
keine politische n ode r sozialen Bedürfnisse respektier t un d sich ihne n gegenüber 
volle Unabhängigkei t bewahrt , zu den wichtigsten Entdeckunge n der menschliche n 
Geschicht e zählt . Doc h weiß er sehr wohl, daß sich die Wahrhei t nich t imme r durch -
setzt : 

„De n Slogan Pravda vítězí, die Wahrhei t siegt, mag ich nicht . Ersten s ist es 
nich t wahr , daß die Wahrhei t siegt; im Gegenteil , häufig siegt sie nicht , un d 
zweiten s ist es deshalb gefährlich , weil es zu der Vermutun g verführt , daß das, 
was siegreich ist, auch wahr ist. Di e Wissenschaftle r sind der Wahrhei t ver-
pflichtet , aber Mensche n im allgemeine n leben in kulturelle n Strukturen , von 
dene n sie sich nie frei mache n können . Ich glaube einfach nich t daran , daß es 
irrelevan t sei, ob ma n in Berlin des Hitlersche n Dritte n Reich s ode r im aus-
gehende n 20. Jahrhunder t in Pra g geboren wurde." 3 9 

Pra g un d die Tschechoslowake i prägte n Gellner s Jugend , un d er mach t keine n Heh l 
daraus , daß sich vieles, was er durc h seine mitteleuropäisch e Abstammun g mitbekom -

BohZ-Interview . 
ÖZG138 . 
G e l l n e r , Ernest : Legitimatio n of Belief. Cambridg e 1974, 207. 
BohZ-Interview . 
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men hat, auch in seinem wissenschaftlichen Werk widerspiegelt. Zwar mußte er von 
dort flüchten, wollte er sein Leben retten und seine Freiheit bewahren, dennoch 
begegnet er Menschen jedes Schlages mit Sympathien. Den tschechischen lebhaften 
kulturellen und milden politischen Nationalismus aus der Zeit der Habsburgermonar-
chie, den viele Tschechen heute noch als Ausdruck ihrer Unterdrückung im öster-
reichischen „Völkerkerker" beklagen, sieht er als ein gutes Modell für die Zukunft 
Europas, und die mühsamen Debatten darüber, ob man in den böhmischen Ländern 
einen nationalen Ausgleich hätte erreichen können oder nicht, hält er angesichts 
des Siegeszuges der Nationalsozialisten unter den Deutschen in Deutschland und 
anderswo in den dreißiger Jahren für wenig fruchtbar. Menschen können frei ent-
scheiden, zwischen verschiedenen Alternativen wählen, aber sie unterliegen auch 
Zwängen, die ihnen ihre jeweiligen Gesellschaften auferlegen. Es gibt eben in unserer 
Welt Begebenheiten, über die man entscheiden kann, es gibt andere, die Toleranz 
erlauben, und es gibt solche, denen man nur mit eindeutigen Haltungen und mit 
Ernsthaftigkeit begegnen darf40. 

40 Für das diesem Artikel zugrundeliegende Gespräch möchte ich Ernest Gellner und für die 
freundliche Unterstützung bei dessen Vorbereitung Hans Henning Hahn, Guido Franzinetti 
und Norbert Vierbücher danken. Die Verantwortung für den Inhalt liegt freilich auschließ-
lich bei mir selbst. 

Während der Drucklegung dieses Textes erreicht uns die traurige Nachricht, daß 
Ernest Gellner kurz vor der Vollendung seines 70. Lebensjahres am 5. November in 
Prag verstarb. Die Intention des obigen Textes war es, anläßlich des bevorstehenden 
70. Geburtstages sein Lebenswerk unter besonderer Berücksichtigung seiner Beziehun-
gen zu den böhmischen Ländern vorzustellen. Er war nicht als Nachruf gedacht. Noch 
im September 1995 hatte Ernest Gellner die hier enthaltenen Interviewauszüge autori-
siert. Nach seinem plötzlichen Tod wurde sein Gesamtwerk in der internationalen 
Presse gewürdigt, so in The Times vom 7. November, Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 8. November und Le Monde vom 10. November 1995. 
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DIE H A B S B U R G E R M O N A R C H I E : 
V E R G A N G E N H E I T IN DER G E G E N W A R T ? * 

Von Monika Glettler 

Die ethnisch-kulturelle Vielfalt Europas vom Atlantik bis zum Ural kommt derzeit 
in etwa 70 Sprachen und ebenso vielen Ethnien zum Ausdruck. Die Nationalstaatsidee 
konnte dieser Vielfalt nicht Rechnung tragen. Trotzdem hat sie unsere politische 
Geschichte von der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts bis heute nachdrücklich 
geprägt: Rund 750 Millionen Europäer leben heute auf 36 Staaten verteilt, von denen 
31 als Nationalstaaten und 5 als Nationalitätenstaaten entstanden sind1. Von den letz-
teren ist einer, Bosnien-Herzegowina, in Auflösung begriffen, ein weiterer, Rest-
Jugoslawien, ist faktisch bereits zum Nationalstaat der Serben geworden, während die 
Russische Föderation gegen Destabilisierungsversuche durch Sezessionsbewegungen 
anzukämpfen hat. Nur die beiden Nationalitätenstaaten Belgien und die Schweiz 
haben sich bisher gegenüber dem Nationalstaatsprinzip als resistent erwiesen. 

Es ist daher keine akademische Spielwiese, sondern eine Forderung des Tages, die 
Frage zu stellen, ob es sinnvoll ist, das Prinzip der nationalen Homogenität auch dort 
strikt durchzuführen, wo das Multi-Ethnische das „Normale" ist. 

Abgesehen davon sehe ich hier, in der ehemaligen Hauptstadt der österreichischen 
Vorlande, einen zusätzlichen Anreiz für mein Thema. Versetzen Sie sich bitte, meine 
Damen und Herren, in das Jahr 2411 und wieder zurück zur Gegenwart! So lange 
nämlich gehörte Freiburg zum Hause Habsburg! 

Ich möchte deshalb die Problematik durch einen Rückblick auf dieses historisch 
gewordene Experiment der Staatsbildung im Europa des 19. und 20. Jahrhunderts auf-
greifen: um integrierende und desintegrierende Elemente zu analysieren, aber auch 
jene der Kontinuität, die allen Wandlungen widerstanden haben. 

Mit dem Inkrafttreten des Maastricht-Vertrages am 1. November 1993 ist der Pro-
zeß der europäischen Integration in eine neue Phase getreten. Der Weg ist nun offen 
zu einer - wie es wörtlich im Vertragstext heißt - „immer engeren Union der Völker 
Europas"2. Vergleicht man den gegenwärtig diskutierten Problemkatalog der euro-
päischen Integration - etwa die Kontroverse zwischen Vertretern eines bundesstaat-
lich föderativen Unionsmodells im Sinne des Maastricht-Vertrages und eines konfö-
derativen Staatenbundes - , so liegen für den Historiker die Parallelen zu den Kontro-

* Antrittsvorlesung an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg (31. Mai 1995). Mit Dank an 
meine Lehrer Fritz Fellner, Robert A. Kann, Friedrich Prinz und Gerald Stourzh. 

1 Ohne die neuen Mikro- und Kleinstaaten Andorra, Island, Liechtenstein, Luxemburg, Malta, 
Monaco, San Marino, Vatikan, Zypern. Dazu Pan , Christoph: Volksgruppenschutz in 
Europa. Der aktualisierte FUEV-Konventionsentwurf 1994. Noch ungedrucktes Manu-
skript. INTEREG-Kongreß in Brno/Brünn, 29.10.1994. 

2 Vertrag über die Europäische Union vom 7. Februar 1992, Luxemburg 1992, S.4. 
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versen um das „österreichische Staats- und Reichsproblem" (Joseph Redlich3) seit den 
josephinischen Reformen bis zum Ende der Monarchie auf der Hand: So etwa die 
Frage, ob sich parlamentarische Demokratie, politische Partizipation und Sprach-
gerechtigkeit in einem mehrsprachigen, multiethnischen Staat erreichen lassen. Eine 
Nation - so hört man oft - könne Europa niemals werden, u. a. deshalb, weil es viele 
Sprachen gibt. Mehrsprachigkeit bildete allerdings - von der Antike bis zum Osmani-
schen Reich - immer wieder ein Charakteristikum von teils sehr zählebigen Großstaa-
ten. Mein Beispiel bezieht sich auf Österreich-Ungarn in seiner Gestalt von 1867 bis 
1918. Wenn in jüngster Zeit das Interesse an der Geschichte der Habsburgermonarchie 
wieder steigt, so vielleicht deshalb, weil viele prinzipielle Fragen, denen die Monarchie 
als Staatsgef üge nicht hatte ausweichen können, sich heute auf neue Weise stellen 4. 

Der Gestaltung des Bildungswesens kommt hierbei große Bedeutung zu, und inso-
fern dürfte zunächst ein Blick auf das Unterrichtssystem eines Staates nützlich sein, 
der aus 17 verschiedenen Kronländern bestand, mit acht anerkannten Landes- und 
ebenso vielen Unterrichtssprachen (deutsch, tschechisch, polnisch, ruthenisch, slo-
wenisch, serbokroatisch, italienisch, rumänisch) und einer Verfassung, die keiner die-
ser Sprachen einen gesetzlichen Vorrang als Staats- oder Unterrichtssprache ein-
räumte, sondern die Gleichberechtigung dieser Sprachen „in Schule, Amt und öffent-
lichem Leben" anerkannte5. Die Rede ist von Zisleithanien, also jenem durch den 
Ausgleich von 1867 geschaffenen Teil des österreichisch-ungarischen Doppelverban-
des, der auch als „die im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder" bezeichnet 
wurde. 

Folgte die ungarische Reichshälfte nach 1867 dem Muster eines zentralen National-
staates nach französischem Vorbild, mit einheitlicher Staatssprache und einheitlicher 
Staatsnation, wobei Angehörige nationaler Minderheiten gleichberechtigte Mitglieder 
dieser ungarischen Nation waren, so gestaltete sich die Struktur Österreichs mit dem 
Staatsgrundgesetz von 1867 als Nationalitätenstaat mit verfassungsmäßig garantierter 
Gleichberechtigung aller Nationalitäten und dem besonderen Schutz ihrer Sprachen. 
Zwar billigte auch das ungarische Nationalitätengesetz von 1868 den Nicht-Magyaren 
eigene Volksschulen zu, doch eine Gleichberechtigung der Unterrichtssprachen war 
schon durch den Status des Ungarischen als Staatssprache nicht gegeben*. 

Von dieser Ausgangslage her ist zu überprüfen, inwieweit Verfassungsnorm und 
Realität konvergierten oder weit auseinanderklafften. (Vergleichbar wäre hier etwa 

Red l i ch , Joseph: Das österreichische Staats- und Reichsproblem. 2 Bde. Leipzig 
1920-1926. 

4 S t o u r z h , Gerald: Probleme der Konfliktlösung in multi-ethnischen Staaten: Schlüsse aus 
der historischen Erfahrung Österreichs 1848 bis 1918. In: F r ö s c h l , Erich (Hrsg.): Staat 
und Nation in multiethnischen Gesellschaften. Wien 1991, 105-120. - Burge r , Hanne-
lore: Die Badenischen Sprachenverordnungen für Mähren: Ein europäisches Gedankenspiel. 
BohZ 35 (1994) 75-89. 
B u r g e r, Hannelore: Sprachenrecht und Sprachengerechtigkeit im österreichischen Unter-
richtswesen 1867 bis 1918. Wien 1995. 
S t o u r z h , Gerald: Die Gleichberechtigung der Nationalitäten in der Verfassung und Ver-
waltung Österreichs 1848-1918. Wien 1985. 
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die sowjetische Verfassung von 1936, unter Stalin.) Erst wenn die Verfassungsrechte 
auch tatsächlich durch den einzelnen Staatsbürger einklagbar sind, können Wert oder 
Unwert einer multiethnischen Staats- und Rechtsform beurteilt werden. Das war 
damals nur in der österreichischen Reichshälfte durch die Existenz des Reichsgerichtes 
(seit 1869) und des Verwaltungsgerichtshofes (seit 1876) der Fall. Dessen ungeachtet 
kam es in der Praxis zu differierenden und teils diskriminierenden Regelungen der 
Sprachenfrage auf Kronlandebene. 

Der Konflikt zwischen dem Postulat der „Gleichberechtigung der Volksstämme", 
wie die offizielle Formel lautete, auf der einen und den Ungleichheiten in der Auftei-
lung der Macht im demo graphischen, sozialen, wirtschaftlichen und Bildungsstatus 
dieser Nationalitäten auf der anderen Seite beherrschte die Auseinandersetzung bis 
zur letzten Stunde der Monarchie. 

Mit Blick auf einige geglückte oder mißlungene Versuche, das Prinzip der Gleich-
berechtigung ethnischer Gruppen in die Praxis umzusetzen, ist hier zu fragen, wie mit 
bestehenden Ungleichheiten umgegangen wurde und wie sie auf gesetzlichem Wege 
beseitigt werden sollten. 

An dieser Stelle erscheint ein Exkurs nützlich: Eine in der Vergangenheit oft ver-
wendete Unterscheidung ist die zwischen „historischen" und „geschichtslosen" 
Nationen. Sie geht auf Karl Marx' Konstrukt der „asiatischen", nicht entwicklungs-
fähigen Produktionsweisen zurück und wurde von Friedrich Engels in seinen Texten 
über Revolution und Konter-Revolution 1848/49 auf gewisse Völker derDonaumonar-
chie angewendet. Danachkann der Rang eines „historischen Volkes" nur jenen Völkern 
zugebilligt werden, die für die Sache des historischen Fortschritts kämpfen. Der Sozial -
demokratundspätere Austromarxist Otto Bauerhattesicherlichkeinepolemischen Ab-
sichten, als er um 1900 jene Unterscheidung in dem berühmten Kapitel über „Das Erwa-
chen der geschichtslosen Nationen" in seinem Werk über die Sozialdemokratie und 
Nationalitätenfrage wiederbelebte und auf solche Nationen bezog, die, als sie noch 
keine eigene herrschende Klasse hatten, von den herrschenden Klassen einer anderen 
Nation beherrscht wurden7. Mit anderen Worten: Ethnischen Gruppen mit nicht 
oder nur schwach entwickelter Sozialstruktur wurde die Würde einer „historischen" 
Existenz verweigert. Waren noch bei Johann Gottfried Herder „alle Völker gleich 
nah zu Gott", d.h. gleichwertig, formulierte die marxistische Theorie eine deutliche 
Rangfolge der Nationen. 

Die Terminologie Bauers, die übrigens auch in einige nichtmarxistische Arbeiten 
einging, wurde 1968 von Miroslav Hroch durch das Begriffspaar „herrschende" und 
„unterdrückte" Völker ersetzt8. Heute hat sich im deutschen und englischen Sprach-
gebrauch die Unterscheidung „dominante und nicht dominante Gruppen und Natio-
nen" durchgesetzt, die insbesondere Gerald Stourzh 1984/85 eingeführt hat. 

7 Bauer , Otto: Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie. Wiederabdruck: In: 
Bauer, Otto: Werkausgabe. Bd. 1. Wien 1975, 49-622, bes. 270ff. 

8 H r o c h , Miroslav: Die Vorkämpfer der nationalen Bewegung bei den kleinen Völkern 
Europas. Prag 1968, S.16f. - Beibehalten auch noch in de r s . : Social Preconditions of 
National Revivalin Europe. Cambridge 1985, 9 (oppressed, small, ruling nations, so-called 
nations without history). 
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Eine weitere Unterscheidung ist bei der Analyse des habsburgischen Vielvölker-
reiches - und nicht nur hier - nützlich, nämlich die zwischen ethnischen Gruppen, die 
ausschließlich innerhalb des multi-ethnischen Staates leben und ethnischen Gruppen, 
die Verwandte jenseits der Grenze haben. Tschechen, Slowaken, Magyaren, Slowe-
nen, Kroaten waren Gruppen, die ausschließlich innerhalb der Reichsgrenzen lebten; 
für Polen, Ruthenen, Rumänen, Serben, Italiener und Deutsche galt das nicht. Es geht 
hierbei um mögliche Solidarität von außerhalb, die auf bestimmte Nationalitäten ein-
wirkte, während anderen das nicht möglich war. Das wirft die Frage der Loyalität auf: 
einerseits gegenüber dem Staat, in dem sie lebten, andererseits gegenüber den Konna-
tionalen jenseits der Staatsgrenze. 

Ich komme nun zum anfangs erwähnten Hauptpunkt, den Versuchen zur Konflikt-
lösung durch eine Gleichberechtigung aller Nationalitäten. Dieses Prinzip war erst-
mals 1848 auf dem Slavenkongreß in Prag Gegenstand von Verhandlungen. Und die-
ses neue zentrale Postulat der Verfassungsreform wurde von František Palacký, dem 
tschechischen Historiker und nationalen Führer, eindrucksvoll formuliert: Die 
Gleichberechtigung der Nationalitäten (und Klassen) sei das tatsächliche gesetzliche 
und moralische Fundament des österreichischen Kaiserreiches. Tatsächlich wurde 
dieses Prinzip sehr bald zum zentralen Artikel des konstitutionellen Systems der nicht-
ungarischen Länder der Doppelmonarchie zwischen 1867 und 1918 erhoben. Zu nen-
nen sind hier auch die Beschlüsse der Prager Wenzelsbad-Versammlung vom 11. März 
1848, die „die Gleichstellung der Nationalität und Sprache eines jeden Volkes in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung und des öffentlichen Unterrichts als Staatsprinzip" 
garantiert wissen wollten 9. Die Antwort auf diese Forderung war - zu einem reichlich 
frühen Zeitpunkt - das kaiserliche Handschreiben vom 8. April 1848, mit dem die 
„vollkommene Gleichstellung der böhmischen Sprache mit der deutschen in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung und des öffentlichen Unterrichts" zugesichert wurde10. 
Die Reichsverfassung vom 25. April 1848 enthielt den Grundsatz der Unverletzlich-
keit von Nationalität und Sprache, und das Thronbesteigungsmanifest Kaiser Franz 
Josephs vom 2. Dezember 1848 proklamierte die Gleichberechtigung aller Völker. 
Auf diese Grundsätze hat man sich in den folgenden sieben Jahrzehnten immer wieder 
berufen. 

Aus alledem ergibt sich die Kernproblematik des multi-ethnischen Österreich in 
den letzten Jahrzehnten seines Bestehens, die Frage nämlich, wie Gleichberechtigung 
durch Institutionen und Verfahren wirkungsvoll herzustellen sei. Der Liberalismus 
brachte ein beträchtliches Ausmaß an Autonomie, das die Zentralmacht der regiona-
len Selbstverwaltung einräumte. Die bei weitem größere Zahl von Verletzungen der 
verfassungsmäßig garantierten Gleichberechtigung der Nationalitäten (§19 StGG) 
war allerdings den autonomen Behörden der Kronländer und nicht der Regierung 
zuzuschreiben. Gesamtlösungsansätze blieben nach 1897 nur Überlegungen oder 
erwiesen sich auf Kronlandebene erfolgreicher. Hierzu drei Beispiele: 

9 F i sche l , Alfred (Hrsg.): Materialien zur Sprachenfrage in Österreich. Brunn 1902,48. 
0 B u r g e r: Die Badenischen Sprachenverordnungen 82. 
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1. die Badenischen Spachenverordnungen von 1897, 
2. und 3. die nationalen „Ausgleiche" in Mähren (1905) und der Bukowina (1909/10). 

Ad 1. Ministerpräsident Kasimir Badeni hatte 1897 Sprachenverordnungen für das 
Königreich Böhmen und die Markgrafschaft Mähren erlassen, die vom Grundsatz 
der vollkommenen Gleichberechtigung beider Landessprachen ausgingen und mehr 
Sprachgerechtigkeit als bisher für die tschechischsprechende Bevölkerung beider 
Kronländer hätten verwirklichen sollen. Diese Verordnungen beschworen eine der 
größten Staatskrisen, herauf, die Österreich im 19.Jahrhundert erschütterten. Sie 
machten die seit langem gehegte Hoffnung der Deutschböhmen auf administrativ 
getrennte, einheitlich deutsche Kreise (also ein Modell ethnischer Teilung) dadurch 
zunichte, daß für ganz Böhmen die zweisprachige Amtsführung fast aller Zivilbe-
hörden (wohlgemerkt nicht der Armee!) angeordnet und darüber hinaus verfügt 
wurde, daß innerhalb von drei Jahren alle Staatsbeamten Böhmens und Mährens die 
Kenntnis beider Landessprachen in Wort und Schrift nachzuweisen hatten. Besondere 
Erbitterung bestand deutscherseits deshalb, weil Badeni eine Kontinuität vom Aller-
höchsten Handschreiben vom 8. April 1848 bis hin zu seinen Verordnungen postu-
lierte. 

In der Historiographie gilt Kasimir Badeni bis heute vielfach als „politischer Dilet-
tant" , als „Totengräber der Monarchie", als einer, der verkannt hat, daß „nur mehr die 
nationale Scheidung . . . den nationalen Frieden bringen konnte" n. 

Denn gerade die Badeni-Krise machte die strukturell begründete Abhängigkeit der 
Innenpolitik von den Problemen des Dualismus offenkundig, da Badeni für den Aus-
gleich mit Ungarn auf eine Parlamentsmajorität, d.h. auf Unterstützung der tschechi-
schen Abgeordneten angewiesen war. Dennoch waren seine Verordnungen ein Ver-
such - mit ausdrücklicher Billigung der Krone - , durch zweisprachige Amtsführung 
in zweisprachigen Kronländern eine transnationale Lösung des Konfliktes gegenüber 
einer nationalautonomistischen durchzusetzen. 

Aus heutiger Sicht, nämlich, daß das Vorhandensein mehrerer Sprachen in einer 
Region ein „Ausdruck kulturellen Reichtums"12 sei, erscheint sein Projekt nicht mehr 
so negativ. 

Meine beiden anderen Beispiele betreffen Maßnahmen zur „Befriedung durch Tren-
nung" . Diesem Aspekt ist bisher wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden. Letztlich 
führten auch sie nicht zu einem integrativen Bewußtsein und insgesamt nur begrenzt 
zu einer Art Zusammengehörigkeitsgefühl. 

Su t t e r , Berthold: Die Badenischen Sprachenverordnungen 1897. Bd. 1. Graz-Köln 1960, 
255 (Zitat). - H a s l i n g e r , Peter: Das Scheitern der Ausgleichsverhandlungen und die 
Badeni-Krise. Ungedrucktes Manuskript (Wien) zum Projekt: Bilanz von 100 Jahren Nach-
barschaft. Die Beziehungen zwischen Ungarn und Österreich 1895-1995. - Bestimmungen: 
1. zweisprachige Amtsführung aller Zivilbehörden. 2. Alle vom 1.7.1901 an eingestellten 
Richter und Beamten müssen die Kenntnis beider Landessprachen in Wort und Schrift nach-
weisen (incl. Förster, Jäger, Straßenwärter, Briefträger). 
European Charter for Regional or Minority Languages. Convention of the Council of Eu-
rope on June 22, 1992, S.6. 
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De r Mährisch e Ausgleich von 1905 war zweifellos der größt e Durchbruc h zu natio -
nale r Autonomi e nac h altösterreichische m Nationalitätenrecht , er bleibt aber ein poli-
tische s Ereigni s von äußerste r Ambivalenz 13. Angesicht s der wachsende n Aktualitä t 
des Prinzip s der Selbstbestimmung , der verstärkte n Forderunge n nac h Minderheiten -
schutz , komm t ihm dennoc h heut e eine nich t nu r historisch e Bedeutun g zu. 

Di e sogenannt e Schulausgleichsbehörd e war ein wesentliche s Elemen t der fast sie-
benjährige n komplexe n Vorgeschicht e des mährische n Ausgleichswerkes vom 
Novembe r 1905. Es bestan d aus vier Teilgesetzen (eine r neue n Landesordnung , eine r 
Landtagswahlordnung , einem Geset z über den Gebrauc h beider Landessprache n bei 
den autonome n Behörde n un d einem Geset z über die Organisatio n der Schulauf -
sichtsbehörden) . Positi v war, daß es durc h das sogenannt e Katasterwahlsyste m mög-
lich war, Landtags - un d Reichsratswahle n im großen un d ganzen konfliktfre i abzu-
halten , aber -  wie gesagt -  bei der Durchsetzun g der Schulausgleichsgesetzgebun g 
zeigten sich doc h gravierend e Probleme . 

Di e nac h dem tschechisch-mährische n Politike r Václav Pere k benannt e „Le x 
Perek " bestimmte , daß „in der Regel nu r solche Kinde r in die Volksschule aufgenom -
men werden dürfen , welche der Unterrichtssprach e mächti g sind" 1 4 . Verhinder t wer-
den sollte u . a., daß tschechisch e Elter n im Interess e des wirtschaftliche n un d sozialen 
Aufstiegs ihre r Kinde r versuchten , diese in deutsch e Schule n zu schicken . 

De r Strei t der Schulbehörde n in Mähre n um die national e Zugehörigkei t bei der 
Einschulun g von Kinder n ha t innerhal b von knap p zehn Jahre n zu run d 60 Beschwer-
den beim Wiener Verwaltungsgerichtsho f geführt : Tausend e von Kinder n waren 
betroffen , die oft jahrelan g in die „falsche Schule " gingen. 

Di e Gefahr , die in bestimmte n Tendenze n des Mährische n Ausgleichs -  meh r noc h 
in der ihn interpretierende n Rechtspraxi s -  lag, inde m ma n nämlic h vom subjektiven 
Prinzi p der Optio n zum Prinzi p einer Objektivitä t beanspruchende n behördliche n 
Bestimmun g von Nationalitä t überging , ist von den Zeitgenosse n nu r vereinzel t ge-
sehen worden . 

Charakteristisc h ist ein Streitfal l aus der mehrheitlic h tschechische n Gemeind e Tre -
bitsch , in der mehrer e Persone n als Ortsschulrät e für dre i deutsch e Schule n zu wählen 
waren . Nac h dem Protes t zahlreiche r deutsche r Bürger ho b der Bezirksschulra t die 
Wahl auf, weil die Persone n nich t Angehörige der deutsche n Nationalitä t seien. De r 
Verwaltungsgerichtsho f sah hierbe i „ein e Prüfun g der Nationalität " zum Zwecke der 
„Feststellun g der Fähigkei t zu einer öffentliche n Funktion " vor. Bei dieser Prüfun g 
sollte festgestellt werden , „wie sich eine bestimmt e Perso n in nationale r Beziehun g be-

LGB1. Nr . 1-4 (1906). Durc h den Ausgleich wurden vier national e Kurien (mährisch , ruthe -
nisch, deutsch , polnisch ) geschaffen. -  G1 a s s 1, Horst : Der mährisch e Ausgleich. Münche n 
1967. - M a l í ř , Jiří: Der Mährisch e Ausgleich - ein Vorbild für die Lösung der Nationalitä -
tenfragen ? In : W i n k e l b a u e r , Thoma s (Hrsg.) : Kontakt e und Konflikte . Böhmen , Mäh -
ren und Österreich . Aspekte eines Jahrtausend s gemeinsame r Geschichte . Horn/Waidhofe n 
an der Thaya 1993, 337-345. -  Burger , Hannelore : De r Verlust der Mehrsprachigkeit : 
Aspekte des Mährische n Ausgleichs. BohZ 34 (1993) 77-89. 
LGBl . Nr. 4 (1906). -  S t o u r z h : Gleichberechtigun g 214-222. 
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tätige , zu welcher Nationalitä t sie das Gefüh l der Zugehörigkei t besitze". Sollte über 
die Zugehörigkei t ein Zweifel bestehen , so müsse diese Zugehörigkei t durc h faßbare 
Merkmale  festgestellt werden . Darunte r verstan d man , daß es zulässig sei, auch 
solche „Handlunge n aus dem privaten un d öffentliche n Leben , welche sich als glaub-
würdige un d ernst e Kundgebunge n der nationale n Zugehörigkei t darstellen , in den 
Bereich der Würdigun g zu ziehen" 1 5 . Bei vier der in den deutsche n Ortsschulra t 
gewählten Persone n hatte n die Schulbehörde n „übe r das national e Leben " Erhebun -
gen eingeleite t un d festgestellt, daß diese Vertrete r der „böhmische n Nationalität " 
angehörten . 

An diesen Vorgaben bei der Auswahl geeignete r Ortsschulrät e zeigt sich, daß der 
Verwaltungsgerichtsho f seine bis 1908 traditionell e Präferen z für das Bekenntnis -
prinzi p aufgab. Un d eben diese Umkeh r war das Ergebni s des mährische n Schulaus -
gleichs! Bemerkenswer t ist, daß die Feststellun g „faßbare r Merkmale " der nationale n 
Zugehörigkei t seitens der Behörde n über das subjektive persönlich e Bekenntni s 
gestellt wurde : Vor allem aber sind es Formulierunge n wie „nationa l empfindend e 
Ortsschulratsmitglieder " ode r „Handlunge n aus dem privaten un d öffentliche n 
Leben " als Indizie n für national e Zugehörigkeit , die dem rückblickende n Beobachte r 
die Problemati k derartige r Erhebunge n vor Augen führen . De r Fal l ist um so bedenk -
licher , als die selben Personen , die von den autonome n deutsche n Schulbehörde n 
nich t als Angehörige der deutsche n Nationalitä t anerkann t wurden , in der deutsche n 
Reichsratswählerlist e eingetrage n waren . 

De r Mährisch e Ausgleich, eine der letzte n regionale n Reformen , die der Konflikt -
lösun g diene n sollten , tru g durc h die autoritativ e Zuordnun g von Ethnizitä t dazu bei, 
daß jüdische Kriegsflüchtlinge , die 1921 aus Galizie n nac h Österreic h gekomme n 
waren un d mi t Hinwei s auf ihre deutsch e Volkszugehörigkei t für die Republi k Öster -
reich optiere n wollten , unte r Berufun g auf diese Bestimmunge n mi t der Begründun g 
abgewiesen wurden , Angehörige der jüdische n „Rasse " (ich zitiere wörtlich das Voka-
bular des Jahre s 1921!) könnte n ihre ethnisch e Zugehörigkei t nich t ändern 1 6 . 

Mei n dritte s Beispiel, der national e Ausgleich in der Bukowina , dien t gleichzeiti g 
dem Hinwei s auf die Jude n als eine der Hauptträge r des Fi n de siěcle in Österreic h und 
Wien! Di e Bukowina , das am weitesten nac h Oste n vorgeschoben e Kronland , in dem 
sechs Nationalitäte n un d verschieden e kleine ethnisch e Gruppe n nebeneinande r leb-
ten , stellte in vieler Hinsich t einen Mikrokosmo s der Habsburgermonarchi e dar un d 
arriviert e im letzte n Jahrzehn t vor 1914 zur „Versuchsanstalt " für die Lösun g des 
Nationalitätenproblems . Di e Landeshauptstad t Czernowit z war zu Rech t stolz auf 
die Vielfalt ihre r kulturelle n Einrichtunge n un d auf ihre n Beiname n „Klein-Wien" 17. 

Ebenda217f . 
Besenböck , Oskar: Die Frage der jüdischen Optio n in Österreic h 1918-1921. Phil . Diss. 
Wien 1992, 115: „Es ergibt sich sonach , daß Rasse nach dem Staatsvertra g als Volksstamm 
aufzufassen ist. Dieses Wort bedeute t aber mehr als Volks- oder Kulturgemeinschaf t [.,.]. " 
Les l ie , John : Der Ausgleich in der Bukowina von 1910: Zur österreichische n Nationalitä -
tenpoliti k vor dem Ersten Weltkrieg. In : B r i x, Emil/ F r ö s c h 1, Thomas /  L e i d e n f r o s t , 
Josef (Hrsg.) : Geschicht e zwischen Freihei t und Ordnung . Geral d Stourz h zum 60. Geburts-
tag. Gra z 1991, 113-143. 

» 
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Dies läßt sich teilweise dadurch erklären, daß keine der ethnischen Gruppen die Herr-
schaft über eine andere ausüben konnte, denn keine besaß zahlenmäßig die absolute 
Mehrheit oder ein gesellschaftliches Übergewicht. Ein Problem ergab sich jedoch 
dadurch, daß sich die jüdische Bevölkerung zu den Deutschen bekennen mußte, 
weil die jiddische Sprache nicht offiziell anerkannt wurde. Immerhin hatten im Jahre 
1910 von den 103000 Einwohnern der Bukowina, die der „israelitischen Konfession" 
angehörten, 96000 Deutsch als Umgangssprache angegeben!18 

Vergeblich verhandelten die Bukowiner Politiker seit 1909 mit dem österreichi-
schen Ministerpräsidenten und dem Minister des Innern in der Frage der Einführung 
eines gesonderten Wahlsystems für die Juden, mit einer jüdisch-nationalen Wähler-
liste und einer jüdischen Kurie im Landtag. Die Bukowiner Reformentwürfe wurden 
seitens der österreichischen Regierung kritisch als „zionistisch" bezeichnet, und zwar 
mit dem Argument, daß die Juden von der österreichischen Gesetzgebung zwar als 
Religionsgemeinschaft, aber nicht als Volksstamm im Sinne der 1867er Grundgesetze 
anerkannt werden könnten. Das politische Wahlrecht von der Konfession der einzel-
nen Staatsbürger abzuleiten käme nicht in Frage, weil den Juden „das primärste 
Merkmal eines Volksstammes, nämlich eine besondere Nationalität und eine beson-
dere Sprache", fehle19. Das Kernargument - „das Vorhandensein einer gemeinsamen 
Sprache als Voraussetzung des Begriffes Nationalität" - wurde zusätzlich durch Fach-
gutachten der Soziologie und Rechtswissenschaften unterstrichen. Zu den staatsrecht-
lichen Überlegungen kamen schließlich noch Befürchtungen über mögliche politische 
Folgen der Anerkennung der Juden als Nationalität hinzu. Innenminister Guido von 
Haerdtl befürchtete eine Schwächung des Deutschtums in Böhmen und Mähren, falls 
die jüdische Bevölkerung als eigene Nationalität anerkannt würde (Geldgeber für viele 
deutsche Vereine!). 

Die Frage der Feststellung der nationalen Zugehörigkeit der Landeseinwohner 
wurde zu einem Problem ersten Ranges, zumal der Staat selbst weit in die Privatsphäre 
des einzelnen Staatsbürgers einzugreifen vermochte. Das Problem der objektiven 
Feststellung der Nationalität wurde nicht gelöst, sondern in den Bereich der behörd-
lichen Ermittlungen oder gerichtlichen Beurteilung verlegt. Obwohl die Sprache -
nach wie vor - als Hauptmerkmal der Nationalität bezeichnet wurde, wollte man eine 
solche Definition nicht in der Gesetzgebung selbst rechtlich verankern. So entstand 
die paradoxe Situation, daß man den Nationalitäten - mit Ausnahme der Juden - die 
Gelegenheit anbot, die Trennung ihrer politischen Angelegenheiten zu institutionali-
sieren und somit die Nationalitäten als Rechtspersonen hervortreten zu lassen, ohne 
daß eine Regelung getroffen wurde, wie Nationalität letztlich zu begründen sei. 

Im Oktober 1909, d. h. im selben Monat, in dem die Bukowiner Ausgleichsgesetze 
vom Landtag verabschiedet wurden, wies das Reichsgericht ein jüdisches Gesuch 
aus der Bukowina, das auf die Anerkennung des Jiddischen als einer landesüblichen 
Sprache abzielte, zurück. Das Czernowitzer Tagblatt führte hierzu aus: „In Czerno-

B r i x, Emil: Die Umgangssprachen in Altösterreich zwischen Agitation und Assimilation. 
Wien 1982, 391. 
Les l ie : Der Ausgleich in der Bukowina 126 f. (mit Lit.). 
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witz jedermann eine nationale Marke aufzudrucken, ist keineswegs eine so leichte 
Aufgabe, wie sie auf den ersten Blick erscheinen mag, zumal diese zu Markierenden es 
vielfach selbst nicht wissen, welche Marke ihnen eher zukommt." 20 

Diese Feststellung trifft genau den Kern der österreichischen Nationalitätenpolitik 
in den letzten Friedensjahren vor 1914: Das Wesen des supranationalen Staatsge-
dankens beruhte auf der Vorrangstellung der österreichischen Staatsbürgerschaft 
gegenüber allen anderen nationalen Kriterien. Daher wollten die staatserhaltenden 
Zentral- und Landesbehörden eine definitive, juridische Festsetzung der Nationalität 
als solche, die die Idee der Gleichberechtigung der Staatsbürger hätte unterminieren 
können, niemals zulassen. 

Die heikle Angelegenheit, die Volksstämme, wenigstens indirekt, staatsrechtlich in 
Erscheinung treten zu lassen, wurde im Fall der Bukowina durch die zusätzliche Ein-
ordnung der Juden noch komplizierter, auch wenn sie nach 1910 de facto als eigene 
Volksgruppe angesehen wurden. 

Jedenfalls stellt die Bukowina in den letzten Friedens jähren ein fast utopisch an-
mutendes, aber praktiziertes Modell für ein friedliches Zusammenleben verschiede-
ner Völker in einem begrenzten Siedlungsraum dar. Es zeigt aber auch für das ausge-
hende 20. Jahrhundert die Schwierigkeiten von Lösungsansätzen für die nicht weniger 
brisanten ethnischen und nationalen Probleme im Europa von heute. 

Das zisleithanische Österreich machte immerhin einige mutige, wenn auch für die 
extreme Belastungsprobe des Ersten Weltkrieges letztlich ungenügende Anläufe, dem 
Postulat der nationalen Gleichheit Geltung zu verschaffen. Dabei waren Reichsge-
richt und Verwaltungsgerichtshof in der Rechtshilfe zur Sicherung von Minderheiten 
noch relativ erfolgreich. 

Die Geschichte der Endphase der Habsburgermonarchie ist aber auch ein Stück 
ungarischer Geschichte. Hier sind manche Wertungen negativ ausgefallen. Eine Ana-
lyse der Entstehung des Dualismus zeigt jedoch, daß Ungarn allein keineswegs in der 
Lage gewesen wäre, diese Staatsform zustande zu bringen. Man sollte sich vor Augen 
halten, daß sich die Kompromisse zwischen Österreich und Ungarn erst nach vielen 
Versuchen einstellten. 

Die Geschichte der Habsburgermonarchie ist in vielem immer noch eine Frage der 
Interpretation und erfordert geschichtstheoretische Überlegungen. Es stellt sich hier 
das Problem: War die nichtverwirklichte Durchsetzung der deutschen Sprache als 
Staatssprache, als alleinige Amts-, Gerichts- und Unterrichtssprache eine strukturelle 
Schwäche, eine Unfähigkeit der Herrschenden in einem dem Untergang geweihten 
System? War die Gleichberechtigung von acht verschiedenen Sprachen „in Schule, 
Amt und öffentlichem Leben" nur ein Ausdruck der „Dekadenz" oder war sie „Bürg-
schaft ihres Bestandes" (Adolf Fischhof21), Ausdruck ihrer Identität, deren Wesen 
Vielfalt war? 

Die Nichtdurchsetzung einer einzigen Unterrichtssprache ist, wie ich meine, nicht 
als ein Zeichen mangelnder staatlicher Souveränität, mangelnder Einheit und damit als 

Ebenda 136, Anm.93. 
Fischhof , Adolf: Österreich und die Bürgschaften seines Bestandes. Wien 1869. 
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Element einer Verfallsgeschichte zu sehen, sondern Ausdruck eines - wenn auch stets 
gefährdeten - Gleichheits- und Gleichberechtigungsprinzips, als Bemühen um Sprach-
gerechtigkeit und - nach Robert Kann - ein Zeichen von „Respekt und Mäßigung". 
Besonders treffend beschreibt dieses Dilemma Robert Musil, einer der besten Dia-
gnostiker seiner Zeit, in seinem Roman: „Der Mann ohne Eigenschaften". Die Länge 
des von mir ausgewählten Zitats entspricht dem Umfang des Romans! Ich bitte Sie, 
darauf zu achten, daß bei der Aufzählung der einzelnen Völker von den Deutschen -
explizit - keine Rede ist! Ich zitiere: „Die Bewohner dieser kaiserlich und königlichen 
kaiserlich königlichen Doppelmonarchie fanden sich vor eine schwere Aufgabe 
gestellt; sie hatten sich als kaiserlich und königlich österreichisch-ungarische Patrioten 
zu fühlen, zugleich aber auch als königlich ungarische oder als kaiserlich königlich 
österreichische. Ihr begreiflicher Wahlspruch angesichts solcher Schwierigkeiten war 
,Mit vereinten Kräften'. Das hieß ,viribus unitis'. [...] Die beiden Teile Ungarn 
und Österreich paßten zueinander wie eine rot-weiß-grüne Jacke zu einer schwarz-
gelben Hose; die Jacke war ein Stück für sich, die Hose aber war der Rest eines nicht 
mehr bestehenden schwarz-gelben Anzugs, der im Jahre 1867 zertrennt worden war. 
Die Hose Österreich hieß seither in der amtlichen Sprache ,Die im Reichsrate vertrete-
nen Königreiche und Länder', was natürlich gar nichts bedeutete und ein Name aus 
Namen war. [...] Fragte man darum einen Österreicher, was er sei, konnte er natür-
lich nicht antworten: Ich bin einer aus den im Reichsrate vertretenen Königreichen 
und Ländern, die es nicht gibt, - und er zog es schon aus diesem Grunde vor, zu sagen: 
Ich bin ein Pole, Tscheche, Italiener, Friauler, Ladiner, Slowene, Kroate, Serbe, Slo-
wake, Ruthene, oder Wallache, und das war der sogenannte Nationalismus. [...] Seit 
Bestehen der Erde ist noch kein Wesen an einem Sprachfehler gestorben, aber man 
muß wohl hinzufügen, der österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie widerfuhr es 
trotzdem, daß sie an ihrer Unaussprechlichkeit zugrunde gegangen ist." 22 

Dieses Zitat deutet das Dilemma an, das sich in der letzten Phase des Vielvölker-
reiches abzeichnete und die generellen politischen Lösungsversuche zum Scheitern 
verurteilte. Zu der Aufgabe der inneren Umgestaltung traten nicht nur soziale Span-
nungen hinzu, sondern auch die Rivalität unter den Großmächten. Das Nebeneinan-
der und die Gleichzeitigkeit all dieser Probleme machten die vieldimensionale Grund-
lage der Donaumonarchie aus. 

Der grundlegende Unterschied zwischen angelsächsischen und deutschen, franzö-
sischen, russischen „Demokraten" liegt meines Erachtens darin, daß für den Angel-
sachsen der bargain, der Kompromiß, der Weg zur Verwirklichung ist, wogegen für 
den Kontinentaleuropäer aber jede Verständigung mit dem Wort „Kuhhandel" abge-
wertet wird und nur das als „Erfolg" gilt, was zur Vernichtung des anderen geführt hat. 
Eine plurále Gesellschaft - ethnisch oder weltanschaulich gesehen - kann aber nur im 
bargain der Differenzen lebensfähig bleiben. Das war das Mißverständnis der Deutsch-
nationalen in der Habsburgermonarchie, daß sie unbedingt unnachgiebig sein zu müs-
sen glaubten. Das ist aber auch der Fehler der bisherigen historischen Betrachtungen, 

Mus i l , Robert: Der Mann ohne Eigenschaften. In: F r i s é , Adolf (Hrsg.): Gesammelte 
Werke. Bd.2. Hamburg 1952, 450f. 
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daß man die Habsburgermonarchie wegen des „Ausgleichs" der Schwäche zeiht, wäh-
rend sie doch erst durch die Stärke der Unnachgiebigen an ihrer Pluralität zerbrochen, 
eben zerstört wurde. 

An der Wende vom 19. zum 20.Jahrhundert fühlte sich die Welt schon bedroht 
durch die sich verschärfenden pannationalen Bewegungen, die die traditionellen 
multinationalen Reiche in Ost- und Südosteuropa zersetzten. Um die Mitte unseres 
Jahrhunderts glaubte man unter dem Eindruck der mörderischen Folgen des Zweiten 
Weltkriegs und im Überschwang eines supranationalen, nämlich europäischen Den-
kens den Weg zumindest zu einer weiträumigen Einigung gefunden zu haben. Wirt-
schaftliche und nationalistische Ernüchterung führten im Wiederaufbau des zerstör-
ten Europa zu einer Euphorie im Hinblick auf Integration. Und mit Stolz wurde bei 
der Eröffnung des Sitzungssaales des Europarates in Straßburg die Simultansprech-
anlage als technisches Mittel zur Überwindung sprachlicher und nationaler Konfron-
tationen vorgeführt. Heute, an der Wende zum 21 .Jahrhundert, scheinen wir in man-
chen Teilen Europas zu ähnlichen Gefahrenherden zurückgekehrt zu sein, die wir 
längst überwunden glaubten. Haben wir nichts aus der Geschichte gelernt? 

Wenden wir uns zum Ausgangspunkt dieses Vortrages zurück und fragen wir, ob 
es Sinn hat, in den abgestorbenen Strukturen der Habsburgermonarchie nach 
„Arkana" für den Streit und Neo-Nationalismus der Gegenwart zu suchen. Vieles am 
k.u .k . Staatsmodell ist nicht wiederholbar, ist endgültig passe. Andererseits sei hier 
folgender Schlußgedanke eingebracht: Man nehme eine politische Karte der Habsbur-
germonarchie von - sagen wir - 1914 und überlege sich, was auf deren einstigem 
Gebiet bis heute an Krieg, Massenmord, Genozid, Vertreibung und schärfster Unter-
drückung geschah oder noch geschieht (ExJugoslawien). Und man frage sich, ob es 
nicht doch eine bemerkenswerte Leistung gewesen ist, "wenn sich die nationalistisch 
angespornten, hochideologisierten Völker viele Jahrzehnte im Wiener Reichsrat 
oder Budapester Parlament heftig befehdeten, wechselseitig mit Obstruktionspolitik 
ärgerten, aber doch im Alltagsleben miteinander auskamen, ja sogar Konfliktlösungs-
modelle entwickelten, die auch heute noch in der gegenwärtigen Renaissance des 
Nationalismus aktuelle Hilfe bieten können. Man hat diese Politik mit der Bezeichnung 
„Fortwursteln" diskreditiert. Aber: abgesehen davon, daß konkreter Politik immer 
etwas vom „Fortwursteln", d.h. von Pragmatismus anhaftet, bleibt doch die Tat-
sache von Belang, daß „Fortwursteln" - eben Pragmatismus! - immer noch besser ist 
als ideologisch enthemmtes, gegenseitiges Abschlachten. Fazit: Es lohnt sich zu prü-
fen, welche Ideen einen Vielvölkerstaat und seinen Frieden ermöglichen, und sich mit 
seinen positiven und negativen Erfahrungen auseinanderzusetzen. 



I D E N T I T Ä T U N D V E R A N T W O R T U N G IM D E N K E N 
VÁCLAV HAVEL S 

Von Markus Hipp 

Läß t sich im umfangreiche n un d vielschichtige n Werk des tschechische n Schriftstel -
lers, Bürgerrechtler s un d Staatspräsidente n Václav Have l so etwas wie ein Leitmoti v 
finden , das häufig wiederkehr t un d in den verschiedene n Ausdrucksweisen seines 
Denken s -  Schauspielen , Briefen , Essays, Gesprächen , Rede n - ständi g variiert un d 
weiterentwickel t wird? Auf die Frage , worin er selbst ein Charakteristiku m seiner 
Schauspiel e sehe, antwortet e Have l einmal , daß in seinen Stücken , ob er dies „wolle 
ode r nicht" , ob er es „plan e ode r nicht" , fast zwanghaft „un d also in keine m Falle 
zufällig, sonder n aus dem Wesen der Aspekte der Welt heraus" , die ihn als ihre n „Ver-
mittler " gewählt hätten , imme r ein „Grundthema " zurückkehre : „da s Them a der 
menschliche n Identität" . Auch wenn dieses Them a als der „Proze ß des Erscheinens , 
des Enthüllens , des Erkennen s des wahre n Antlit z des Menschen " traditionel l mi t 
dem Theate r verbunde n sei, so käme es in seinen eigenen Stücke n jedoch in seiner 
„speziellere n Gestalt " vor, nämlic h „als Them a der Identitä t in der Krise". Dabe i gehe 
es „nich t meh r nu r um die Identität , die durc h die Maske , Verstellun g ode r gesell-
schaftlich e Rolle verborgen ist, sonder n um eine zerfallend e un d zusammenbre -
chende , verschwimmend e un d verschwindend e Identität " . 

Was Have l hier über das Them a seiner Theaterstück e sagt, gilt -  wenn auch unte r 
verschiedene n Perspektive n - für sein gesamtes schriftstellerische s Werk: Mi t dem 
Begriff der Identitä t bündel t Have l die unterschiedliche n Fragen , die sich ihm bei der 
Betrachtun g un d Beschreibun g der menschliche n Wirklichkei t stellen . O b er über die 
Aufgabe des Theaters , die Strukture n der Gesellschaf t ode r das Phänome n der Mach t 
nachdenkt , fast imme r geschieh t dies im Kontex t der einen Frag e nac h der Identitä t 
des Menschen . Di e Frag e selbst erwächs t dabei aus der grundlegende n Überzeugung , 
daß diese Identitä t heut e auf vielfältige Weise bedroh t un d gefährde t ist. De r tschechi -
sche Sammelband , in dem eine Füll e unterschiedliche r Texte Havel s aus den siebziger 
Jahre n verein t ist, trägt deshalb zurech t den Tite l O lidskou identitu -  Übe r die 
menschlich e Identität 2. Währen d Have l in seinen Schauspiele n jedoch lediglich die 
grotesken un d absurde n Konsequenze n eine r identitätslose n Welt vor Augen führ t 
un d es vollständi g dem Zuschaue r ode r Leser überläßt , darau s eigene Schlüsse zu 

1 Have l , Václav: Dálkový výslech. Rozhovo r s Karlem Hvížďalou [Fernverhör . Ein 
Gespräc h mit Karel Hvížďala]. Prah a 1990, 169 (dt . Reinbe k 1990, 239). 

2 H avel: O lidskou identitu . Úvahy, fejetony, protesty , polemiky, prohlášen í a rozhovor y 
z let 1969-1979 [Übe r die menschlich e Identität . Betrachtungen , Feuilletons , Proteste , Pole-
miken , Erklärunge n und Gespräch e aus den Jahre n 1969-1979]. Hrsg. v. Vilém Prečanun d 
Alexander To m ský. Prah a 1990. 
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ziehen - „konkrete Ratschläge gebe ich nicht, und ich richte für niemanden etwas ein. 
Höchstens rege ich hin und wieder etwas an"3 - , lassen sich viele seiner essayistischen 
Betrachtungen als Versuche lesen, in und hinter der theatralisch entlarvten Scheinwelt 
etwas zu finden, was sich mit einem Wort Franz Kafkas als das „Unzerstörbare"4 im 
Menschen und somit auch als ein Fundament der menschlichen Identität bezeichnen 
ließe - denn: „Die Umrisse des Schreckens induzieren den Willen, ihm entgegen-
zutreten."5 

Ein Gedanke, der dabei in vielen frühen Texten bereits angedeutet war, wurde 
Havel während seines dreieinhalbjährigen Gefängnisaufenthaltes vom Sommer 1979 
bis zum Januar 1983 immer deutlicher in seiner ganzen Radikalität bewußt und zu 
einem zentralen Gegenstand seines Nachdenkes: Die Frage nach der Identität des 
Menschen ist untrennbar mit der Frage nach der menschlichen Verantwortung ver-
bunden. Von seiner eigenen Lebens- und Welterfahrung ausgehend, kommt Havel 
dabei zu der Überzeugung, daß die Identität des Menschen aus seiner Fähigkeit und 
Bereitschaft erwächst, als freies Subjekt für sich selbst, seine Handlungen, Worte und 
Entscheidungen persönlich einzustehen und als personales Wesen Verantwortung zu 
übernehmen. Die Annahme seiner Verantwortung als Bedingung der Annahme seiner 
selbst kann für Havel dabei nicht als ein nur relatives, rein positivistisch zu erklären-
dendes Ereignis gedacht werden, sondern geschieht letztendlich als eine nicht delegier-
bare und totale Stellungnahme des einzelnen Menschen vor einer nicht mehr ver-
rechenbaren „letzten Instanz". In der Übernahme seiner Verantwortung sieht Havel 
einen Akt menschlicher Transzendenz, der sich vor einem „absoluten Horizont des 
Seins"6 vollzieht. Zum Zeugnis der Bewußtwerdung und Reflexion seines eigenen 
Lebens- und Denkweges wurde vor allem Dopisy Olze, eine Sammlung von Briefen, 
die Havel aus dem Gefängnis an seine Frau Olga schrieb und die unter dem Titel Briefe 
an Olga. Identität und Existenz. Betrachtungen aus dem Gefängnis 1984 auch auf 
deutsch erschienen sind7. Bevor diese Betrachtungen aus Dopisy Olze zum Ver-

3 Diese Worte spricht Fistula, eine Figur in Havels Schauspiel Pokušení (Versuchung). Havel 
zitiert diese Worte in Dálkový výslech und kommentiert sie wie folgt: „Diese Replik könnte 
ich für mein Credo als Autor ausgeben. Einrichten muß sich das jeder in sich selbst. Soweit 
ich ihn dazu provoziere, daß er sich mit erhöhter Dringlichkeit klarmacht, daß etwas ein-
gerichtet werden muß, habe ich meine Aufgabe erfüllt. Die Menschen an ihr Dilemma zu 
erinnern, die Bedeutung der weggeschobenen und verdrängten Frage zu betonen, vorzufüh-
ren, daß es wirklich etwas gibt, was gelöst werden muß. Den Menschen vor sich selbst zu stel-
len. Nur die Auswege, die er dann selbst findet, werden die richtigen sein. Sie werden näm-
lich persönlich erlebt und persönlich garantiert sein." Have l : Dálkový výslech 173 (Fern-
verhör 244). 

4 „Der Mensch kann nicht leben ohne ein dauerndes Vertrauen zu etwas Unzerstörbarem in 
sich." Kafka, Franz: Betrachtungen über Sünde, Leid, Hoffnung und den wahren Weg. 
Zitiert aus B r o d, Max: Über Franz Kafka. Frankfurt/M. 1974, 235. 

5 Have l : Dálkový výslech 173 (Fernverhör 244). 
6 Have l : Dopisy Olze [Briefe an Olga]. Praha 1983, 254 (dt. Briefe an Olga. Identität und 

Existenz. Betrachtungen aus dem Gefängnis. Reinbek 1984, 205). 
7 Die beim Rowohlt-Verlag erschienene deutsche Ausgabe der Briefe an Olga ist gegenüber der 

ursprünglich beim Prager Samisdat und inzwischen beim Atlantis-Verlag in Brunn erschiene-
nen tschechischen Ausgabe vor allem hinsichdich persönlicher Realien deutlich gekürzt. 
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hältni s zwischen Identitä t un d Verantwortun g des Mensche n eingehen d nachgezeich -
ne t un d erörter t werden , soll zunächs t ein kurze r Blick auf einige markant e Ein -
schnitt e in Havel s Biographi e verdeutlichen , wie stark bei Have l die Frag e nac h der 
Identitä t mit der eigenen Lebensgeschicht e verwoben ist. 

So komm t Have l in Dálkový výslech, einem ausführliche n autobiographische n 
Gespräc h mit dem tschechische n Journaliste n Kare l Hvížďala aus dem Jahr e 1985, 
ausführlic h darau f zu sprechen , wie sich ihm die Frag e nac h der menschliche n Identi -
tät als dem zentrale n Them a seines schriftstellerische n Schaffens vor dem Hintergrun d 
sehr persönlicher , zum Teil bis in die Kindhei t zurückreichende r Erlebniss e un d 
Erfahrunge n gestellt habe . Allein schon die Tatsache , aus eine r „bürgerliche n Familie " 
zu stamme n - „vielleich t sogar aus einer großbürgerlichen" , wie er, mit dem Unter -
ton , sich dafür entschuldige n zu müssen , hinzufüg t -  sowie die dami t verbundene n 
Privilegien gegenüber den Hausangestellte n der Famili e un d gegenüber ärmere n Mit -
schüler n habe er nich t als eine Selbstverständlichkeit , sonder n als großes persönliche s 
„Handicap " un d als Ursach e eine r scheinba r unüberwindbare n „soziale n Schranke " 
empfunden . Anstat t sich mit der „Bürgerlichkeit " seiner Famili e „zu identifizieren" , 
habe er sich seiner Vorrecht e als „Herrensöhnchen " geschämt , um ihre Aufhebun g 
gebeten un d „sich nac h Gleichhei t mit den anderen " gesehnt . Di e Problem e mit der 
gesellschaftlich festgelegten Rolle seien dadurch , daß er in seiner Kindhei t zusätzlic h 
als ein „gemästete s Dickerchen " gehänsel t un d in seiner Jugen d zur „Zielscheib e des 
sogenannte n Klassenkampfes " geworden war, noc h verstärkt worde n un d hätte n in 
ihm ein starkes Gefüh l der Ausgeschlossenhei t un d Isolatio n erzeugt 8. In seinem 
116. Brief an Olga beschreib t Havel , wie diese „Erlebniss e aus der frühe n Kindheit " 
un d das Bewußtsein ihre r Unverschuldethei t in ihm die Empfindun g einer „existen -
tiellen Ungewißheit " un d ein „unbestimmte s allgemeine s Schuldgefühl " hervorgerufe n 
hätte n un d welchen Einflu ß diese Grundbefindlichkeite n auf sein spätere s Schreibe n 
gehabt hätten : 

Imme r habe ich ziemlich intensi v solche Dinge wie die Entfremdun g des Mensche n von der 
Welt empfunden , die Nichtmenschlichkei t und Unbegreiflichkei t der Ordnun g der Dinge , die 
Leere, den Selbstzweck und die Grausamkei t gesellschaftlicher Mechanismen , das Entgleite n 
der Dinge aus jeglicher Kontrolle , ihre Auflösung oder im Gegentei l ihre Entwicklun g ad 
absurdum , die Verlorenhei t der menschliche n Existenz in den mechanisierte n Lebenskontexten , 
die Selbstverständlichkeit , mit der sich die Absurdität legitimiert , die Scheinbarkei t des Tatsäch -
lichen und die Lächerlichkei t des Wichtigen usw. Diese Welterfahrun g (in vielen Punkte n der 
Erfahrun g Kafkas so verwandt) wäre in meine m Schreiben offenbar zu erkennen , wie immer ich 
auch schreibe 9. 

Havel , der seine Weltsich t auch als eine „Sich t von unten , von außen " bezeichnete , 
reagiert e auf das „Grunderlebni s der Nichtzugehörigkeit" 1 0 allerdings nich t mit dem 
Rückzu g in eine selbstgenügsam e Innerlichkeit , sonder n sah sich dadurc h dazu 
gedrängt , sich auf verschieden e Weisen „einzumischen , zu widerspreche n un d zu 
rebellieren" . Mi t paradoxe n Formulierunge n versuch t Have l zu verdeutlichen , daß er 

8 Have l : Dálkový výslech 7-10 (Fernverhö r 7-11) . 
9 Have l : Dopis y Olze 276 (Briefe an Olga 229). 
0 Have l : Dálkový výslech 10f. (Fernverhö r 11 f.). 
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für sich selbst nicht die vielen Möglichkeiten einer skeptischen oder ästhetischen Welt-
flucht, sondern die entmystifizierende Stellungnahme gegenüber der Welt, die „Ver-
teidigung im Angriff" als identitätsstiftend erlebt habe: 

Vielleicht renne ich nicht so, obwohl ich der letzte bin (oder mir so vorkomme), sondern 
gerade weil ich es bin, vielleicht greife ich nicht so mutig an, obwohl ich im Grunde schüchtern 
bin, sondern weil ich es bin; vielleicht trete ich nicht bewußt in einen Konflikt ein, obwohl ich 
von jeher ohne mein Dazutun in ihn geworfen bin, sondern gerade weil ich es bin - um ihn 
irgendwie zu rationalisieren und so eigentlich zu überwinden . 

Auch während seiner Ausbildung sowie bei der Suche nach einem geeigneten Beruf 
bedeutete Havels Herkunft ein Handicap, ein geisteswissenschaftliches Studium und 
ein entsprechender Beruf mußten bei seinem familiären Hintergrund unerreichbare 
Ziele bleiben. Daß er schließlich nach etlichen Umwegen - Havel war zeitweise 
Zimmermannslehrling, Chemielaborant und Student des Verkehrswesens - zunächst 
als Kulissenschieber und dann als Autor beim Theater landete, geschah eher aus Ver-
legenheit denn aus bewußter Entscheidung. Zurückblickend nennt Havel jedoch drei 
Gründe, weshalb seine „mehr oder weniger zufällige" Begegnung mit dem Theater für 
ihn „ungewöhnlich glücklich" gewesen sei: als ein im höchsten Maße „soziales Phäno-
men" habe ihm das Theater geholfen, „jenen Graben zu überbrücken", der ihn nach 
eigenem Empfinden so sehr „von der Welt der anderen trennt", sodann stelle das 
Schauspiel eine künstlerische Ausdrucksform dar, mit der sich schnell und radikal die 
„Welt des Scheins" zerreißen und „die Dinge entmystifizieren" ließen; einem Charak-
ter, dessen „innere Stabilität" ohnehin „ständig bedroht" sei, komme dabei schließlich 
auf vielfache Weise die für das Theater notwendige „Strukturiertheit, Organisation 
und Komposition" als ein auch persönlich ordnungsstiftendes und stabilisierendes 
Moment zugute12. Eine wesentliche Ursache für die unauflösbare Verbindung zwi-
schen dem „Phänomen des Theaters" und dem „Thema der menschlichen Identität" 
liegt für Havel im Wechselspiel zwischen dem Selbstbewußtsein des Zuschauers und 
seiner Teilnahme an einem oft verwirrenden, tragischen oder komödiantischen Pro-
zeß des Ver- und Entbergens, „des Nichterkennens, des Wiedererkennens, des Ab-
erkennens" menschlicher Identität, ein Prozeß, in dem sich eine „vielschichtige Ver-
gegenwärtigung der Frage der Identität als grundlegender Frage der Existenz über-
haupt" ereigne, die ihrerseits wiederum als eine „Offenbarung des Seins selbst" und 
des Selbst-Seins erlebt und gedeutet werden könne13. 

In Havels eigenen frühen Stücken werden die Auflösung des Individuums, der Verlust 
der persönlichen Identität und die Entwürdigung des Menschen als der paradoxe Pro-
zeß einer Entsprachlichung des Menschen durch seine eigene Sprache vor Augen 
geführt: In Havels Erstlingswerk Zahradní slavnost beispielsweise werden auf einem 
innerbetrieblichen Gartenfest marionettenhafte Angestellte eines absurden Amtes für 
Auflösung und Eröffnung gezeigt, die zwar unentwegt miteinander reden, sich aber 
absolut nichst mehr zu sagen haben, weil ihre Sprache zum billigen Geschwätz ver-

11 Have l : Dopisy Olze 276 (Briefe an Olga 229). 
12 Ebenda 277(230). 
13 Ebenda 279ff. (231 ff.). 
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k o m m e n ist, da s n u r n o c h au s hoh le n Phrase n u n d Versatzstücke n unzählige r Zitat e 
besteht . I n eine r Atmosphär e de r Angst u n d de s Miß t rauen s versuche n alle, ihr e 
eigen e H a u t du rc h de n Verzich t auf authentisch e Äußerunge n zu re t ten . H u g o Plů -
dek , die Haupt f igu r des Stückes , mach t aufgrun d seine r Anpassungsfähigkei t u n d 
rethorisc h bee indruckende n At t i tüde n ein e Blitzkarriere , verlier t dabe i jedoc h jeg-
lich e inner e Ident i tä t u n d wi rd z u m o p p o r t u n e n Bürokra ten . 

Vor de m H i n t e r g r u n d de r Ereigniss e u n d Erfahrunge n im Zusammenhan g mi t de r 
En t s t ehun g u n d Niederschlagun g des Prage r Frühl ing s gewinn t die Frag e nac h de r 
Identi tä t für Have l ein e bis dahi n noc h nich t explizi t berücksichtigt e D imens ion : 
D e n n da s P rob l e m de r Ident i tä t stellt sich n ich t n u r -  wie in seine n frühe n Stücke n 
veranschaulich t -  de m einzelne n im Angesich t eine r z u n e h m e n d brutale r bürokra t i -
sierte n u n d verwaltete n Welt , sonder n kan n sich in extreme n Situatione n imme r wie-
de r auc h eine r Gesellschaf t ode r N a t i o n als ganze r auf eindringlich e Weise stellen . 
Dabe i wird Have l jedoc h bewußt , wie problemat isc h die Vorstel lun g von eine r kol -
lektiven Ident i tä t ist: 

Di e Gesellschaf t ist ein rätselhafte s Tier mi t vielen Gesichter n un d verborgene n Tendenzen , 
un d es ist sehr wenig vorausschauend , nu r dem Gesich t zu vertrauen , das sie gerade zeigt, un d 
zu meinen , dies sei das einzig echte . Nieman d von un s weiß, was alles für Möglichkeite n in der 
Seele der Bevölkerun g schlummer n un d womi t un s bei diesem ode r jenem Zusammentreffe n von 
Ereignissen die Öffentlichkei t überrasche n kann . Wer hätt e z.B . in der Zei t des faulende n 
Novotný-Regime s mi t seiner allnationale n Schweykiad e erwartet , daß währen d eines halbe n 
Jahre s in derselben Gesellschaf t wirkliches bürgerliche s Bewußtsein erwach t un d daß in einem 
Jah r diese bis vor kurze m apathische , skeptisch e un d fast demoralisiert e Gesellschaf t so tapfer 
un d intelligen t einer fremde n Mach t entgegentrete n wird! Un d wer hätt e erwartet , daß kaum ein 
Jah r vergeht , un d diesselbe Gesellschaf t verfällt wieder mit der Geschwindigkei t des Winde s in 
die Tiefen der Demoralisierung , diesma l noc h weit schlimmer , als es die ursprünglich e war! 
Nac h all diesen Erfahrunge n mu ß ma n wahrlich vorsichti g sein mi t irgendwelche n Urteile n dar -
über , wie wir sind ode r was ma n von un s erwarte n kann 1 4 . 

I n de n zu Begin n de r siebziger Jahr e -  da s Husák-Regim e bezeichnet e diese Zei t 
groteskerweis e als ein e Zei t de r Normal i s i e run g u n d Konsol id ierun g - en ts tandene n 
Theaters tücke n zeigt Have l ein e Welt , in de r „di e Lüge z u r We l to rdnun g gemach t 
w i r d " 1 5 . M i t unmißvers tändl iche n Anspie lunge n auf die Prage r Verhältniss e v o m 
Stur z A n t o n í n N o v o t n ý s bis zu r Einse tzun g Gusta v H u s á k s t rete n die Ret te r -  Spik-
lenci, so de r Tite l des Stücke s -  als ein fünfköpfige r Revolut ionsra t in Erscheinung , 
de r sich nac h de r Ver t re ibun g des Dik ta to r s O l a h u n d angesicht s noc h nich t gefestig-
te r demokrat ische r S t rukture n die Re t tun g des Frieden s u n d de r Demokra t i e auf seine 
Fahne n geschriebe n hat . Anget re te n mi t de m Versprechen , die Rückkeh r de s Dik ta -
tor s zu verh indern , nu tze n die selbsternannte n Ret te r jedoc h die politisch e Instabili -
tä t im Land e schließlic h dahingehen d aus , un te r de m Vorwan d de r No twend igke i t 
eine r erfahrene n Führungspersönl ichkei t zu r Bewahrun g des Frieden s wiede r de n 

H a v e l : Dálkov ý výslech 98 (Fernverhö r 136). 
Mi t dieser prägnante n Formulierun g antworte t Josef K. in Fran z Kafkas Roma n De r Proze ß 
dem Domgeistliche n auf dessen Bemerkung , ma n müsse nich t alles für wahr halten , es 
genüge, wenn ma n es für notwendi g halte . K a f k a , Franz : De r Prozeß . Frankfurt/M . 1979, 
188. 
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alten Diktator an die Spitze des Staates zu hieven: Zensur und Folter werden wieder 
eingeführt, die Macht der Geheimpolizei erneut hergestellt. Der Mechanismus der 
Machterhaltung bedingt sich skrupel- und gewissenlos des Arguments der Verant-
wortung für das Wohl der scheinbar durch eine drohende Anarchie gefährdeten Bür-
ger. Auch in Žebrácká opera führt Havel eine Welt der Lüge und des Verrates, der 
Korruption und der Machtgier vor Augen, in der die Grenzen zwischen Gut und Böse 
sich im Geflecht taktischer Manöver vollständig auflösen und Gangster und Polizisten 
nicht mehr voneinander zu unterscheiden sind. Am Ende ist es dem Polizeikomman-
danten Bill Lockit, dem Repräsentanten der Staatsmacht, gelungen, die ganze Unter-
welt unter seine Kontrolle zu bringen. Im Schlußdialog verrät Lockit seiner Frau das 
Geheimnis der Macht: 

Frau Lockit: Es ist schon komisch, Bill - niemand weiß etwas über unsere Organisation, und alle 
dienen ihr! 
Lockit: Wer nicht weiß, daß er dient, dient immer am besten!16 

Mit seinem offenen Brief an Gustav Husák im Jahre 1975, in dem Havel die Stimmun-
gen und die gesellschaftliche Situation im Lande beschrieb, die darin scheinbar herr-
schende Ruhe als das Produkt von mit sublimen Mitteln erzeugter Angst und Repres-
sion anprangerte und den nahezu allmächtigen Politiker dazu aufrief, „das Maß 
[seiner] historischen Verantwortung abzuwägen und in Übereinstimmung mit ihr zu 
handeln"17, begann für den Schriftsteller insofern ein neuer Lebensabschnitt, als er 
fortan nicht mehr nur mittels seiner im eigenen Land ohnehin verbotenen Theater-
stücke auf die tiefe politische und moralische Krise der Gesellschaft aufmerksam 
machte, sondern sich mit Appellen und Erklärungen direkt an die Öffentlichkeit und 
die politisch Verantwortlichen richtete. In seinem wohl bekanntesten Essay über die 
Macht der Machtlosen - moc bezmocných -, in dem Havel das Wesen des posttotalitä-
ren Systems zu analysieren und die Philosophie der ostmittelosteuropäischen Bürger-
rechtsbewegungen aus seiner Sicht zu formulieren versuchte, spielt der Identitäts-
begriff erneut eine zentrale Rolle. Denn es sei das Ziel eines solchen Systems, alle 
Menschen in seine sublime Machtstruktur einzubeziehen. Das einzelne Individuum 
werde dabei genötigt, seine persönliche Identität zugunsten der „Identität des Sy-
stems" aufzugeben. Da sich im posttotalitären System im Gegensatz zur klassischen 
Diktatur darüber hinaus die klaren Grenzen zwischen Herrschenden und Beherrsch-
ten zunehmend auflösten, verliefen auch die Trennlinien zwischen Unterdrücker 
und Unterdrückten nicht mehr durch eindeutig voneinander abgrenzbare Gruppen, 
sondern „de facto durch jeden einzelnen Menschen". 

Deshalb gehe es in einem solchen System „schon lange nicht mehr um einen Kon-
flikt zweier Identitäten", sondern um „etwas sehr viel Schlimmeres - um die Krise der 
Identität selbst"18. Spätestens mit der federführenden Mitwirkung am Entstehen 

Have l : Žebrácká opera (dt. Gauneroper, Reinbek 1990, 99). 
Have l : Dopis Gustavu Husákovi [Briefe an Gustav Husák]. In: O lidskou identitu 49 (dt. 
in: Am Anfang war das Wort. Reinbek 1990, 80). 
Have l : Moc bezmocných [Macht der Ohnmächtigen]. In: O lidskou identitu 69-71 (dt. 
Versuch, in der Wahrheit zu leben. Reinbek 1980, 24-26). 
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der tschechoslowakische n Bürgerrechtsbewegun g Chart a 77 war Have l unweigerlic h 
zunächs t zu eine r -  wenn auch je nac h Perspektiv e unterschiedlic h wahrgenommene n 
un d beurteilte n -  öffentliche n Person , durc h seine mehrmalige n un d langjährigen 
Gefängnisaufenthalt e zwischen 1977 un d 1983 dan n zu eine r Symbolfigur der morali -
schen Integritä t un d des Widerstande s gegen das posttotalitär e System geworden . Mi t 
der Last, die eine solche Projektio n un d Rolle mit sich bringt , setzte er sich in seinem 
ersten nac h der Haftentlassun g geschriebene n Stüc k auseinander . In Largo desolato 
verkörper t der Philosop h Leopol d Kopřiv a ein äußerlic h un d innerlic h zermürbte s 
Ido l wider Willen. Bei jedem Gespräc h erschrick t er un d rechne t damit , wieder einma l 
verhör t ode r verhafte t zu werden . Zu der äußere n Anspannun g komm t die Angst, den 
hohe n moralische n Ansprüche n nich t genügen zu können , die an ihn als Repräsentan t 
des Widerstande s gestellt werden un d die er an sich selbst stellt. Have l gelingt es in sei-
nem Stück , „au s dieser tödliche n Situatio n den schlagende n Witz der Selbstironi e her -
auszuholen . Sein Philosop h ist keine unverletzbare , makellos e Symbolfigur , sonder n 
ein Mensc h mi t vielen Schwächen" 1 9. Ironisc h zeigt Have l das traurig e Bild einer 
Gesellschaft , in der es soweit gekomme n ist, daß das Gefängni s als der Ort , vor dem 
ma n sich am meiste n fürchte t als der scheinba r letzte , von allem Erwartungsdruc k 
befreiend e un d erlösend e Zufluchtsor t geradezu wieder herbeigesehn t wird. De r 
Anti-Hel d Kopřiv a erschein t jedoch nich t nu r als das tragische Symbol einer perver-
tierte n Gesellschaftsordnung , sonder n auch als ein treffende s Beispiel dafür , daß sich 
die Frage nac h der Identitä t des Mensche n nich t auf die Frag e der von auße n an ihn 
herangetragene n Rollen , Wünsche , Stereotype n un d Projektione n - vom geachtete n 
Leithamme l bis zum geächtete n Sündenboc k - reduziere n läßt . Wenn Kopřiv a am 
End e des Stücke s verzweifelt schreit : „Laß t mic h in Ruhe ! Laß t mich alle in Ruhe! " 2 0 , 
so forder t er für sich selbst einen letzte n Gefühls- , Entscheidungs - un d Handlungs -
freiraum , der sich der Einflußnahme , der Bevormundun g un d dem zwiespältigen 
Maßsta b der gesellschaftliche n Anerkennun g entzieht . Siegfried Len z weist in seinem 
Vorwort zur deutsche n Ausgabe von Largo desolato gerade auf diese den Mensche n 
auszeichnend e „Dimensio n des Widerspruchs " hin : 

In dem Augenblick, da wir glauben, ihn berechne n zu können , demonstrier t er seine Un -
berechenbarkeit ; wenn wir uns bereit gefunden haben , ihm unser Mitleid zu schenken , zeigt er 
uns, daß er dieses Mitleid kaum wert ist; haben wir ihn eben in der Rolle des Opfers erlebt, gibt 
er uns zu verstehen , daß er sein eigener Schöpfer sein kann . In diesem Sinn wird mit Leopold 
Kopřiva ein Charakte r vorgeführt , der imme r auch etwas andere s ist als nur das, was wir in ihm 
sehen. Wenn wir zum Schluß glauben, der definitiven Auflösung seiner Identitä t beigewohnt 
zu haben , trumpf t der Held , der keiner ist, mit einer unvermutete n Weigerung auf: er unter -
schreibt nich t das Papier , das die staatliche n Bütte l ihm hinhalten , er sagt sich nich t von seiner 
Autorschaf t los, obwohl dies seine Lage sofort erleichter n könnte . Die Frage, wer er wirklich 
sei, muß von neuem gestellt werden 21. 

Auch die Frage , wer Václav Have l den n nu n wirklich sei, -  ein „amoralische s un d 
deklassierte s Element" , wie es der tschechoslowakische n Öffentlichkei t jahrelan g 

H e n s e 1, Georg : Spielplan . Der Schauspielführe r von der Antike bis zur Gegenwart . Mün -
chen 1992,1378. 
Have l : Largo Desolat o 93. 
Lenz , Siegfried: Vorwort zu Havels Largo Desolato . Reinbe k 1984, 8. 
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mit propagandistische n Mittel n suggeriert wurde , ode r eine Symbolfigur für Freihei t 
un d Demokratie , als die er im westlichen Ausland nich t zuletz t aufgrun d seiner bril-
lante n Essays aus den achtzige r Jahre n geehrt un d gefeiert wurde -  mußt e noc h einma l 
von neue m gestellt werden , als der Schriftsteller , Dissiden t un d Bürgerrechtle r nac h 
der von ihm maßgeblic h geprägten Samtene n Revolutio n am End e des Jahre s 1989 
zum neue n Staatspräsidente n der Tschechoslowake i gewählt wurde . 

In den programmatische n Rede n un d Ansprache n zu Beginn seiner ersten Amtszei t 
stand nebe n der Forderun g nac h der Erarbeitun g einer tragfähigen Verfassung mi t 
dem Zie l der Rückkeh r zu einer funktionierende n parlamentarische n Demokrati e 
sowie nac h einer ökonomische n un d ökologische n Neugestaltun g des schwer gezeich-
nete n Lande s auch der Aufruf zu einer geistigen un d moralische n Erneuerun g auf der 
großen Liste der zu bewältigende n Aufgaben nac h dem Zusammenbruc h des kommu -
nistische n Systems. Wenn Have l dabei besonder s daraufhinwies , daß die Bürger seines 
Lande s die schwere Erblas t der zurückliegende n vierzig Jahr e nich t als etwas voll-
komme n Schicksalhafte s un d Fremde s verdrängen , sonder n als etwas Eigene s begreifen 
un d annehme n sollten , kehr t dabei unverkennba r sein altbekannte s Anliegen wieder: 
Nu r auf dem Hintergrun d eines wenn auch schmerzhafte n Bewußtsein s der Mitver -
antwortun g für das Gester n könnte n Gegenwar t un d Zukunf t gelingen, könn e das 
Bewußtsein der eigenen Identitä t wachsen , ohn e an ihre n Widersprüche n zu zerbre -
chen - sowohl individuel l als auch gemeinsa m als Bürgergesellschaft . Di e von Have l 
erträumt e „selbständige , freie, demokratische , wirtschaftlic h prosperierend e un d 
zugleich sozial gerecht e Republik , [... ] die dem Mensche n dien t un d deshalb die Hoff-
nun g hat , daß der Mensc h auch ihr diene n wird" 2 2 , konnt e seiner Ansicht nac h nu r 
dan n Wirklichkei t werden , wenn an ihre m Anfang ein ehrliche r un d selbstkritische r 
Umgan g mi t der eigenen Geschicht e stünde . De r imme r auch ein wenig irreale dissi-
dentisch e Versuch , in der Wahrheit  zu leben , verwandelt e sich in den Woche n un d 
Monate n des politische n un d gesellschaftliche n Neuanfang s somit in einen Aufruf 
zum Versuch , fortan wenigstens mit der Wahrheit  zu leben . 

Wie schwer es allerding s manchma l sein kann , moralisch e Forderunge n in konkret e 
Alltagspolitik umzusetzen , mußt e Have l spätesten s in aller Deutlichkei t in dem sich 
imme r schärfer zuspitzende n Konflik t um die Neuordnun g ode r Auflösung der Föde -
ratio n zwischen Tscheche n un d Slowaken erfahren , in dem er mit seiner klaren 
Optio n für den Staatserhal t auf der Seite der Verlierer stand . In seinem den bekannte n 
Havel-Tite l umkehrende n Essay Ohnmacht der Mächtigen beschreib t der Journalis t 
un d ehemalig e Chartis t Jan Urba n sehr selbstkritisch , wie sich angesicht s dieses alle 
andere n Sachproblem e von der Tagesordnun g verdrängende n emotionale n Thema s 
die politisch e Unerfahrenhei t der sich nu n in hohe n Staatsämter n befindliche n Dissi-
dente n rächte 2 3. Auch der überzeugt e Föderalis t Have l mußt e sich in den Monate n 

Have l : Projev k občanů m na Nový rok, Prah a 1. ledna 1990 [Ansprach e an die Bürger zum 
neuen Jahr , Prag, 1. Janua r 1990]. In : Havel: Projevy, leden - červen 1990 [Reden , Janua r -
Jun i 1990]. Hrsg. v. Vilém Pre č an . Prah a 1990, 18 (dt . Von welcher Republi k ich träume . 
In : Angst vor der Freiheit . Reden des Staatspräsidenten . Reinbe k 1991,17). 
U r b a n , Jan : Ohnmach t der Mächtigen . Das Versagen der Dissidente n und der Zerfall der 
Tschechoslowakei . Lettr e Internationa l 20/1 (1993) 6f. 
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des Ringen s um den Staatserhal t politisch e Fehleinschätzunge n un d Fehlentscheidun -
gen vorwerfen lassen. Havel , der innerhal b von dre i Jahre n Staatspräsiden t der ČSSR , 
ČSF R un d der Tschechische n Republi k werden konnte , mußt e erleben , welche politi -
sche Sprengkraf t der Vorstellun g einer problematische n nationale n Identitä t inne -
wohne n kann . 

In einem Land , dessen Regierun g sich nac h den Worte n ihre s Premier s Václav Klaus 
eine r ehrgeizigen „Marktwirtschaf t ohn e Adjektive" * verschriebe n ha t un d das in 
seiner Geschäftigkei t an einige Kapite l seiner jüngsten Vergangenhei t nich t gerne erin -
ner t werden mag, ha t Václav Have l heut e mit dem Amt des äußerlic h nich t allzu mäch -
tigen Präsidente n der Tschechische n Republi k eine Aufgabe übernommen , die er in 
den Augen vieler in- un d ausländische r Kommentatore n deutlic h besser auszufüllen 
versteh t als die ihm nac h der friedliche n Revolutio n von 1989 zugefallene Positio n an 
der Spitze eines mächtige n politische n Apparates . Als Dissiden t hatt e Have l imme r 
wieder betont , daß er zwar mit der Zei t zu so etwas wie einem „politisc h Tätigen " 
geworden , jedoch nie wirkliche r Politike r gewesen sei un d dies wohl auch niemal s 
werde sein können 2 5 . Seiner Persönlichkei t un d seiner Vorstellun g von eine r Politi k 
als praktizierte r Sittlichkeit , wie er sie in Letní přemítání, seinen Sommermeditatione n 
aus dem Jahr e 1991, darlegt , ta t es keine n Abbruch , wenn ihm selbst nac h einigen Jah -
ren im politische n Alltagsgeschäft einer freien parlamentarische n Demokrati e imme r 
wieder die Möglichkei t un d Notwendigkei t unterschiedliche r politische r Charisme n 
in Erinnerun g gerufen wurde . Di e Mach t des Worte s un d die politisch e Dimensio n 
der Wahrhei t scheine n ihre n Einflu ß un d ihre Notwendigkei t auch in einem freien un d 
unabhängige n Gemeinwese n eher in For m der Korrektur , der Kriti k un d der warnen -
den Wachsamkei t geltend mache n zu könne n als an den eigentliche n Schaltstelle n der 
politische n Macht . Wenn Have l deshalb mit „tschechische r Eigenwilligkeit" in seinen 
Rede n un d Ansprache n dara n festhält , daß ein nu r auf ökonomische n un d materielle n 
Erfolg un d Wohlstan d ausgerichtete s Gemeinwese n langfristig auf Sand gebaut sei, 
schein t er sich auch in den neue n politische n Verhältnisse n etwas von seiner dissidenti -
schen Identitä t im „Kamp f gegen das große Vergessen"26 un d gegen einen manchma l 
allzu billigen Zeitgeis t bewahr t zu haben . 

Diese r kurze un d ausschnitthaft e Einblic k in Václav Havel s Leben un d Werk mach t 
deutlich , daß sich die Frag e nac h der menschliche n Identitä t imme r wieder neu von 
der Lebensgeschicht e des Dramatikers , Dissidente n un d Staatspräsidente n her auf-
drängte , daß die Schauspiel e un d Erörterunge n zu diesem Them a also nich t so sehr aus 
theoretische m un d spekulativem Interesse , sonder n aus konkrete n existentielle n un d 
gesellschaftspolitische n Frage n un d Probleme n erwuchsen : die Eindrück e seiner 
Kindheit , die Erfahrunge n mi t dem Theater , die Existen z als Schriftsteller , die gesell-

Vgl. J a s p e r t , Werner : Marktwirtschaf t ohn e Adjektive. Süddeutsch e Zeitun g v. 12./ 
B.Febřua r 1994, 31. 
Vgl. H a v e l : Dálkový výslech 175 (Fernverhö r 247f.). 
Vgl. dazu S a n t n e r , Inge: Im Kampf gegen das große Vergessen. Die Presse (Wien) v. 
28. August 1993. 
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schaftliche n Funktione n un d Rollen , die er selbst wählte ode r die von auße n an ihn 
herangetrage n wurde n - imme r erfuhr un d erlebt e Have l die Frag e nac h der Identitä t 
un d den Aufruf zur Verantwortun g als ein problematische s un d konfliktreiche s 
Wechselspie l zwischen Selbstbestimmun g un d Selbstbehauptun g auf der einen un d 
gesellschaftliche n Bedingungen , Forderungen , Projektione n un d Rolle n auf der ande -
ren Seite . 

In seinem 62. Brief aus dem Gefängni s an seine Fra u Olga sah sich Have l aus mehre -
ren Gründe n dazu veranlaßt , zu den „Ausgangspunkte n seines Denken s zurückzu -
kehren " 7 un d seine Vorstellun g von einem unauflösbare n Zusammenhan g zwischen 
der Identitä t un d der Verantwortun g des Mensche n einma l in For m eines in sich abge-
schlossene n Essays darzulegen . Di e wichtigsten Passagen dieses Briefes, der somit als 
ein Schlüsseltex t gelesen werden kann , sollen im Folgende n in größere n Abschnitte n 
wiedergegeben un d erörter t werden : 

Im Mittelpunk t meine r Betrachtunge n zu verschiedene n menschliche n Dingen bleibt das Pro -
blem der menschliche n Identität . Alle meine Schauspiel e sind eigentlich nur verschieden e Varia-
tione n über dieses Them a als über das Them a der Zerstörun g der Einhei t des Mensche n durch 
sich selbst und des Verlustes all dessen, was der menschliche n Existenz eine sinnvolle Ordnun g 
gibt, Kontinuitä t und einen einzigartigen Umriß 28. 

Di e Begriffe, die Have l zur Beschreibun g des Problem s der menschliche n Identitä t 
wählt -  Einheit , Existenz , Sinn , Ordnung , Kontinuität , Umri ß -  lassen erkennen , in 
welchen Bedeutungskontex t der Identitätsbegrif f hier verwende t wird. Wenn die Ein -
hei t des Mensche n als zerstör t un d das, was der menschliche n Existen z eine sinnvolle 
Ordnun g gibt, als verloren erfahre n un d beschriebe n wird, geschieh t dies im Horizon t 
der Ide e einer zugrundeliegende n Einhei t un d Sinnhaftigkei t menschliche n Lebens . 
Di e Frage nac h der Identitä t intendier t hier also nich t die wissenschaftlich e Erfor -
schun g von Teilaspekte n des menschliche n Leben s -  wie sie z. B. in Erik H . Erikson s 
bekannte r detaillierte r psychoanalytische r Erforschun g der vom Kleinkind , Kind , 
Jugendliche m usw. im Hinblic k auf die Entwicklun g einer stabilen Ich-Identitä t un d 
„gesunde n Persönlichkeit " zu durchlaufende n „Stadien " un d „Lebenszyklen " zum 
Ausdruc k kommt 2 9 - , sonder n ein ursprüngliche s un d existentielle s Verstehen der 
menschliche n Wirklichkei t in ihre r ganzen Vielschichtigkei t un d Rätselhaftigkei t -
freilich unte r der noc h zu klärende n Prämisse , daß ein solches Verstehen prinzipiel l 
auch ohn e die explizite Berücksichtigun g un d Auswertun g humanwissenschaftliche r 
Forschungsergebniss e auf vielfältige Weise im Leben des Mensche n geschehe n kann . 

Nebe n der Gewohnheit , am Anfang eines neues Jahre s -  der Brief entstan d in der ersten Janu -
arwoche des Jahre s 1981 - über die vergangene Zeit nachzudenken , war es vor allem die für 
den „unerreichbare n Systematiker , der auch den Gefängnisspin d so präzis und ansehn -
lich aufgeräumt hatte , daß er als Muste r für die Absolventen einer Offiziersschule hätt e gelten 
können " (Jiří Dienstbier) , unerträglich e Tatsache , daß er „scho n lange jeden Überblic k dar-
über verloren" hatte , was er seit seinem Haftantrit t im Somme r 1979 schon alles geschrieben 
hatt e und was davon vom Zenso r überhaup t „abgeschick t worden war und was nicht" . Vgl. 
Have l : Dopis y Olze 133 (Briefe an Olga 92) und D i e n s t b i e r , Jiří: Übe r das Briefe-
schreiben . Nachwor t zur deutsche n Ausgabe der Briefe an Olga 321. 
Have l : Dopis y Olze 133 (Briefe an Olga 92). 
Vgl. Er ik s on , ErikH. : Identitä t und Lebenszyklus. Frankfurt/M . 1966, 214ff. 
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Die Frage nach der Identität stellt sich bei Havel im Sinne einer philosophischen 
Anthropologie, die „nach dem Wesen, nach der Herkunft und der Bestimmung des 
Menschen fragt"30. Der Begriff der Identität verweist in Havels Konnotation somit 
stärker auf die philosophisch-theologisch inspirierten Begriffe Individuum, Subjekt 
und Person als auf die sozialpsychologischen Begriffe Seif, Selbst, Ich-Identität oder 
Rolle: mit der Beschreibung der Tatsache, daß der Mensch auf seinem Lebensweg vom 
Kleinkind zum Erwachsenen verschiedene Entwicklungsstufen durchleben muß, 
um seine Ich-Identität zu finden und zu stabilisieren oder mit dem Hinweis, daß der 
einzelne im Laufe seines Lebens unzählig viele Rollen übernehmen muß und spielen 
kann, ist im philosophischen Kontext die Frage nach der Identität des Menschen noch 
nicht erledigt, sondern vielmehr erst richtig gestellt: Wie ist es denn überhaupt mög-
lich, daß der Mensch „so viele Rollen, Beziehungen und Funktionen übernehmen und 
dabei doch derselbe bleiben (und werden)" kann31. In einer Unterscheidung des 
Theologen Wolfhart Pannenberg wird die Intention der so gestellten Frage nach der 
menschlichen Identität deutlich. Demnach erschiene der Identitätsbegriff als ein Re-
flexionsbegriffzur ontologischen Kategorie der Einheit, der wiederum die Frage auf-
wirft, „ob Identität ohne ein solche Reflexion vollziehendes Subjekt [denn überhaupt] 
denkbar" sei. Sollte diese Frage - wie dies bei Pannenberg im Bedenken des Phäno-
mens des menschlichen Selbstbewußtseins geschieht - allerdings verneint werden, 
würde der Begriff des Subjektes seinerseits einer tieferen Auslegung und Begründung 
bedürfen32. 

Für Havel erwächst die Überzeugung von einer der Identität zugrundeliegenden 
Subjekthaftigkeit des Menschen nicht in erster Linie aus einer Reflexion des mensch-
lichen Selbstbewußtseins, sondern aus dem Nachdenken über das den Menschen stän-
dig beunruhigende Phänomen seiner radikalen Verantwortlichkeit: 

In meinen Betrachtungen entwickelte sich dann [...] die Bedeutung des Begriffs der mensch-
lichen Verantwortung, die mir immer deutlicher als jener grundlegende feste Punkt zu erschei-
nen begann, aus dem jegliche Identität erwächst und mit dem sie steht und fällt; [...] Deshalb 
habe ich Dir geschrieben, das Geheimnis des Menschen sei das Geheimnis seiner Verantwor-
tung. Also: der Gesichtspunkt, der es ermöglicht, die vielfältigen Fragen der menschlichen Exi-
stenz zu erfassen, ist für mich das Maß und die Art der menschlichen Identität. Der Schlüssel 
zum Problem der menschlichen Identität ist für mich dann das Problem der menschlichen Ver-
antwortung. Das Rätsel wird damit natürlich nicht erklärt, nur verschiebt es sich in einen immer 
engeren bzw. konkreteren Raum33. 

Die philosophische Ausrichtung des Identitätsbegriffes wird durch die Zuord-
nung des Begriffes der Verantwortung zusätzlich unterstrichen: Der Verantwor-
tungsbegriff erscheint dabei als der vor- oder übergeordnete Begriff. Verantwortung 

Haef fner , Gerd: Philosophische Anthropologie. Stuttgart-Berlin-Köln 1989, 9. 
Ebenda23 . 
Vgl. P a n n e n b e r g , Wolfhart: Person und Subjekt. In: M a r q u a r d , Odo/St ie r le , 
Karlheinz (Hrsg.): Identität. Poetik und Hermeneutik VIII. München 1979, 407. 
H a v e l : Dopisy Olze 134 (Briefe an Olga 92). Kursiv gedruckte Begriffe innerhalb der 
Zitate verweisen auf Begriffe oder Formulierungen, die bei Havel in einfache Anführungs-
zeichen gesetzt sind. 
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begründet und konstituiert Identität, hält sie zusammen und bewahrt sie vor dem Zer-
fall. Mit einer Kette von Metaphern wird diese Zuordnung veranschaulicht. Havel 
beschreibt die Verantwortung auch als Wurzel, Bauprinzip und Idee der Identität. 
Der Bedeutungsgehalt des Verantwortungsbegriffes erschließt sich eher in Form von 
Assoziationen und Bildern. 

Einer strengen Definition scheint sich der Begriff zunächst zu entziehen. In der 
Zuordnung der Begriffe, wie sie Havel vornimmt, spiegelt sich somit die Reflexion 
eines Denkweges wider, dessen Ausgangs- und Orientierungspunkte nicht ein 
abstraktes psychologisches, philosophisches oder weltanschauliches System, sondern 
- wie bereits gezeigt - konkrete persönliche und gesellschaftspolitische Lebenserfah-
rungen sind. Die Beschreibung dieser Begriffszuordnung - Identität durch Verant-
wortung - kann vor einem solchen Hintergrund nicht als eine Formel erscheinen, mit 
der sich das Rätsel Mensch am Ende wie eine mathematische Gleichung auflösen ließe. 
Mit dem Begriff der Verantwortung ist ein Schlüssel zum Problem, nicht eine Lösung 
des Problems der menschlichen Identität gefunden. Havel ist sich der Möglichkeiten 
und Grenzen seiner Konzeption bewußt: er kann und will das Geheimnis nicht erklä-
ren, er will ihm nur näherkommen. Identität und Verantwortung erscheinen damit 
als im weitesten Sinne hermeneutische, d.h. die menschliche Wirklichkeit erschlie-
ßende und auslegende Begriffe34. Die unausgesprochene Voraussetzung einer solchen 
Zugangsweise zur Wirklichkeit liegt in der Überzeugung, daß der Mensch grundsätz-
lich offen ist für die Welt, daß er sie erkennend, handelnd und fühlend verstehen, nicht 
nur sinnlich wahrnehmen und unter verschiedenen Einzelperspektiven hinsichtlich 
in ihr erkennbare notwendige Kausalzusammenhänge erforschen und beschreiben 
kann. Negativ artikuliert sich ein solches Verständnis menschlichen Verstehens auch 
bei Havel in einer gewissen Skepsis gegenüber rein positivistischen oder naturalisti-
schen Erklärungsmodellen des Phänomens menschlicher Verantwortlichkeit. Der 
„moderne Mensch" habe nämlich - so fährt Havel in seinem Brief fort - , insofern er 
„nicht gläubig" und die „Verantwortung für ihn keine Beziehung zu Gott" sei, eine 
„Menge mehr oder weniger konkreter Antworten" auf die Frage nach dem Ursprung 
der menschlichen Verantwortung gegeben: Während die einen ihre Wurzeln „in der 
Erziehung, der Gesellschaftsordnung, in sozialen und kulturellen Traditionen, im 
Selbsterhaltungstrieb, in unbewußter Berechnung oder im Gegenteil in Liebe und 
Opferbereitschaft, also in unterschiedlichen psychologischen Potenzen des Men-
schen", suchten, erscheine sie anderen einfach als das „Gewissen als Bestandteil der 
biologischen Ausstattung unserer Art (zum Beispiel als das Freudsche Über-Ich)"35. 
Havel bestreitet nicht, daß sich das Phänomen der Verantwortung auf die angedeutete 
Art und Weise auch beschreiben lasse und dabei viele interessante Aspekte und 

Vgl. G a d a m e r, Hans-Georg: Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik. Tübingen 
1986,4: „Nicht nur daß geschichtliche Überlieferung und natürliche Lebensordnung die Ein-
heit der Welt bilden, in der wir als Menschen leben - wie wir einander, wie wir geschichtliche 
Überlieferungen, wie wir die natürlichen Gegebenheiten unserer Existenz und unserer Welt 
erfahren, bildet ein wahrhaft hermeneutisches Universum, in das wir nicht wie in unüber-
steigbare Schranken eingeschlossen, sondern zu dem wir geöffnet sind." 
Havel : Dopisy Olze 134 (Briefe an Olga 92f.). 
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einzelne Momente des Problems deutlich würden, er bezweifelt jedoch entschieden, 
daß mit solchen Beschreibungen schon alles gesagt sei: 

Ist das aber alles ? Ist mit diesen Antworten die Frage wirklich beantwortet? Ich bin überzeugt 
davon, daß dies nicht der Fall ist. Mich jedenfalls befriedigen diese Antworten in keiner Weise, 
weil mir scheint, daß sie das Wesen der Sache einfach nicht berühren. Sie sagen darüber etwa so 
viel wie ein Modell des Atoms über das Wesen der Materie oder ein Tachometer über das Wesen 
der Bewegung [...] Meiner Welterfahrung, wie ich sie - als konkreter Mensch - seit Jahren 
mache [•••], widerstreben einfach wesenhaft alle Versuche, ein Rätsel dadurch zu lösen, daß man 
es in diesem oder jenem Bezirk der wissenschaftlich beschreibbaren Welt lokalisiert (oder 
genauer: in die von der Wissenschaft rekonstruierte Welt). Mir kommt das nämlich wie Selbst-
täuschung und Bequemlichkeit vor, die im übrigen nichts anderes sind als eine der ideologischen 
Erscheinungsformen der Krise der menschlichen Identität: der Mensch verzichtet auf sein 
Menschsein, indem er es im Kabinett des Fachmannes ablegt36. 

Havels Skepsis gegenüber positivistischen Erklärungsmodellen - seien es physi-
kalische (Atommodell), biologische (Ausstattung), psychologische (Über-Ich) oder 
soziologische (Einflüsse der Gesellschaftsordnung auf den einzelnen) - bezieht sich 
nicht auf die Aussagen und Ergebnisse der Einzelwissenschaften an sich, sondern auf 
den latent in ihnen enthaltenen Anspruch, damit die Wirklichkeit vollständig und end-
gültig entschlüsseln und definitiv erklären zu können. Zunächst werden erkenntnis-
theoretische Zweifel an einem solchen Anspruch angemeldet: Das Wesen einer Sache 
werde durch seine Lokalisierung oder Beschreibung noch gar nicht berührt. Anhand 
der angeführten Beispiele - Atommodell und Tachometer - läßt sich dieser Einwand 
verdeutlichen: Ausgehend von der Tatsache, daß kein wissenschaftliches Modell oder 
technisches Gerät ohne ein zumindest vages Vorverständnis für den dargestellten 
oder zu gebrauchenden Gegenstand - daß also z.B. mit einem Atommodell der 
Aufbau der Materie veranschaulicht werden soll oder mit einem Tachometer die 
Geschwindigkeit, die Bewegung in der Zeit gemessen wird - verstanden bzw. ver-
wendet werden kann, stößt man auf die Frage nach den grundlegenden Konstanten 
und Bedingungen unserer Erkenntnis: Wie ist es denn überhaupt möglich, „etwas als 
etwas" zu erkennen?37 

Martin Heidegger, auf dessen Denken sich Havel in seinen Betrachtungen immer 
wieder bezieht, hat diese Frage eingehend erörtert. In seiner Analyse des mensch-
lichen Verstehens thematisiert Heidegger das in jedem Erkenntnisakt schon immer 
vor-verstandene Sein und - als Horizont einer die bloße Anwesenheit überschreiten-
den Seinsauslegung - die Zeit als ein transzendentales Geschehen. Im Kontext einer 
auch für das Denken Havels aufschlußreichen hermeneutischen Theorie menschlichen 
Verstehens ist deshalb der Hinweis von Nutzen, daß „zwischen dem Vorverständnis 
und dem Verständnis [einer Sache oder eines Phänomens] eine Wechselwirkung" 
besteht, durch die der „Verstehenshorizont" beständig „erweitert oder präzisiert 
wird". Eine solche Wechselwirkung wird deshalb auch als ein „hermeneutischer Zir-
kel" bezeichnet38. Was bereits im Hinblick auf das Verständnis naturwissenschaftlich-

Ebenda 134f. (93). 
Vgl. H e i d e g g e r , Martin: Sein und Zeit. Tübingen 1986, §32. 
Kel le r , Albert: Allgemeine Erkenntnistheorie. Stuttgart-Berlin-Köln 1982, 90f. 
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technische r Gegenständ e deutlic h wird, gilt in besondere m Maß e für das, was ma n als 
die Phänomen e der natürliche n Lebenswel t des Mensche n bezeichne n kann : So sehr 
positivistisch e Objektivierunge n ein Verstehen der Phänomen e ergänze n können , so 
leicht könne n sie auch - isoliert betrachte t un d zum alleinigen Verstehensprinzi p 
erhobe n - einen mißbrauchbare n un d somit gefährliche n technizistische n Glaube n an 
die unbegrenzt e Verfüg- un d Machbarkei t menschliche n Leben s erwecken . Wenn sich 
Have l bei seiner Skepsis gegenüber wissenschaftliche n Weltbilder n un d Weltan -
schauunge n gerade im Kontex t der Frag e nac h dem Phänome n der Verantwortlichkei t 
auf seine eigene Welterfahrung beruft , komm t darin etwas vom Denke n des tschechi -
schen Philosophe n Jan Patočk a zum Ausdruck , für den die Aufgabe der Philosophi e 
im Anschlu ß an Edmun d Husser l un d Marti n Heidegge r darin bestand , „de r Modern e 
einen suchende n Weg entgegenzustellen" 39. 

Patočka , dessen Texte Have l schon in seiner Jugen d gelesen un d den er früh in sei-
nem Leben persönlic h kennengelern t hat , fand in der Method e des phänomenologi -
schen Denken s der Philosophi e wieder eine Möglichkeit , „di e Welt auf ihre Geltung , 
auf ihr Sein zu befragen, ohn e sich der Datenvermittlung durc h die Einzelwissen -
schaften bediene n zu müssen , das heißt , ohn e primär als Axiomlieferanti n für Wissen-
schaftsmethodi k täti g zu sein" 4 0. Di e „Überwindun g des Positivismus " sollte dabei 
jedoch nich t „im Sinn e einer Gegenüberstellun g zweier Doktrine n geschehen" , son-
dern „als eine Eingliederun g in die große Traditio n der Philosophi e erfolgen, aller-
dings nich t der Philosophi e im Sinn e eines Systems, sonder n im Sinn e der uralte n Dis -
kussion über die Grundlage n der prima philosophia"41. Hinsichtlic h einer erkenntnis -
theoretische n Grundhaltun g gegenüber der Wirklichkei t läßt sich also festhalten : Da s 
Ungenüge n ode r genaue r die Nicht-Relevanz , die Have l bei der Auseinandersetzun g 
mit den positivistische n un d naturalistische n Betrachtungsweise n der Wirklichkei t 
empfindet , steh t im Kontex t eines hermeneutisch-phänomenologische n Denkens , 
das hinsichtlic h der Erkenntni s des Mensche n sowohl auf die Notwendigkei t der 
Anknüpfun g an eine Wirkungsgeschicht e un d die Berücksichtigun g eines grundlegen -
den Bedeutungszusammenhang s vor dem Horizon t der menschliche n Lebenswel t 
verweist, als auch dara n festhält , daß es nich t nu r eine Erfahrun g des sinnlic h Seien-
den , sonder n auch geistige Wesens- , Sinn - un d Seinserfahrunge n gibt. 

Nebe n diesen erkenntnistheoretische n Frage n zeigt sich im Hinwei s auf die 
Entmündigun g des Mensche n im „Kabinet t des Fachmannes " auch eine ideologie -
un d sprachkritisch e Perspektiv e in Havel s Denken , die als ein Aufruf zur Wachsam -
keit un d Eigenverantwortun g des einzelne n im Geflech t wissenschaftliche r un d poli-
tische r Patentlösunge n un d Sprachregelunge n verstande n werden kann . Diese Varia-
tion von einem dezidierte n Verantwortungsdenke n wird von Have l in vielen seiner 

P a t o č k a , Jan: Was ist Phänomenologie ? In : Ausgewählte Schriften IV.: Die Bewegung der 
menschliche n Existenz . Phänomenologisch e Schriften II . Hrsg. v. Klaus N e i l e n , Jiří 
Něme c und Ilja Sru b ar. Wien 1991, 452. 
Š r u b a r , Ilja: Zur Entwicklun g des phänomenologische n Denken s Jan Patočkas . Vorwort 
zu P a t o č k a : Die Bewegung der menschliche n Existenz 9. 
Vgl. P a t o č k a : Zum 60. Geburtstag . Mit Jan Patočk a über die Philosophi e und die Philo -
sophien . Filosofický časopis 15 (1967) 589f. 
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polit ische n Essays entfal te t 4 2 . Havel s Ve rmu tun g nämlich , da ß sich hinte r manche r 
Wissenschaftlichkei t n u r bequem e Selbsttäuschun g u n d somi t etwas zutiefs t Ideologi -
sche s verbergen k ö n n t e , k a n n n u r auf de n erste n Blick als da s spezifische Miß t raue n 
eine s Mensche n vers tande n werden , de r in eine m realexistierende n sozialistische n 
System gelebt hat , in de m alles wissenschaftlich-dialektisc h begründe t ode r poetisch -
intellektuel l (v)erklär t w e r d e n k o n n t e . Have l sah in de n v on i h m ausführlichs t u n d 
präzis e beschriebene n total i täre n Systeme n de s ehemalige n Os tb lock s nu r die pr imit i -
ven „futurologische n Studien " mögliche r Entwick lungen , die de r „ganze n m o d e r n e n 
Zivilisation " in viel subl imere n Vers ione n erst n o c h bevor s t ehen 4 3 . Auc h hie r gilt: 
N i c h t in de r Me thod i k des Posit ivismus , die weitestgehen d de m Wesen de r N a t u r -
wissenschafte n entspricht , sonder n in seine m Anspruc h auf da s M o n o p o l de r Wirk-
l ichkei tsdeutung , de r Verabsolut ierun g de r eigene n rationalistische n Trad i t io n u n d 
de r Möglichkei t de s ökonomisch-pol i t i sche n Mißbrauch s eine s solche n D e n k e n s lie-
gen die G r ü n d e für die Sorge u n d Krit i k Havels . Di e Tatsache , da ß diese r Anspruc h 
inzwische n selbst wissenschaftstheoretisc h reflektier t u n d kritisier t wi rd , schließ t die 
Möglichkei t des Mißbrauch s dieses Denken s allein n ich t aus . D e n „grundlegende n 
Fehle r " aller positivistische n Erklärunge n sieh t Have l -  u n d dami t geh t er zu r Be-
schreibun g seine s eigene n Verständnisse s von Veran twor tun g übe r -  dar in , da ß in 
ihne n die menschlich e Veran twor tun g - „ähnlic h wie alles übr ige " -  imme r nu r als 
„ein e Beziehun g von etwas Relativem , Vergängliche m u n d Endl iche m zu etwa s Rela -
tivem , Vergängliche m u n d Endl iche m (zu m Beispie l die de s Bürger s zu r Rechtsord -
n u n g ode r des U n b e w u ß t e n z u m Ü b e r - I c h ) " gedach t w e r d e 4 4 . Da s Entscheidend e 
werd e dabe i gerad e nich t gesehen , sonder n verstellt : 

Es zeigt sich nu r zu deutlich , daß es hier überhaup t nich t um die Beziehun g zweier relativer 
Ding e zueinande r geht , sonder n um die Beziehun g der Relativitä t zur Nicht-Relativität,  die 
Beziehun g der Endlichkei t zur Nicht-Endlichkeit,  der einzelne n Existen z zur Totalitä t des 
Seins. Di e Verantwortun g erschein t zwar meisten s als Beziehun g von etwas in un s zu etwas aus 
unsere r Umgebun g ode r etwas andere m in uns . In ihre m Grund e jedoch - un d das imme r -  ist 
sie eine Beziehun g von un s -  als Relativitäte n -  zu unsere m einzigen wirklichen Gegenpol , näm -
lich zu dem , was un s überhaup t ermöglicht , unser e Relativitä t als Relativitä t zu erfahren : zu 
eine r Art allgegenwärtigem , absolute m Horizon t als der letzten Instanz,  die hinte r un d über 
allem ist, die allem den Rahmen , den Maßsta b un d Hintergrun d gibt un d die im letzte n alles 
Relative begrenz t un d definiert . Diese r super-abstrakt e un d super-ideal e Horizon t ist freilich 
etwas verflucht Konkrete s -  ode r erfahre n wir ihn nich t tagtäglich in all unsere r konkrete n 
Erfahrun g der Welt der Relativitäte n als dere n imme r neu gegenwärtiges, begrenzende s Elemen t 
un d als die un s eigentlic h am dringlichste n berührend e Dimension ? Es ist überhaup t strittig , 
was eigentlic h -  als existentiell e Erfahrun g - dringliche r ist: ob jener konkrete Horizont sich ver-
ändernde r un d vergängliche r Landschafte n un d menschliche r Silhouetten , die unsere n Weg 
durc h das Leben säumen , ode r jener andere, unveränderlich e Horizont , den wir dahinte r fühlen 
bzw. der durc h ihn un s ständi g anhaucht , als eine Quell e seiner Bedeutung 4 . 

Vgl. vor allem H a v e l : Ein Wort über das Wort . Red e zur Verleihun g des Friedenspreise s 
des Deutsche n Buchhandels . In : Am Anfang war das Wort . Reinbe k 1990, 207ff. 
Vgl. H a v e l : Politik a a svědomí [Politi k un d Gewissen] , In : D o různýc h stan . Eseje a článk y 
z let 1983-1989 [In verschieden e Richtungen . Essays un d Artikel aus den Jahre n 1983-1989] . 
Hrsg . v. Vilém P r e č a n . Scheinfeld-Schwarzenber g 1989, 42 (dt . in : Am Anfang war das 
Wort . Reinbe k 1990, 96f.). 
H a v e l : Dopis y Olze 135 (Briefe an Olga 93). 
E b e n d a 135 (93f.) . 
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D a ß Veran twor tun g ein e Beziehun g de r Endl ichkei t zu r Nich t -Endl ichke i t ist, 
zeigt sich, es kan n u n d wi rd nich t stren g logisch deduzier t . F ü r Have l bedeute t de r 
absolute Horizont, de r sich bei de r Frag e nac h de r Veran twor tun g des Mensche n 
eröffnet , n ich t da s Resulta t eine r begrifflichen Dialekt i k von Endl ichkei t u n d U n e n d -
lickeit , sonder n die Reflexio n eine r tagtäglichen u n d verflucht konkreten Erfahrung . 
E s geht u m die Such e nac h eine r persönl iche n u n d existentielle n A n t w o r t auf alltäg-
lich e u n d zugleich radikal e Lebensfrage n u n d Lebensprobleme . Dies e letztlic h unab -
wendbare n Frage n stellen sich de m Mensche n mi t de n W o r t e n des Phi losophe n Ma x 
Mülle r n ich t meh r n u r un te r eine r speziellen , methodisc h stren g festgelegten u n d 
somi t imme r auc h relative n Hins ich t -  seien sie n u n psychologisch , soziologisc h ode r 
historisc h etc . - , sonder n „vo r diesen Hins ich te n u n d übe r diesen H i n s i c h t e n " im 
„ H o r i z o n t des N i c h t s ode r des Se ins" 4 6 . Mi t eindringliche n Bilder n versuch t Have l 
die ganz e Reichweit e eine r nich t positivistisc h reduzier te n Vorstel lun g von de n Wur -
zeln de r menschliche n Veran twor tun g darzustel len : 

Als die Fähigkei t ode r Entschlossenhei t ode r anerkannt e Pflich t des Menschen , unte r allen 
Umständen , ein für alle Ma l un d tota l für sich einzustehe n (also als einzige echt e Schöpferi n der 
Freiheit) , ist die Verantwortun g genau das, worin erst im Hinblic k auf das Universu m der 
Mensc h sich als Mensc h definiert , also als jenes Wunde r des Seins, das er ist. [... ] Ich würde 
sagen, die Verantwortun g ist das Messer , mi t dem wir unsere n unwiederholbare n Umri ß in das 
Panoram a des Seins einschneiden ; sie ist die Feder , mit der wir in die Geschicht e des Seins jenen 
Vorgang von der neue n Erschaffun g der Welt schreiben , der die menschlich e Existen z imme r 
neu ist. [... ] Kur z un d gut: mir scheint , daß so, wie keine Materi e ohn e Rau m un d kein Rau m 
ohn e Materi e ist, so gibt es keine vergängliche menschlich e Existen z ohn e den Horizon t der 
Unvergänglichkeit , vor dem sie sich entfalte t un d auf den sie sich -  ob sie nu n davon weiß ode r 
nich t -  andauern d bezieht . Wobei die Spur , die sie auf diesem Hintergrun d in jedem Augenblick 
hinterläßt , letztlic h auch sie in einem gewissen Sinn e unvergänglic h mach t -  un d das nich t nu r 
als ein tote s Abbild des Lebens , sonder n als das, was sie wirklich ist, nämlic h sein Subjekt . Aber 
das wäre, ich sehe das, ein ganz neue s Thema 4 7 . 

Ident i tä t konst i tu ier t u n d ereigne t sich für Have l zunächs t durc h die radikal e Ver-
an twor tun g des Mensche n für sich selbst. I n de r Fähigkei t un d anerkannte n Pflich t 
zu r persönl iche n A n t w o r t auf de n Zusp ruc h des Sein s liegt auc h die Freiheit , U n a b -
hängigkei t u n d Souveränitä t des Mensche n begründet . D u r c h seine Bereitschaf t zu r 
Veran twor tun g seine r selbst vor eine m nich t meh r relativierbare n Sinnhor izon t kan n 
de r Mensc h z u m Mitschöpfe r de r Welt u n d z u m Mitgestalte r de r Geschicht e des Sein s 
werden . An diesem Gedanke n wi rd bereit s deutl ich , da ß radikal e Selbstverantwor -
tun g imme r scho n eine n Aufruf zu r Veran twor tun g für de n anderen , zu r soziale n 
Veran twor tun g in sich birgt . D a ß die Mitgestal tun g an de r Geschicht e des Sein s für 
Have l kein abstrakte s Pr inz ip , sonder n ein e konkre t e Aufforderun g zu alltägliche m 
personale m u n d soziale m Engagemen t darstellt , mach t erneu t de n Einflu ß des D e n -
ken s JanPa točka s auf Haveldeut l ich : D e n n Veran twor tun g u n d Wahrheitswil l e sindfü r 
Patočk a n u r in eine m erste n Schrit t die unabdingbare n Vorausse tzunge n eine s „stren g 
wissenschaftlichen " Forschen s u n d Fragen s „nac h de m letzte n G r u n d de r Erschei -

Vgl. M ü l l e r , Max : Philosophisch e Anthropologie . Hrsg . v. Wilhelm V o ss e n k u h l . Frei -
burg-Münche n 1974, 11 f. un d 16-20 . 
H a v e l : Dopis y Olze 134 f. (Briefe an Olga 94 f.). 
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nun g des Erscheinenden" , wie von ihm die „Grundproblemati k der Phänomenologie " 
charakterisier t wird 4 8 . Philosophi e als Frag e nac h dem Sinn von Sein un d als Bereit -
schaft , sich verantwortungsvol l in ein umfassende s Wahrheitsgeschehe n einzufügen , 
beinhalte t -  un d das ist der zweite un d entscheidend e Schrit t in Patočka s persönliche r 
Aneignun g un d Weiterentwicklun g der Phänomenologi e -  auch eine ethisch-politi -
sche Dimension , deren Fehle n bei Husser l un d Heidegge r so oft konstatier t wird. 
Den n bevor der Mensc h die Welt vor sich als eine strukturiert e Wirklichkei t betrach -
ten kann , steh t er imme r schon unmittelba r in ihr un d ihre r konkrete n Geschichte , 
die ihn zu eine r verantwortliche n un d verantwortbare n Stellungnahm e auffordert . 
Patočka s Leben un d Werk zeichne t sich durc h eine unauflösbar e Einhei t von Philo -
sophie , Geschichtsbewußtsei n un d politische r Stellungnahm e aus. „Da s freie Den -
ken " ist bei ihm „gerichte t auf die Bedingunge n der Möglichkei t von Politi k un d 
Geschichte , wie wir dies kenne n seit Piaton s Staat  un d seit der Nikomachischen Ethik 
un d der Politik des Aristoteles. " 4 9 In der „Solidaritä t der Erschütterten " sind die Sorge 
für die Seele un d die Sorge für die Poli s nich t meh r voneinande r zu trennen . 

Di e Frage nac h der Identitä t des Mensche n führ t Have l über den Begriff der Verant -
wortun g des Mensche n vor dem „Horizon t der Unvergänglichkeit " gerade zu dem 
Begriff, der heut e so konsequen t aus dem Vokabular der Human - un d Sozialwissen-
schaften verdräng t wird -  dem Begriff des Subjekts. De r „unwiederholbar e Umriß" , 
den der Mensc h auf seinem Lebensweg mi t dem „Messe r der Verantwortung " in das 
„Panoram a des Seins einschneidet" , die „Spur" , die er dor t hinterläßt , kan n in den 
Augen Havel s nich t abrup t abbrechen , kan n nich t nu r ein „tote s Abbild des Lebens " 
sein. Am End e seines 62. Briefes an Olga dräng t sich deshalb die Frag e auf, ob Have l 
den „allgegenwärtigen , absolute n Horizon t als der letzten Instanz,  die hinte r un d 
über allem ist", noc h irgendwie nähe r beschreib t ode r ob er es vorzieht , darübe r zu 
schweigen. 

Theatrum mundi un d Vita activa spielen sich für Have l nich t nu r vor den Augen des 
-  von den Sozialpsychologe n heut e so gerne als Identitätsmaßsta b angeführte n -
generalisierten anderen ode r vor den Augen indifferente r Kräfte in Natu r un d 
Geschicht e ab. Durc h die Annahm e seiner Verantwortun g wird sich der Mensc h nich t 
nu r seiner eigenen Identität , sonder n auch der geheimnisvolle n Ordnun g der Welt un d 
dere n absoluten , nich t meh r nu r relativen Horizont s bewußt : Verantwortun g als der 
„Schlüsse l zum Geheimni s des Menschen " birgt in sich ein Momen t der Transzen -
denz . Diese n Gedanke n versucht e Have l in den letzte n seiner im Gefängni s entstande -
nen Brief Zyklen zu klären 5 0. 

In der Gebur t eines Mensche n sieht Have l nich t nu r einen natürlichen , rein bio-
logischen Vorgang, sonder n auch ein die menschlich e Existen z in ihre m Ausgangs-
zustand treffend un d präzi s charakterisierende s Bild un d Symbol : das Geborenwerde n 

P a t o č k a : Was ist Phänomenologie ? Ausgewählte Schriften IV, 424. 
Vgl. R i c o e u r , Paul : Einleitun g zu Patočka s Ketzerische n Essais zur Philosophi e der 
Geschichte . Ausgewählte Schriften II . Wien 1988, 8. 
Im wesentliche n beziehen sich die folgenden Überlegunge n auf den zweiten Teil von Dopis y 
Olze (Briefe an Olga Nr . 129 bis 145). Diese Briefe wurden im Gefängni s Pilsen-Bor y vom 
Mai 1982 bis Februa r 1983 geschrieben . 
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ist ein Prozeß der Ab t rennung , es führt den Menschen in einen Zustand des Getrennt-
seins: 

Mit dem Menschsein entsteht etwas wesenhaft Neues und auf nichts anderes Überführbares; 
etwas, das zwar ist, aber das nicht mehr spontan im Sein überhaupt ist; etwas, das ist, aber irgendwie 
anders, gegen alles und gegen sich selbst. Es entsteht das Wunder des Subjekts. Das Geheimnis des 
Ich. Das Bewußtsein von sich selbst. Das Bewußtsein von der Welt. Das Rätsel der Freiheit und 
Verantwortung. Mir scheint, der Gedanke des Getrenntseins als Ausgangszustand des Menschseins 
ermöglicht eine bestimmte Orientierung bei der Erforschung der Bühne, auf der die menschliche 
Existenz gestiftet wird und sich ihr Drama entwickelt51. 

Mit der Unterscheidung der Begriffe Sein und Welt wird der Ausgangszustand 
menschlicher Existenz näher beschrieben: Die Wel t erscheint dabei als etwas Frem-
des, Anderes , Bedrohliches, in das des Mensch geworfen wird; er findet sich in ihr vor , 
ohne sie gewählt zu haben, er ist einfach da, u n d die Welt vermittelt von sich her keinen 
Sinn, keine Gewißhei t . D o c h der Mensch verspürt einen elementaren „Hunger nach 
Sinn". Havel kann sich dieses Phänomen nu r dadurch erklären, daß es im Menschen 
einen „inneren Widerhal l" von Sinn, eine „Er innerung" an einen „Zustand des 
ursprünglichen Seins im Sein", an einen Zustand der Selbstverständlichkeit und 
Gewißhei t" gibt. Das menschliche Ich lasse sich deshalb auch als ein „Zwischensein", 
als Heimatlosigkeit zwischen der Welt und dem Sein charakterisieren. D e r Mensch 

ist ein Fremder in der Welt, weil er immer irgendwie mit dem Sein verbunden ist, und er ist 
dem Sein entfremdet, weil er in die Welt geworfen ist. [...] Er ist vom Horizont der Welt 
umringt, vor dem es kein Entrinnen gibt, und zugleich frißt in ihm die Sehnsucht, diesen Hori-
zont zu durchbrechen und zu überschreiten52. 

Der Zusammenfall der Erfahrung der Endlichkeit , des Entfremdetseins und des 
Uns inns in der Welt mit dem Bewußtsein der Fähigkeit zur Transzendenz sowie dem 
Erleben des Gu ten und Sinnvollen erweckt im Menschen - und nur in ihm! - das Gefühl 
der Absurdi tä t als der „Schnittlinie" dieses „zweifachen Geworfenseins" . In diesem, 
wie Alber t Camus es nennt , „Klima der Absurd i tä t " 5 3 vollzieht sich für Havel die 
menschliche Grundentsche idung zwischen Verzweiflung und Resignation einerseits 
oder dem Aufbruch zu einer ungewissen, aber letztlich allein sinnstiftenden „Pilger-
fahrt zwischen Sein u n d Wel t" andererseits. Vor allem dor t , w o die Kulissen einstür-
zen, werden die „Umrisse" der Identität des Menschen „abgesteckt". D a n n gilt es, 

sich auf den Weg zu machen im Bewußtsein der Unabsehbarkeit seines Zieles, aber auch im 
Bewußtsein dessen, daß gerade und nur diese Unabsehbarkeit es öffnet, ermöglicht und ihm 
Sinn gibt54. 

A n einem scheinbar banalen Beispiel schildert Havel , wie die soeben mit dem Bild 
der Gebur t beschriebene Ausgangssituation des Menschen, die Erfahrung der Absur -
dität und der damit verbundene Aufruf zur Entscheidung, zur Stellungnahme u n d 

H a v e l : Dopisy Olze 313 (Briefe an Olga 253). 
E b e n d a 314(254). 
C a m u s , Albert: Der Mythos von Sisyphos. Ein Versuch über das Absurde. Hamburg 1985, 
16. 
H a v e l : Dopisy Olze 314 f. (Briefe an Olga 255). 
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zur Verantwortung immer wieder neu und gänzlich unerwartet die Routine und die 
Fassaden des Alltags durchbrechen kann und wie sich dabei ethische Grunderfahrun-
gen ereignen. Bei einer der abendlichen Wettervorhersagen im Fernsehen, die sich die 
Häftlinge ansahen, ereignete sich eine technische Panne im Fernsehstudio; der Ton fiel 
aus, doch die Ansagerin blieb weiter im Bild. Als die Meteorologin die Panne bemerkte, 
wußte sie nicht, wie sie reagieren sollte: 

Und da geschah etwas Eigenartiges: der Mantel der Routine fiel ab, und vor uns stand auf ein-
mal eine verwirrte, unglückliche Frau. Dem Blick von Millionen Menschen ausgesetzt und dabei 
hoffnungslos allein, in eine unbekannte, nicht vorausgesehene und unlösbare Situation gewor-
fen, unfähig, in irgendeiner Weise mimisch zu beweisen, daß sie über den Dingen steht [...]. Bis 
auf den Grund der Peinlichkeit sinkend, stand sie dort in der ganzen ursprünglichen Nacktheit 
der menschlichen Ohnmacht, von Angesicht zu Angesicht mit der bösen Welt und sich selbst, 
mit der Absurdität ihrer Stellung und der verzweifelten Frage, was sie mit sich selbst tun soll, wie 
sie ihre Würde wahren soll, wie sie bestehen soll, wie sie sein soll55. 

Die Möglichkeit, daß die Meteorologin diese Szene als viel weniger peinlich oder 
problematisch erlebt haben könnte, ist für das, was Havel zu beschreiben versucht, 
nicht von Belang. Denn noch wichtiger als das darin sich zeigende Bild menschlicher 
Existenz ist für ihn zunächst die Frage, wie es denn überhaupt möglich sei, daß er 
selbst „fast physisch den Schrecken dieser Situation" miterlebt habe, daß er sich 
„unabhängig von [s]einem Willen" mit und für diese unbekannte Frau schämte, daß er 
mit ihr litt und darüber „unglücklich,, war, „ihr nicht helfen, sie nicht vertreten, nicht 
dort an ihrer Stelle sein oder ihr zumindest über die Haare streicheln zu können": 

Warum fühlte ich auf einmal - wider alle Vernunft - eine so starke Verantwortung für einen 
Menschen, den ich nicht nur nicht kenne, sondern dessen Unglück darüber hinaus nur durch 
eine Fernsehübertragung vermittelt an mich herantrat. Was geht mich das eigentlich an? Betrifft 
mich das denn - sei es auch nur entfernt - überhaupt?56 

Aus verschiedenen Perspektiven und in mehreren Schritten versucht Havel diese 
Frage zu beantworten. Mit dem Philosophen Emmanuel Lévinas, auf den er sich bei 
dem Versuch, die Struktur und das Wesen der Verantwortung zu klären immer wieder 
bezieht57, stimmt Havel zunächst darin überein, daß „die Verantwortung für andere 
[...] etwas sehr Ursprüngliches" sei, daß sie „unserem Willen und der Wahl des 
Eigenprojektes" vorangehe und daß dieses „authentische, von nichts gefilterte, von 
aller Spekulation freie [...] Aufsichnehmen" von Verantwortung „hier eher als das Ich 
selbst" bestehe: 

Ebenda 315 (256). 
Ebenda 316(256). 
Bei Havels Auseinandersetzung mit Lévinas handelt es sich freilich nicht um eine wissen-
schaftlich inspirierte Diskussion. Havel bezog sich in seinen Briefen auf einige Passagen aus 
dem Werk von Lévinas, die sein Bruder Ivan für ihn in einigen Briefen abgeschrieben hatte. 
Interessant erscheint dabei, daß Havel trotz seiner großen Sympathie für den Ansatz von 
Lévinas dessen Forderung nach einer radikalen Umorientierung der abendländischen Philo-
sophie (vielleicht eher intuitiv als bewußt) nicht mitvollzog. Die oft nur angedeuteten Diffe-
renzierungen in der Zuordnung von Subjektivität, Intentionalität und Verantwortlichkeit 
werden im Folgenden daher besonders herausgestellt. 
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Zuerst befinde ich mich in ihr, und erst dann - auf diese oder jene Weise diese Geworfenheit 
annehmend oder ablehnend - konstituiere ich mich als der, der ich bin5 . 

Diese Aussage scheint widersprüchlich zu sein: geworfen in die ethische Beziehung 
bezieht das Ich, das darin doch eigentlich erst konstituiert werden soll, Stellung zu 
seiner eigenen Geworfenheit. Havel ist sich des Paradoxes bewußt und versucht es 
zu lösen. Die Ansicht von Lévinas, dem das Antlitz des anderen als „Sinn" und 
„Bedeutung ohne Kontext", als eine un(ver)mittelbare Erfahrung des „ganz anderen" 
erscheint59, teilt Havel nicht. Für ihn kann die „enthüllte Ausgesetztheit des ande-
ren" nur deshalb auch als solche wahrgenommen werden, weil sich darin zugleich die 
„eigene, ursprüngliche und halb vergessene Ausgesetztheit" offenbart, weil der 
Mensch im Antlitz des anderen zugleich in sich selbst und in die Erkenntnis zurückge-
worfen wird, „daß eigentlich auch er es ist, der hier derart ohne Hilfe steht, daß dies ein 
Bild unserer gemeinsamen Verlassenheit ist, das uns alle verwundet, ohne Rücksicht 
darauf, wer gerade konkret verwundet wird" 60. Die Asymmetrie der ethischen Situa-
tion, wie sie sich im Ruf zur Verantwortung zeigt, versteht Havel nicht als eine Asym-
metrie der Erfahrung, sondern als eine Asymmetrie der Tat. Sie artikuliert sich in der 
Einsicht, „daß jemand anfangen muß", „daß ich anfangen muß"61 , gegen das alle 
betreffende Leid und Unheil in der Welt anzugehen, anstatt es lediglich zynisch oder 
resigniert zur Kenntnis zu nehmen. Auch das Moment der Distanzierung von der 
Wucht des unmittelbaren ethischen Ereignisses wird von Havel und Lévinas unter-
schiedlich beurteilt. Während Havels „Verwunderung" über sein „plötzliches und ein 
wenig unsinniges Mitgefühl" mit der Meteorologin in der Konzeption von Lévinas 
bereits als eine negativ zu bewertende Ontologisierung des ursprünglichen Ereignisses 
angesehen werden muß, erscheint Havel dieses Sich-Wundern selbst nicht als eine 
negative Reduktion, „erwächst doch aus diesem Wundern (über die Fremdheit der 
Welt und über sich selbst) das Fragen selbst, der Geist und also auch das Ich als das 
Subjekt aller Fragen"62. 

Der Aufruf zur radikalen Verantwortung für den anderen ist für Havel ein wesent-
liches Moment in der Sehnsucht des Menschen nach der „Transzendenz der eigenen 
Subjektivität", ist eine Form der „Urerfahrung seiner selbst im Sein und des Seins in 
uns". Das in dieser Erfahrung aufbrechende und noch differenzierter zu bedenkende 
Gefühl der „Verantwortung für alle und alles" äußert sich in der „Intention, die Welt 
mit seiner eigenen Subjektivität zu bedecken": 

Mitgefühl, Liebe, spontane Hilfe gegenüber dem Nächsten, alles, was die spekulative Sorge 
überschreitet und ihr vorangeht, - diese echten Tiefen des Herzens - kann man also als den ein-
zigartigen Bestandteil dessen begreifen, worin sich in der Welt der menschlichen Subjektivität 
ihre Geworfenheit in ihrem Ursprung in der Integrität des Seins verwandelt und womit sich diese 
Subjektivität immer und immer wieder zu dieser Integrität ausspannt und zu ihr zurückkehrt . 

Have l : Dopisy Olze 316 (Briefe an Olga 256). 
Vgl. Lév inas , Emmanuel: Ethik und Unendlichkeit. Gespräche mit Philippe Nemo. Graz-
Wien-Böhlau 1986, 64 f. 
Have l : Dopisy Olze 316 (Briefe an Olga 257). 
E b e n d a 295 und 354 (257 und 302). 
Ebenda 317(257). 
Ebenda 317(258). 
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Während F. M. Dostojewskij in seinem Roman Die Brüder Karamasow den Starez 
Sosima die „Verantwortung für alle und alles" als das universale Gebot zur „Rettung" 
der Menschheit verkünden läßt64 und auch Emmanuel Lévinas diesen Gedanken ins 
Zentrum einer jeder Ontologie vorhergehenden Ethik stellt65, betont Havel, daß diese 
unmittelbare, „uferlose und vorbehaltlose, vor dem Verstand und vor dem Grund 
bestehende Verantwortung" zwar als Quelle jeglicher Verantwortung angesehen wer-
den müsse, sie als solche jedoch gerade nicht verabsolutiert und zum ethischen Grund-
prinzip erhoben werden dürfe. Dieser Vorbehalt wird in seinen folgenden Briefen 
schrittweise begründet: Das Gefühl der Geworfenheit und die „spontane Verantwor-
tung für alles", wie sie sich in der geschilderten Erfahrung einer unmittelbaren Verant-
wortung für den anderen aktualisiert, erinnere den Menschen an seinen „Ursprung im 
Sein". Die Begegnung mit dem Antlitz und der Existenz des anderen sei zugleich eine 
Vergegenwärtigung jenes ursprünglichen Du, das allein jedes Ich zu konstituieren ver-
möge: 

Nur durch das Du (am Anfang ist dieses Du naturgemäß die Mutter), nur durch das Wir kann 
das Ich wirklich es selbst werden; in den Augen des anderen erschaut es zuerst den Blick von 
außen und liest zum erstenmal die Stimme des Seins . 

Die Begegnung mit dem Du bezeichnet Havel auch als die „Quelle", aus dem die 
„Subjektivität des Subjekts" entspringt, als „Urkern unseres Ich" und als seinen 
„genetischen Code", zu dem bereits die Ahnung von einem „absoluten Horizont 
unseres Beziehers" und somit die Fähigkeit zur Transzendenz gehöre. Dieses sich 
konstituierende „Ur-Ich" des Menschen weist nun für Havel allerdings auch Eigen-
schaften auf, die in höchstem Maße ambivalent sind: es sei nämlich ein „argloses und 
ohne Maß sich aussetzendes Ich, das seine Grenzen und Horizonte nicht achtet, nicht 
seine Verwundbarkeit und seine Geworfenheit in die Welt", ein Ich, „das sich uner-
meßlich danach sehnt, in allem und für alles zu sein, ohne Rücksicht auf die Konse-
quenzen und Folgen für das Dasein in der Welt". Das „Ur-Ich" des Menschen ver-
gesse gleichsam in der elementaren und unmittelbaren Begegnung mit dem Du und in 
der darin erwachenden Ahnung des Absoluten den zweiten Pol seiner Geworfenheit: 
die Welt, die Endlichkeit, die eigenen Grenzen. Für sich allein tendiert es deshalb 
dazu, sich absolut zu setzen und sich gerade dadurch radikal zu verfehlen, am ge-
schilderten Beispiel erläutert: „Ich will jene Meteorologin sein und weiß nicht, daß es 
nicht geht."67 Das Gefühl der „Verantwortung für alle und alles" ist für Havel der 

Vgl. D o s t o j e w s k i j , F. M.: Die Brüder Karamasow. München 1986, 421 f. und v.a. 431: 
„Hier [angesichts der Sünde und Ruchlosigkeit der Welt] gibt es nur eine Rettung: mache 
dich selber für alle Sünden der Menschen verantwortlich; [...] denn sobald du dich aufrichtig 
für alles und alle verantwortlich machst, wirst du einsehen, daß es tatsächlich so ist und daß 
du allen gegenüber an allem Schuld trägst." 
Vgl. Lévinas : Ethik und Unendliches 72ff.: Die Verantwortung für den anderen. Hier 
bezieht sich Lévinas ausdrücklich auf die angeführte Stelle bei Dostojewkskij und bezeichnet 
die darin erhobene Forderung allein als das Konstitutivum der „nicht entfremdbaren Identi-
tät als Subjekt" (79). 
Have l : Dopisy Olze 355 (Briefe an Olga 304). 
Ebenda 320(260). 
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notwendige und bleibende Ausgangspunkt jeglicher Verantwortung und alles Guten 
in der Welt. Weil diese Art der Verantwortung zugleich aber auch der Ausgangspunkt 
des Fanatismus und somit des vom Menschen angerichteten Unheils und Schreckens 
sein kann und es in der Geschichte der Menschheit auch oft genug war, muß die un-
reflektierte und grenzenlose Verantwortung für alle und alles - verabsolutiert zum 
ethischen Prinzip konkreten menschlichen Handelns - als eine „unverantwortliche 
Verantwortung" betrachtet werden: 

Die Verantwortung dieses jungen Ich ist trotz ihrer Reinheit und Unbegrenztheit - und in 
gewissem Sinne gerade deswegen - im Grunde unverantwortlich, weil sie noch nicht voll und 
tatsächlich Verantwortung zu ist: Erst der tatsächliche (bewußte, wache) Eintritt in die Welt, die 
Zeit und den Raum und erst die Einsicht in die eigene Verantwortung durch sie und in ihnen 
formt diese Verantwortung als Beziehung und hilft ihr zu entdecken, daß sie nicht nur Verant-
wortung für etwas, sondern auch zu etwas ist: daß sie nicht nur das Ergießen des Ich in seine 
unendliche Umgebung ist, als ob nichts außerhalb sei, sondern daß sie zugleich auch Rufen von 
außen ist, das das Ich auffordert, Rechenschaft abzulegen68. 

Echte Verantwortung und Transzendenz kann sich nicht in der Verabsolutierung 
des eigenen Ich ereignen, im Versuch, die eigene Endlichkeit hinter sich zu lassen, 
sondern nur im Wissen des Menschen um seine Grenzen und die Grenzen der Welt. 
Blaise Pascal formulierte diese Einsicht in dem Gedanken, daß der Mensch weder 
Engel noch Tier sei und es das Unglück wolle, daß, wer den Engel wolle, das Tier 
mache69. Erst im Wissen um die eigene Endlichkeit, erst im Prozeß der Distanzierung 
zur ursprünglichen ethischen Beziehung konstituiert sich für Havel das „reife Ich" 
und somit die Fähigkeit zu einer „reifen Verantwortung". Eine solche notwendige 
Distanzierung und Reflexion der ethischen Urerfahrung ist das Werk des mensch-
lichen Geistes. Erst durch die Rationalität eröffne sich dem „Ur-Ich" die „eigene Frei-
heit", die „Wahl und Selbst-Wahl", die „Verantwortung für sich selbst", erst das im 
menschlichen Geist begründete reflektierte Selbstbewußtsein ermögliche auch das 
Bewußtsein der eigenen Identität in Raum und Zeit, das die unmittelbare ethische 
Beziehung, die „uferlose Verantwortung", das reine Du nicht zu vermitteln vermag: 

Ohne mein Bewußtsein, mit dem sich mein Ich über sich selbst erhoben hat, um in meiner ein 
wenig lächerlichen Verantwortung für die Meteorologin meine Verantwortung/«r alles zu ent-
hüllen und zu begreifen und sie in Raum, Zeit und Welt zu projizieren und so letztlich auch die 
Verantwortung für die Verantwortung auf sich zu nehmen, ohne diese Handlung wäre meine 
Verantwortung einfach keine Verantwortung. Wenn Lévinas sagt, die wahre Verantwortung 
sei hier eher als Wort und Rede, hat er nicht völlig recht. Voll und ganz ist sie. erst in dem Augen-
blick vorhanden, in dem sich im Ich deutlicher der Geist durchsetzt, durch den das Ich sich und 
seine Verantwortung erkennt und benennt, sich sie als Frage stellt und sie aus der Zeit- und 
Grenzenlosigkeit des Träumens und der Sehnsucht in die Begrenztheit des Raumes und der 
Zeit der Welt und der Realität der menschlichen Aufgaben überträgt70. 

Die ethische Beziehung ereignet sich für Havel nicht jenseits des Wissens und „jen-
seits des Seins", wie es Lévinas immer wieder formuliert. Im Du, in der Begegnung 

Ebenda 328(270). 
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mit dem anderen, kann die Frage nach dem Sein aufbrechen, doch sie wird darin nicht 
vollständig beantwortet. Die ethische Beziehung ist eine Quelle und ein originärer 
Ort der menschlichen Transzendenz, aber sie ist nicht selbst das Ziel der Transzen-
denz. Havel verwendet ein Bild, um diesen Unterschied zu erläutern: Die „reife Ver-
antwortung" versuche nicht mehr, sich mit ihrer Quelle - dem Gefühl einer Verant-
wortung für alle und alles - vollständig zu identifizieren, sondern behutsam aus ihr zu 
„schöpfen". Werde die aus dem Wissen um die Spannung zwischen endlicher Welt 
und unendlicher Sehnsucht nach dem Sein erwachsende Bedachtsamkeit und Vorsicht 
zugunsten eines Poles der Geworfenheit in Welt und Sein aufgegeben, drohe die 
Gefahr eines „Verfallens an das Dasein" auf der einen und die „Verdinglichung des 
Seins" auf der anderen Seite. Resignation und Fanatismus sind deshalb für Havel die 
zwei Seiten desselben Mißverständnisses über die Wirklichkeit des Menschen: Es hat 
dort seinen Ursprung, wo der Mensch aufhört, sein „paradoxes Wesen" als ein solches 
anzunehmen und zu akzeptieren: 

Er löst jene grundlegende Spannung auf, aus der seine Existenz selbst, seine Subjektivität und 
endlich auch Identität erwächst; er löst sich in Zwecken und Dingen auf, die er selbst definiert 
und geschaffen hat; er wird zum Mechanismus, zur Funktion, zur Jagd, zur Sache manipuliert 
von seiner eigenen Manipulation. [...] Verschwunden sind Kontinuität und Identität, das Sub-
jekt ist verlorengegangen, seine Freiheit und sein Wille 71. 

Die „transzendentale Dimension" des Menschseins läßt sich in Havels Augen weder 
vollkommen in der ethischen Beziehung realisieren noch in ehrgeizigen „Daseins-
projekten", in Versuchen, die Welt „im Sturm zu nehmen", kompensieren. Am Ende 
der „eingebildeten Herrschaft über die Welt" könne deshalb niemals etwas „anderes 
als die Versklavung seiner selbst" stehen72. 

In der Beschreibung des Erlebnisses mit der Meteorologin hatte Havel aus einer 
Außenperspektive auf die schmerzhafte Erfahrung hingewiesen, die bedeutet, den 
anderen in seiner radikalen Ausgesetztheit nicht vertreten zu können. Das Phänomen 
der Undelegierbarkeit der Verantwortung und des Rufes zur persönlichen Rechen-
schaft versucht Havel an zwei weiteren Beispielen aus einer Innenperspektive zu 
beleuchten. Das erste Beispiel geht wiederum von einer scheinbar banalen Alltags-
situation aus, das zweite stellt eine Reflexion über den Umgang mit Schuld dar, wie sie 
Havel aus der eigenen Lebensgeschichte erwuchs: 

Schon viele Jahre kommt mir ein triviales Beispiel in den Sinn: ich steige in der Nacht in den 
zweiten Wagen einer Straßenbahn ein, um eine Station weit zu fahren. Im Wagen ist niemand, 
nicht einmal ein Schaffner, denn das Fahrgeld bezahlt man, indem man eine Münze in einen ent-
sprechenden Kasten wirft. Ich kann also eine Münze in den Kasten werfen, muß es aber nicht . 

Das Dilemma, das Havel mit dieser Situation zu beschreiben versucht, wird erst 
ganz verständlich, wenn in einem Gedankenbeispiel alle möglichen äußeren Faktoren 
und inneren Kalkulationen und Erwägungen über den Sinn oder Unsinn der Bezah-
lung der einen Krone für den Fahrpreis ausgeblendet werden: der Fahrgast weiß, daß 
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die Straßenbahn niemals kontrolliert wird, keiner kann die mögliche Übertretung 
beobachten, niemand würde sie je nachweisen können. Genausowenig wie eine Über-
tretung je bestraft werden könnte, würde die Bezahlung jemals als „Respekt vor den 
Bürgerpflichten" oder als etwas ähnliches geschätzt oder honoriert werden: 

Freunde, Mitbürger, Öffentlichkeit, Gesellschaft, Verkehrsbetrieb und der Staat selbst, alles 
schläft zu dieser Zeit einen tiefen Schlaf. Sie sind völlig außerhalb meines Dilemmas, und jede 
Rücksichtnahme auf deren Meinung wäre offenbarer Unsinn. Es ist rein und ausschließlich mein 
Streit, in dem es überhaupt keine Rolle spielt, wie sehr mir an jemandes Meinung über mich liegt 
oder nicht liegt74. 

Obwohl alle denkbaren äußeren Faktoren, Zwänge und Rücksichtnahmen, aber 
auch alle durch Erziehung und Öffentlichkeit vermittelten moralischen Vorgaben als 
irrelevant erachtet werden müssen, erscheint Havel die Grundstruktur der geschilder-
ten Situation immer noch als ein „Dialog", als ein Gespräch zwischen dem „Ich als dem 
Subjekt seiner Freiheit, seiner Reflexion und seiner Wahl" und einem „Jemand", einer 
unhintergehbaren, „allgegenwärtigen", „allwissenden" letzten „Autorität in sittlichen 
Fragen", die auch als „das Gesetz selbst" bezeichnet werden könne. Wer aber ist die-
ser Gesprächspartner des Menschen? Nur eine nicht näher beschreib- und erklärbare 
„innere Stimme", das „Über-Ich", das „Gewissen"?75 

Zur selben Frage gelangt Havel auch beim Nachdenken über eine bereits fünf Jahre 
zurückliegende, dennoch entscheidende Episode in seinem Leben: Eine durch 
seine ersten Gefängniserfahrungen angeschlagene psychische Verfassung und eine 
Fülle falscher Informationen über die wirkliche Entwicklung der Charta 77 - es 
wurde ihm unter Mitwirkung seines eigenen Verteidigers suggeriert, daß „die Jungs 
alle aufgegeben" hätten - ließen Havel während seines ersten Gefängnisaufenthaltes 
im Frühjahr 1977 zur Überzeugung gelangen, daß er „als einer der Initiatoren der 
Charta vielen Menschen Schaden zugefügt und sie in schreckliches Unglück gestürzt" 
habe. In einer im Grunde harmlosen Formulierung deutete er dieses Gefühl in einem 
seiner routinemäßigen Entlassungsgesuche an. In gefälschter Form wurde dieses 
Schreiben umgehend mit dem erlogenen Kommentar, Havel sei „weich" geworden 
und habe seine Funktion als Sprecher der Charta niedergelegt, publiziert. In Wahrheit 
hatte Havel gegenüber den Untersuchungsbeamten lediglich die Absicht angedeutet, 
daß er nach Rücksprache mit den anderen Chartisten bereit sei, seine Aufgabe in deren 
Hände niederzulegen. Als Havel dann entlassen wurde und feststellte, daß die Charta 
alles andere als am Ende war, fühlte er sich schuldig. Alle Beteuerungen von Freunden 
und Mitstreitern, daß ihm keiner auch nur den geringsten Vorwurf für sein Verhalten 
mache, halfen ihm nichts - er selbst war zutiefst davon überzeugt, daß er die entschei-
dende Prüfung nicht bestanden, daß er wirklich Schuld auf sich geladen habe 76. Noch 
einmal erinnert sich Havel an die damalige Situation und an die Zeit nach seiner Entlas-
sung, die er als die „dunkelste Zeit" seines Lebens erlebte, als „Wochen, Monate und 
eigentlich Jahre stiller Verzweiflung" der „Scham" und der „inneren Schande", noch 
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einmal rekapituliert er auch all seine Versuche, die zentrale Frage, wie das habe 
geschehen können, zu beantworten: Erfolgte die Unterschrift in einer „zeitweiligen 
Sinnesverwirrung", aus einer „fehlerhaften Einschätzung der Situation" heraus, in 
einer „banalen Psychose", wie sie für erstmals Inhaftierte völlig normal sei, irritiert 
durch falsche Informationen, in schlichter „Vertrauensseligkeit" und dem „dummen 
Glauben an Spuren guter Absichten im Handeln meiner Widersacher" oder als eine 
„Äußerung unbewußter psychologischer Angst" usw. ? Solche Fragen habe er sich 
unentwegt gestellt und zu beanworten versucht und dennoch, trotz aller Erklärungen, 
die er suchte und fand, habe die innere Qual nicht aufgehört. Warum? Nach langem 
Ringen glaube er die Antwort auf diese Frage jetzt gefunden zu haben: 

Der Fehler lag nicht darin, daß ich auf meine Fragen schlecht geantwortet hätte oder die 
Bedeutung vieler Faktoren [...] falsch eingeschätzt hätte. Der Fehler lag [...] in der Art und 
Weise dieses Fragens selbst, in seinem Ursprung, der nichts anderes war als das unbewußte 
Bemühen, die ureigensten Ursachen meines Versagens irgendwo außerhalb zu lokalisieren, hin-
ter den Grenzen meines wirklichen Ich, [...] in irgendwelchen Umständen, Bedingungen, äuße-
ren Faktoren oder Einflüssen, in irgendeinem entfremdenden Psychologischen - dieser typischen 
modernen Art, das Subjekt aus der Kategorie der Gründe auszuschließen. Ja, dieses Fragen war 
im Grunde nur der Ausdruck der verzweifelten Anstrengung, vor sich selbst die harte Tatsache 
zu verbergen, daß es einfach um mein Versagen ging, ausschließlich meines; [...] diese ganze 
Selbstaufteilung war nur ein uneingestandener Versuch, sich aus seiner Verantwortung für sich 
selbst herauszulügen und sie auf jemanden anderen zu schieben77. 

Vom Standpunkt der menschlichen „Daseinsinteressen" und des alltäglichen Über-
lebenwollens aus betrachtet, erscheint die Selbstaufteilung des Menschen, die Delegie-
rung der Schuld und somit auch der Verantwortung an verschiedene Instanzen als eine 
verständliche Reaktion; sie entlastet die eigene Person und macht das Weiterleben 
zunächst scheinbar leichter. Havel geht es nicht darum, von einem erhabenen morali-
schen Standpunkt aus diese alltäglichen, scheinbar normalen Verhaltensweisen als in 
sich unmoralisch und verwerflich zu verurteilen. Er möchte aber darauf hinweisen, 
wohin es seiner Ansicht nach zwangsläufig führen würde, wenn der Mensch sich voll-
kommen mit diesem Verhalten „zufrieden gäbe", wenn er die Kategorie der persön-
lichen Schuld immer mehr aus seinem Leben, Empfinden und Denken zu verdrängen 
versuchte: die vollständige Entlastung des Menschen würde auch das Ende seiner Frei-
heit, seiner Subjektivität und seiner Intentionalität bedeuten, ein Prozeß, an dessen 
Ende der definitive „Zerfall der eigenen Identität" stehen würde. Die gegen den domi-
nierenden Zeitgeist bewußt in aller Schärfe formulierte These Havels lautet deshalb 
zunächst: 

Nur in vollständigem Einstehen hier für sein eigenes Anderswo, in völligem Einstehen heute 
für sein eigenes Gestern, nur in diesem vorbehaltlosen Einstehen des Ich für sich selbst und alles, 
was es je war und getan hat, gewinnt es Kontinuität und also auch Identität mit sich selbst, aus-
schließlich so wird es überhaupt zu etwas Bestimmtem78. 

Kann eine derart bewußte und radikale Annahme der eigenen Schuld und somit 
der „Verantwortung als Verantwortung für sich selbst" aber auch tatsächlich gelebt 
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werden, verkennt und überfordert sie das Wesen des Menschen nicht zutiefst? Havel 
beantwortet diese Frage mit dem Hinweis auf eine Erfahrung und eine Einsicht, die 
gerade diese schmerzhafte Annahme der eigenen Schuld erst ermöglicht. Der Mensch 
kann sich nicht durch Selbstrechtfertigung und Auflösung seiner Schuld von der Qual 
und vom Leiden befreien. In der Annahme seiner immer auch schuldbelasteten 
eigenen Lebensgeschichte und der Übernahme der daraus erwachsenden Verantwor-
tung erfährt er Befreiung und Erlösung vielmehr als ein unverfügbares Geschenk, als 
Gnade: 

Für seine Erfolge einzustehen ist einfach. Jedoch die Verantwortung auch für sein Versagen 
auf sich zu nehmen, [...] das nirgendwohin und auf nichts geschoben werden kann, und sich 
selbst auch tätig zu dem zu bekennen, was dafür zu bezahlen ist - das ist verteufelt schwer! Aber 
einzig hierher führt der Weg [...] zu einem tieferen Finden seiner selbst, zu einer erneuten Sou-
veränität über seine Dinge, zu einem radikal neuen Einblick in die geheimnisvolle Existenz als 
undeutlicher Aufgabe und in ihre transzendentale Bedeutung. Und einzig ein solches inneres 
Verstehen kann letztlich zu dem führen, was man echten Seelenfrieden nennen könnte, zu dieser 
höchsten Freude, zum wirklich Sinnvollen, zu dieser unendlichen Freude am Sein. Gelingt dem 
Menschen dies, dann hört alles Leiden des Daseins auf, Leiden zu sein, sondern wird zu dem, 
was die Christen Gnade nennen79. 

An drei Beispielen - der personalen Begegnung mit dem Du, dem unausblendbaren 
Ruf zur verantwortlichen Entscheidung jenseits aller gesellschaftlicher Norm und jen-
seits der rein moralischen Pflicht und schließlich in der „Grenzsituation" der Scham 
und der Annahme des persönlichen Versagens und des Eingeständnisses der eigenen 
Schuld - schildert Havel, wie die entscheidende Frage nach dem Wovonher und 
Woraufhin der menschlichen Transzendenz aufbricht - eine Frage, die sich vielleicht 
lange verdrängen oder verschieben, niemals aber vollständig erklären oder gar leugnen 
lasse. 

In seinen Briefen an Olga setzt sich Havel immer wieder mit der (auch von Freun-
den an ihn herangetragenen) Frage auseinander, weshalb er zögere, all die von ihm 
genannten Momente des „absoluten Horizontes des Seins" - Transzendenz, Ur-
sprung und Ziel des Lebens, der Liebe, der Freiheit und der Verantwortung, Wahr-
heit, Gerechtigkeit, Sinn, Ewigkeit, Allwissenheit, Allgegenwart usw. - „einfach 
durch das Wort Gott zu ersetzen"80. 

Was hindert ihn daran, das sich in der ethischen Beziehung nicht vollständig erfül-
lende Moment der Transzendenz, den nicht ausblendbaren Dialogpartner in der 
nächtlichen Straßenbahn, den tiefsten Grund seiner Scham und seiner gnadenhaften 
„Freude am Sein" bewußt und ausdrücklich Gott zu nennen? Da Havel selbst nur 
„ungern" über diese (aus theologischer Perspektive gestellte) Frage spricht, er damit 
nichts zu begründen oder zu erklären versucht, sollen die Äußerungen, die er in 
Dopisy Olze zu diesem Thema macht, hier ohne interpretierenden Kommentar vor-
gestellt werden. Allein durch die chronologische Aneinanderreihung dieser Aussagen 
über den eigenen Glauben wird allerdings deutlich, daß sich Havel auch in dieser 
Frage um eine weiterführende, niemals ganz fertige Antwort bemüht. 
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Im August 1980 thematisiert Havel erstmals die Frage nach Gott in seinem Leben 
und schreibt, daß er „seit seiner Kindheit fühle", daß er „nicht er selbst" wäre, wenn 
er „nicht in andauernder und vielfältiger Spannung zu diesem [s]einem Horizont lebte, 
dem Quell des Sinnes und der Hoffnung", und zugleich, daß er „seit der Jugend nicht 
sicher" sei, ob es „dabei um Gotteserfahrung geht oder nicht". Bestimmt sei er aber 
„kein richtiger Christ oder Katholik, „da er z .B. seinen „Gott nicht ehre" und auch 
nicht begreife, weshalb er dies tun sollte. Denn was dieser Gott sei - „Horizont, ohne 
den nichts Sinn hätte und er eigentlich nicht existiere" - , sei er „in seinem Wesen, kei-
neswegs also dank einer kraftvollen Leistung, die Achtung erfordern würde." Immer 
neu müsse er „abwägen", und kein „Hinweis auf irgendeine geachtete materielle 
Autorität, und sei es die Heilige Schrift", könne ihm den „unvermittelten Dialog mit 
diesem [s]einem Gott" ersparen, wobei er „die Botschaft Jesu" als „Aufruf zum eige-
nen Weg" annähme: 

Ich bin einfach ein Kind des Zeitalters begrifflichen und keineswegs mythischen Denkens, 
und deshalb erscheint auch mein Gott - wenn ich schon gezwungen bin, über ihn zu sprechen 
(was ich sehr ungern tue) - offenbar als etwas schrecklich Abstraktes, Nebelhaftes und wahrlich 
wenig Anziehendes (um so mehr, als auch meine Beziehung zu ihm so schwer faßbar ist). So 
erscheint er freilich nur demjenigen, den ich darüber zu informieren versuche - die Erfahrung 
selbst ist ganz lebendig, vertraulich, konkret, vielleicht (wegen ihrer immer aufs neue überra-
schenden Vielfältigkeit) lebendiger als bei manchen anderen, die ihren normalen Gott ordentlich 
mit allen zugehörigen Attributen ausgestattet haben (die ihn vielfach seltsamerweise eher verber-
gen als ihn näherbringen). Und was für meinen Gott auch bezeichnend ist: er ist ein Meister im 
Warten, womit er mich hin und wieder ziemlich nervös macht. Als ob er verschiedene Möglich-
keiten vor mir arrangiere und dann schweigend abwarte, was ich tun werde8 . 

Im Anschluß an eine Überlegung über das letzte Fundament der Moral, des kanti-
schen „Sittengesetzes" im Menschen, des kategorischen Imperatives" und der 
„Annahme einer absoluten Gerechtigkeit", die das „absolut Sinnvolle" mit ein-
schließe, weist Havel im September 1981 darauf hin, daß er trotz oder gerade wegen 
der Überzeugung, daß es sich bei dieser letzten Instanz „um eine höchst geistige 
Erfahrung bzw. um etwas höchst Geistiges handelt", nicht imstande sei, „hier von 
Gott zu sprechen": 

Gott ist nämlich jemand, der sich freut, wütend ist, der liebt, der gefeiert werden will - er 
verhält sich für mich zu sehr wie ein Mensch. Und doch bin ich mir eines Paradoxes bewußt: 
wenn an dem Ort, denn ich einzugrenzen versuche, Gott nicht existiert, wird all dies nur 
als irgendeine Art abstrakter Konstruktion und Ausflüchte erscheinen. Aber was soll ich 
machen?82 

Nachdem Havel in seinem 109. Brief an Olga zu Beginn des Jahres 1982 auf ähnliche 
Weise wie im bereits vorgestellten 62 .Brief seine Identitätskonzeption in einem in sich 
geschlossenen Essay darzustellen versuchte und abschließend wiederum von der 
„letzten Instanz" und dem „absoluten Horizont des Seins" als des unhintergehbaren 
Bezugsrahmens menschlicher Verantwortung gesprochen hatte, schreibt er - auf 
die wohl kritische Anfrage eines Freundes hin, der seine bisherigen Briefe gelesen 
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hatte - , daß ihn „doch etwas mehr als nur intellektualistische Ausflüchte" daran hin-
dern würden, „den Glauben an einen persönlichen Gott zuzugeben": 

Mir fehlt das mystische Erlebnis der tatsächlichen Ansprache der Offenbarung, also der 
äußerst wichtige letzte Tropfen. Sicherlich könnte ich mein irgend etwas oder den absoluten 
Horizont einfach durch das Wort Gott ersetzen, jedoch scheint mir das nicht seriös zu sein. Ich 
versuche, so genau wie möglich die Sache so zu beschreiben, wie sie sich mir darstellt und wie ich 
sie fühle, also keine Gewißheiten vorzutäuschen, wo sie nicht sind. Die Nähe zu christlichem 
Fühlen gestehe ich ein, und es freut mich, wenn sie hier erkannt wird; und doch muß man in die-
sen Dingen sehr vorsichtig sein und die Worte wohl abwägen (das hat mir übrigens einst der Pra-
ger Erzbischof selbst gesagt, als wir uns darüber unterhielten).83 

Im Anschluß an das geschilderte Dilemma in der Straßenbahn und der sich darin 
artikulierenden Frage nach dem geheimnisvollen Dialogpartner stellt sich Havel im 
Juli 1982 erneut die Frage, ob es Gott sei, der in der „inneren Stimme", im „Gewis-
sen", im (metaphysischen) „Gesetz" zum Menschen spreche. Es gäbe, so fährt Havel 
dann fort, „viele feine Gründe", warum er „zögere, dieses Wort zu verwenden". Eine 
wichtige Rolle spiele dabei zweifellos auch eine „gewisse Scham", die er allerdings 
nicht näher begründen könne. 

Auch die „Befürchtung, mit dieser zu bestimmenden Bezeichnung (bzw. Behaup-
tung, Gott ist)" seine „durch und durch persönlich, ganz innere (wie tief und dringlich 
sie auch sei) unklare Erfahrung zu eindeutig nach außen zu projizieren, auf jene pro-
blematische Projektionswand der sogenannten objektiven Realität, und sie so zu sehr 
zu transzendentalisieren": 

Ob Gott ist oder nicht - so, wie ihn die christliche Menschheit begreift - , weiß ich nicht 
und kann ich nicht wissen [...]. Ich weiß nur so viel: das Sein (das doch leichter anzunehmen 
ist als das Sein Gottes) in seiner Integrität, Fülle und Unendlichkeit, als Prinzip, Ziel und Sinn 
all dessen, was ist und als das tiefste und zugleich weiteste Innen alles Seienden [...] gewinnt 
in dieser Sphäre unserer inneren Erfahrung, über die ich hier schreibe, deutlich persönliche 
Züge. Seine Stimme, wie wir sie empfangen dank unseres Eingestelltseins auf seine Wellenlänge 
(d. h. dank unseres Ursprungs in ihm und unserer Orientierung auf es hin), scheint aus irgend-
einer seiner besonderen, nicht getrennten Subjektivität mit eigenem, unendlichem Gedächt-
nis, allgegenwärtigem Geist und unendlich großem Herzen herzukommen. Mit anderen 
Worten: es ist, als ob das Sein des Universums in den Momenten, in denen wir uns auf dieser 
Ebene mit ihm treffen, auf einmal ein persönliches Gesicht gewönne und mit ihm sich an uns 
wende84. 

Die Frage entscheiden zu wollen, wieviel in dieser Erfahrung dann noch einmal „auf 
das Konto dessen geht, der sie macht, und was auf das Konto dessen, mit dem sie 
gemacht wird", inwieweit darin sich also noch einmal auch anthropomorphe Vorstel-
lungen wiederfinden, sei letztendlich nicht zu beantworten und „eigentlich als unsin-
nig zu beurteilen". Dies zu erfahren würde bedeuten, daß der Mensch über seine eige-
nen Erfahrungen hinausstiege und somit „seine Getrenntheit und sein Menschsein" 
hinter sich ließe85. Darüber zu streiten erscheint Havel müßig, am Aufruf zur 
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Verantwortung selbst würde sich durch ein solches Wissen nichts ändern: „Unserer 
Verantwortung entgehen wir damit nicht um einen Millimeter."86 

Die unmittelbarste und tiefgreifendste Erfahrung jener „geheimnisvollen Stimme 
des Seins", jenes personenhaf ten Rufens schildert Havel nicht im Kontext der von ihm 
beschriebenen beglückenden und sinnvollen Erlebnisse - in der personalen Begeg-
nung, im Erleben der Natur, in der mediativen Sammlung, in der Einsicht in die sitt-
liche Verpflichtung usw. - , sondern im Zusammenhang mit der leidvollen „Prüfung", 
wie sie sich in der Annahme des eigenen Versagens, in der Scham vollzieht: 

Meinem Versagen verdanke ich, daß ich zum erstenmal im Leben - wenn mir ein solches Bei-
spiel erlaubt ist - unmittelbar im Arbeitszimmer des lieben Gottes selbst stand. Niemals bisher 
habe ich ihm so aus der Nähe in das Antlitz geschaut, niemals bisher hörte ich so aus der Nähe 
seine vorwurfsvolle Stimme, niemals vorher stand ich vor ihr in so tiefer Verlegenheit, so mit 
Schande bedeckt und verwirrt, niemals habe ich mich so tief geschämt und die Unangemessen-
heit all meiner Verteidigungen gefühlt. Und was an dieser Konfrontation, die mir völlig neu 
meine Verantwortung als Verantwortung zu offenbarte, das Interessante ist: wäre mein Gesuch 
im Papierkorb des Staatsanwaltes gelandet und hätte ich das Gefängnis als Held verlassen, ich 
hätte sie vielleicht gar nicht erlebt . 

Schuld und Gnade, Scham und Erlösung sind Begriffe - dies wird in Havels 
Betrachtungen deutlich - , die Erfahrungen reflektieren, die untrennbar miteinander 
verbunden sind. Wo es im Geflecht biologischer, psychologischer und soziologi-
scher Erklärungen keine wirkliche Schuld mehr geben kann (und darf), ist auch kein 
Platz mehr für Worte wie Rechtfertigung, Gnade oder Erlösung. Entscheidend ist für 
Havel deshalb, daß die von ihm in so vielen Betrachtungen und mit paradoxen Formu-
lierungen beschriebene Seinserfahrung nicht nur als eine „Idee", „Ansicht" oder „phi-
losophische These" verstanden wird, „die man annehmen oder ablehnen kann" und 
die ansonsten „existentiell keine weiteren Folgen" hätte, sondern vor allem als ein 
„Zustand des Herzens und der Seele", als „Schlüssel zum Leben und zur Lebensein-
stellung"88. Ob die Annahme eines absoluten Horizontes des Seins noch als Gegen-
stand einer philosophischen Reflexion oder bereits als ein religiöses Credo zu bezeich-
nen ist, ist für Havel eine Frage der gewählten Perspektive und des Anspruchs, der 
hinter den jeweiligen Beschreibungen und Argumentationen steht. 

Die Entscheidung zum „Aufbruch", zur tatsächlichen Verantwortung als einer 
Verantwortung vor dem absoluten Horizont des Seins, entspringt nicht mehr nur 
einer Logik der Vernunft und des Verstandes, sondern erwächst - so läßt sich Havels 
Erfahrungs- und Argumentationsstrang mit den Worten des Religionsphilosophen 
Maurice Blondeis vielleicht treffend zusammenfassen - auch und vor allem einer 
„Logik der Tat": 

Ja oder Nein, hat das Leben einen Sinn? Hat der Mensch eine Aufgabe? Ich finde mich vor am 
Tun - und weiß doch nicht einmal, was Tun eigentlich ist; ich habe mich nicht selbst zum 
Leben bestimmt; ich bin mir nicht einmal so recht im klaren, wer ich bin und ob ich überhaupt 
bin. Dieser Anschein von Sein, der sich da in mir regt, dieses leichte, flüchtige, unwirkliche Tun: 

Ebenda 255 (207). 
Ebenda 342 (288f.). 
Ebenda 347(294). 



M. Hipp, Identität und Verantwortung 327 

sie tragen, so sagt man mir, eine ewigkeitsschwere Verantwortung in sich. Selbst um den Preis 
des Blutes soll ich mir das Nichts nicht mehr erkaufen können; für mich sei dies unwiderruflich 
vorbei. Somit wäre ich also zum Leben verurteilt, zum Tode verurteilt, zur Ewigkeit verurteilt! 
Wie, mit welchem Recht, da ich es doch weder gewußt noch gewollt habe? Ich muß es vom Her-
zen haben. Wenn es etwas zu sehen gibt, dann muß ich das sehen89. 

Havels Briefe aus dem Gefängnis können als ein Versuch angesehen werden, zu 
sehen, was es zu sehen gibt: Ausgehend von den persönlichen Erfahrungen und der 
eigenen Lebensgeschichte, von der bohrenden Frage nach dem Grund der mensch-
lichen Identität und nach der letzten Instanz der zur Verantwortung rufenden sitt-
lichen Verpflichtung, sieht und versteht Havel den Menschen als das endliche und 
„fragende Sein", bzw. „das Sein, das nach sich selbst fragt, bzw. denjenigen, durch den 
das Sein nach sich selbst fragt"90, dessen Existenz sich vor einem absoluten Horizont 
ereignet, der zugleich „verflucht konkret" und transzendent ist, vor einer letzten 
Instanz, die trotz aller nie ganz auszublendender anthropomorpher Vorstellungen des 
Menschen sich selbst als eine personhafte Wirklichkeit zeigt. Daß Glaube im christ-
lichen Sinne über dieses menschliche Fragen- und Sehenkönnen, diese existentielle 
Einsicht in den absoluten und personalen Anspruch der Transzendenz, des Seins und 
der sittlichen Verpflichtung hinaus auch einen eigenen Akt der freien Glaubensent-
scheidung zur Annahme einer in Jesus Christus gipfelnden irreversiblen Heils- und 
Offenbarungsgeschichte voraussetzt91, ist Havel bewußt, weshalb er trotz der unver-
kennbaren Nähe seines Denkens zum jüdisch-christlichen Gottesglauben - aus „Höf-
lichkeit gegenüber Gott" 92 und aus dem Willen, keine (Glaubens-)gewißheiten vorzu-
täuschen, wo keine sind, sich selbst nicht als einen „wirklich gläubigen Christen" 
bezeichnet. 

Die paradoxe Stellung des Menschen in der Welt, seine „tiefe ontologische Anders-
heit" im Vergleich zu allem „anderen Seienden", seine Ahnung von einem unauslot-
baren Geheimnis des Seins - all diese von ihm „versuchsweise, eher belletristisch 
und rein für das Bedürfnis des Augenblicks" formulierten Gedanken, Überlegungen 
und Einsichten findet Havel in den „archetypischen religiösen Vorstellungen" der 
Menschheit und in den Bildern des jüdisch-christlichen Glaubens zeitlos treffend und 
anschaulich zum Ausdruck gebracht. Mit einer Betrachtung über die Wahrheit dieser 
religiösen Bilder schließt Havel deshalb seine Betrachtungen aus dem Gefängnis ab, 
wobei er noch einmal sein zentrales Anliegen zusammenfaßt. Komme denn, so fragt 
Havel, nicht in der „Idee des Paradieses" die Erinnerung an die verlorene Teilnahme 
an der Integrität des Seins", in der „Idee des Falles in die Welt" der Akt der Trennung 
zum Ausdruck? Könne man nicht jeden „Apfel der Erkenntnis" als „unser uns her-
auslösendes Selbst-Wissen" verstehen, die „Idee des jüngsten Gerichts als unsere Kon-
frontation mit dem absoluten Horizont unseres Beziehens" sowie die „Idee der Er-

9 B londe l , Maurice: Logik der Tat. Einsiedeln 1986, 16. 
0 H a v e l : Dopisy Olze 214 (Briefe an Olga 167). 
1 Vgl. z .B.Rahner , Karl: Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christen-

tums. Freiburg-Basel-Wien 1984, 435 f. 
2 So die Überschrift der ausführlichen Rezension der Briefe an Olga von Heinrich Böll in Die 

Zeit 1984, Nr. 37, S. 54 f. 
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lösun g als Gipfe l der Transzendenz , zu der sich das Menschsei n imme r aufs Neu e aus-
spannt " ? Sei die schon so oft teue r bezahlt e un d doc h oft un d so schnel l wieder verges-
sene Einsicht , daß „alle die kurzschlußartige n Versuche des Fanatismus , das Paradies 
auf Erden zu organisieren , unausweichlic h nu r in einer irdische n Höll e münden" , 
den n nich t „meh r als deutlic h in der Bemerkun g ausgedrückt , daß das Reic h Gotte s 
nich t von dieser Welt ist" ? Ein „relati v erträgliche s Leben auf dieser Welt" könn e des-
halb „nu r ein Menschsei n sicherstellen , das hinter diese Welt orientier t ist, ein 
Menschsein , das sich -  in jedem seinem Hier un d jedem seinem/eřz í -  auf das Unend -
liche bezieht , das Absolute un d die Ewigkeit": 

Ja: der Mensc h ist eigentlich -  wie Christu s an das Kreuz -  an den Schnittpunk t zweier Para -
doxe angeschlagen : ausgestreckt zwischen der Horizontale n der Welt und der Vertikalen des 
Seins, mitgerissen von der Hoffnungslosigkei t des Da-sein s auf der einen und der Unerreichbar -
keit des Absoluten auf der andere n Seite, balancier t er zwischen der Qual der Unbekannthei t sei-
ner Sendun g und der Freud e ihrer Erfüllung , zwischen dem Nicht s und dem Sinnvollen . Un d 
wie Christu s auch siegt er eigentlich vor allem in seinen Niederlagen : im Anblick der Absurdi-
tät findet er wiederum Sinn, in seinem Versagen entdeck t er neu seine Verantwortung , in den 
Niederlage n mehrjährige n Gefängnisse s siegt -  zum mindeste n -  er selbst über sich (als Objekt 
der Verführun g des Daseins) , im Tod - seiner letzten und größten Niederlag e - siegt er definitiv 
über seine Gebrochenheit . Auf ewig seinen Umri ß im Gedächtnis des Seins beschließend , kehrt 
er erst -  ohn e auf irgendetwas seiner Andersheit zu verzichten -  in den Schoß des integralen 
Seins zurück 93. 

Mi t dem Hinweis , daß auch seine briefliche n Betrachtunge n eine Niederlag e dar -
stellten , weil in ihne n „nicht s entdeck t un d ausgesprochen " worde n sei, was „nich t 
schon lange entdeck t un d hundertma l besser ausgesproche n worde n wäre", un d daß 
sie zugleich doc h auch einen Sieg bedeuteten , daß er selbst wenigstens an ihne n - viele 
„äußer e un d inner e Hemmunge n überwindend " -  so weit „hochgeklettert " sei, daß er 
sich „jetz t besser fühle als damals , als er mi t ihne n angefangen habe" , schließ t Have l 
seine Dopisy Olze ab: „E s ist seltsam, aber vielleicht bin ich jetzt sogar glückliche r als 
jemals sonst in der letzte n Zeit. " 9 4 

D a Have l imme r wieder in seinen Briefen auf den persönliche n Charakte r seiner 
Betrachtunge n hinweis t -  die äußer e For m des Briefes unterstreich t dies ohnehi n - , er 
des weiteren an keine r Stelle den Anspruc h erhebt , mit seinen Überlegunge n einen ori-
ginären Beitra g zur Geschicht e der Wissenschaft ode r der Philosophi e zu leisten un d 
sich auf der andere n Seite aber auch dagegen verwahrt , von irgendeine m psychologi -
schen , philosophische n ode r theologische n System un d den entsprechende n Sprach -
regelungen vereinnahm t zu werden , da er sich letztlic h allein als Schriftstelle r un d 
Dichte r versteht , der Bilder un d Metapher n sowohl dem strengen Begriff als auch dem 
gläubigen Bekenntni s vorzieht , soll am End e dieser Überlegunge n aus Respek t vor 
dem Wunsc h des Autor s un d der Eigenar t seiner Gefängnisbrief e ein literarisches Bild 
der Verantwortlichkei t stehen , ein Bild, gezeichne t von dem Dichter , in dessen Wer-
ken Václav Have l sein eigenes Empfinden , Denke n un d Schreibe n in so vielen Punkte n 
vorgezeichne t sieht -  Fran z Kafka: 

Have l : Dopis y Olze359f. (Briefe an Olga309f.) 
Ebend a 360 (310). 
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Nachts. Versunken in die Nacht. So wie man manchmal den Kopf senkt, um nachzudenken, 
so ganz versunken sein in die Nacht. Ringsum schlafen die Menschen. Eine kleine Schauspie-
lerei, eine unschuldige Selbsttäuschung, daß sie in Häusern schlafen, in festen Betten, unter 
festem Dach, ausgestreckt oder geduckt auf Matratzen, in Tüchern, unter Decken, in Wirklich-
keit haben sie sich zusammengefunden wie damals einmal und wie später in wüster Gegend, ein 
Lager im Freien, eine unübersehbare Zahl Menschen, ein Heer, ein Volk, unter kaltem Himmel 
auf kalter Erde, hingeworfen, wo man früher stand, die Stirn auf dem Arm gedrückt, das Gesicht 
gegen den Boden hin, ruhig atmend. Und du wachst, bist einer der Wächter, findest den nächsten 
durch Schwenken des brennenen Holzes aus dem Reisighaufen neben dir. Warum wachst du? 
Einer muß wachen, heißt es. Einer muß da sein95. 

K a f k a , Franz: Beschreibung eines Kampfes. Novellen, Skizzen, Aphorismen aus dem 
Nachlaß. Frankfurt/M. 1983, 88. 



F R O M I M P O T E N C E T O O M N I P O T E N C E : 

T H E S T A T E A N D E C O N O M I C T R A N S I T I O N , 1 9 8 9 - 1 9 9 4 

By Káře Dahl Martinsen 

Th e economi c transitio n introduce d after th e fall of th e Communis t regime aims at 
supplantin g past statě ownershi p with new owner s able to transfor m industria l pro -
ductio n to mee t th e requirement s of th e market . In th e planne d economy , public 
ownershi p had always been an empt y phrase . What happene d gradually was tha t th e 
centr e lost power to instruc t and contro l th e enterprises , th e latte r supplyin g th e plan -
ner s in Pragu e with data tailore d to furthe r th e interest s of th e enterpris e sphere . In 
particula r in th e 70s and 80s, th e statě was reduce d to an impoten t coordinator , and th e 
econom y was mor e centrall y administere d tha n planne d *. Durin g th e brief tim e since 
1989, a stream of change s in th e forma l institutiona l structur e has been initiated . 
These change s have been directe d towar d recreatin g th e basic parameter s of Western 
marke t economies : e. g. removin g price controls , freeing th e centra l ban k from politi -
cal supervision , enactin g legislation to protéc t private property , etc . Thi s period , from 
latě 1989 to th e end of 1994, mark s also th e finalizatio n of th e "second privatizatio n 
wave". Precisel y th e withdrawa l of statě ownershi p has been declare d to be th e major 
instrumen t of changin g th e economy . Onl y thu s could , what was called "the econom y 
of social indolence " which had permitte d th e enterprise s to degenerat e int o social insti -
tutions , be terminated 2. I t is th e changin g balanc e of statě and non-stat e in th e years 
since 1989 tha t will be analyze d here . Attempt s will be mad e to show ho w extensive 
statě contro l has been in th e cours e of transition . Th e anti-stat e rhetori c of Prim e 
Ministe r Václav Klaus has at all stages been particularl y strong 3. As will be shown , thi s 
has grante d considérabl e autonom y to manager s when preparin g thei r enterprise s for 
sále. O n th e othe r hand , for various reasons , th e governmen t has prevente d th e 
introductio n of marke t mechanism s tha t can result in th e closure of unprofitabl e 
units , thu s keepin g unemploymen t and social tension s at a remarkabl y low point . Thi s 
is achieved in two ways, on e being a very confusin g muddl e of crossownershi p of 
enterprises , investmen t funds and banks , th e secon d th e lack of efficient bankruptc y 
legislation . 

Th e considérabl e role played by th e statě durin g th e whole transitio n is per se no 
reason for criticism . Ther e was n o propertie d middl e class in th e Czec h land s to push 

1 An excellent analysis is M1 č o c h , Lubomír : The Behaviour of the Czechoslova k Enterpris e 
Sphere- A surveyof microeconomi c works of 1968-89. Prague 1992. 

2 Ibid . 382. 
3 Fo r a discussion of the basic tenet s of Václav Klaus' approach , see M a r t i n s e n , Kare Dahl : 

Václav Klaus und die politisch e Stabilitä t in der Tschechische n Republik . Osteurop a 11 
(1994) 1057-1070. 
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for reforms , no private share of the marke t tha t coul d be truste d to expan d and rapidl y 
supplan t th e statě as owne r of th e large industria l enterprises . Th e importanc e of th e 
statě as carrie r of th e reform s was therefor e evident right from th e start of transition . 
I t was clearly up to th e governmen t to be th e first mover , relying on th e legislature to 
make appropriat e legislative change s and thu s formally chang e th e propert y rights. I t 
was th e task of th e executive , th e statě bureaucracy , to také care of th e implementation . 
At the samé tim e the executive branc h itself was change d utterl y in th e course of tran -
sition ; ne w entitie s were create d while other s were dismantled . 

Thi s underline s what ma y be called th e doubl e paradox ; th e governmen t was ob-
liged to use th e statě bureaucrac y in orde r to withdra w th e statě from industry . Thus , 
th e statě had to be given th e tool s require d to implemen t th e institutiona l change s by 
the government . Thi s poses th e questio n whethe r th e governmen t is technicall y cap-
able and politicall y able to do this 4. Technica l capabilit y refers to th e overall transitio n 
stratégy and th e qualit y of th e separat e measure s aimed at transformingpropert y rights, 
th e politica l ability and th e politica l strengt h of bot h th e governmen t and th e forces 
opposin g th e changes . Furthermore , it shoul d be asked whethe r th e governmen t is 
willing to let th e statě act as "a constructio n manager , dispatcher , programmer , labo-
rator y assistant , tuto r and arbitrator" 5. After all, th e past had taugh t all (includin g civil 
servants) to regard th e statě as interferin g and blockin g independen t initiative . Th e dis-
like of th e statě , albeit understandabl e and easily explainable , mad e it difficult in th e 
Czec h politica l discours e to look at ways th e statě could be ušed to promot e economi c 
efficiency. Stat e participatio n in economi c developmen t is regarde d as indispensabl e in 
mos t marke t economies , yet a basic criterio n is tha t th e role of th e statě should be 
transparen t and subject to clear-cu t guideline s laid down by th e politicans . Onl y thu s 
can economi c and politica l lobbyism be detected , and democrati c contro l be exerted . 
Transparency , here understoo d as th e ability to identif y th e ownershi p interest s at 
stake in th e transition , is what will be analyzed below. 

I t is importan t to underlin e th e conceptua l poin t of departur e of th e transitio n pro -
cess: transformatio n of th e econom y and consolidatio n of democracy . Bot h raise a 
numbe r of constituen t question s tha t ma y be addressed separately , withou t paying 
attentio n to thei r inter-linkage . Yet as often is th e čase when th e ne w propert y rights 
are analyzed withou t takin g th e politica l contex t int o consideration , th e conclusio n 
end s with a mer e technica l summar y of legal arrangements . Unles s th e legitimac y of 
th e transitiona l measure s are include d as an explanator y factor , th e analyst will no t be 
able to explain why th e final results may deviate from what could be regarde d as eco-
nomicall y th e mos t optima l Solution . Thi s concern s th e sále of statě assets in particu -
lar, since the values at stake are so considérabl e tha t thei r allocatio n will have greater 
social consequence s tha n any privatizatio n undertake n in the West, no matte r ho w 
comprehensive . I t is therefor e necessar y to underlin e tha t retainin g public suppor t 

4 See Lösch , Dieter : Der Weg zur Marktwirtschaft , Grundzüg e einer Theori e der Transfor -
mationspolitik . Baden-Bade n 1993. 

5 Kovacs,J .M. : Engineer s of the Transition , Interventionis t Temptation s in Eastern Euro -
pean Economi c Thought . Acta Oeconomi a 1-2 (1992) 50. In Lösc h : Der Weg zur Markt -
wirtschaft 28. 
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was imperativ e for th e government . Publi c suppor t for th e reform s was useful, since it 
coul d weaken any resistanc e from th e forme r industria l lobbies and th e State bureau -
cracy. If, on th e othe r hand , th e governmen t alienate d easily definable social groups , 
th e costs of cirumventin g thei r resistanc e would reduc e th e pace of reform s and maybe 
thwar t the m altogether . Furthermore , if a sufficient numbe r of th e voters were turne d 
against th e policy implemented , politica l instabilit y would jeopardiz e th e govern-
ment' s position . Th e dange r of thi s happenin g was inheren t in th e transitio n itself. 
Immediatel y after 1989, analysts agreed unanimousl y tha t wherea s it was difficult to 
identif y just who stood to gain from th e changes , th e immediat e futur e would carr y 
with it hardship s for mos t of th e population 6. Severing th e links between th e State 
budget and th e enterprise s would mea n enterpris e closure and large-scal e unemploy -
ment . 

I t is therefor e necessar y to addres s ho w th e governmen t tried to involve bot h th e 
populatio n at large in th e reforms , and mor e particularly , thos e group s in th e State en-
terprise s tha t were affected by th e propert y rights. Th e change s and th e redefinitio n of 
th e role of th e State were an attemp t to creat e a corporat e governanc e structur e with a 
stron g and market-oriente d manageria l layer, renderin g impossible any reversion int o 
th e paternalis m of th e past . Such a developmen t could no t be taken as given. N o large-
scale exchang e of bureaucrat s or managemen t occurred ; ther e would no t have been 
anybod y to fill thei r place . Therefore , th e forma l institutiona l arrangement s would 
have to be designed in such a manne r as to provid e thos e affected with incentive s to 
restructur e enterpris e production . Providin g th e enterprise s with autonom y is no t 
synonymou s with restructurin g unless it is th e interes t of managemen t to pursu e it. 
Th e questio n is therefor e what tool s are available for th e governmen t to avoid aliena -
tion and to ensur e adherenc e even after th e enterprise s have been provide d with a great-
er say over thei r own affairs tha n previously. Thi s questio n would have been unneces -
sary if th e new owner s coul d be relied upo n to press managemen t to undertak e th e 
change s require d for th e enterprise s to becom e independen t of State support . Al-
thoug h owner s can be create d quickly by providin g the m with some degree of owner -
ship, an answer will depen d on what thei r interest s are and to what degree the y are 
able to act cohesively to exert pressure on management . 

Defining a stratégy — "The Scenario for Economic Reform" 

A so-calle d "Scenari o for Economi c Reform " was passed by Parliamen t in mid -
19907. I t was permeate d by an emphasi s on speed. Thi s was hardl y unexpected , 
despit e th e reluctanc e displayed by Slovák politician s at th e time . Internationa l finan -
cial organization s such as th e IM F and th e World Bank , and Western economist s work-
ing as advisors to East Europea n governments , clearly favoured a rapid transition 8. 

6 The Institut e for Forecasting , in 1989 containin g both proponent s of shock-therap y and a gra-
dual approach , at least on this in: Highlight s of the Ne w Socio-Economi c Program of Develop -
men t of Czechoslovakia . Prague 1989. 

7 Hospodářsk é noviny 4 July 1990. 
8 See L i p t o n , David and Sachs , Jeffrey: Creatin g a Marke t Econom y in Eastern Europe : 
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The y based thei r views on th e urgen t need to reduc e th e tim e between th e dissolutio n 
of centra l plannin g and th e emergenc e of marke t institution s since thi s would onl y 
creat e unpredictabilit y for th e enterprise s and leave the m in a statě of limbo . Yet, in th e 
"Scenario" , th e need for speed was no t based on consideration s for th e enterpris e 
sphere , but rathe r to avert social unrest : "The greater th e speed and th e mor e radica l 
th e manne r of th e implementatio n of th e reform measures , th e lower th e tota l social 
expenditur e th e proces s of transformatio n is boun d to produce" 9 . 

Th e link between private ownershi p and a mor e efficient econom y was given far less 
attentio n tha n th e need to pro vide individua l Citizen s with autonomy . Stat e ownerhi p 
was identifie d with statě paternalism , th e continue d relianc e of th e enterprise s on th e 
statě . Privatizatio n was therefor e taken to mea n th e opposite , cuttin g th e links bet-
ween th e statě and th e enterprises : 

Private ownership over the mean s of productio n is one of the main pillars of a marke t econom y 
that function s well. However , in Czechoslova k society, statě ownership dominate s while the indi-
vidual citizen' s part in its productio n and use canno t be identified . This mean s tha t the intention s of 
the reform will be threatene d if a fundamenta l change in these propert y condition s does not occur . 
Therefor e . . . processesoftheabolitiono f statě controlan d privatizatio n will becarriedout 10. 

Th e generá l characte r of th e "Scenario " mean t tha t ther e were n o clear guideline s on 
th e futur e industria l policy th e enterprise s could expect would be pursued . Th e docu -
men t did no t bring any promise s concernin g statě aid to ailing enterprises , no r was 
fundin g for structura l adaptio n region s tha t coul d expect to be severely affected by 
transitio n mentioned . Omissio n was no t restricte d to these aspects ; th e "Scenario " did 
no t identif y industria l sector s th e governmen t would prefer to be reduce d in relative 
importance . Thi s is somewha t surprisin g since man y governmen t members , in thei r 
capacit y as scholar s before 1989, had argued particularl y for th e need to reduc e th e role 
of raw materiá l excavation and heavy industr y u . 

Th e "Scenario " failed to com e up with any specific guideline s on ho w to privatize . 
Thi s is understandabl e and no t unexpecte d since th e "Scenario " was intende d as a sur-
vey of th e transition , providin g th e fundament s of rules and regulation s to be elabora -
ted at a later stage. Yet it was foreseen tha t privatizatio n of small enterprises , shop s 
and restaurant s would be complete d within a shor t period , a coupl e of years. Fo r th e 
larger enterprises , it was stated tha t th e ownershi p would be change d in two separat e 
stages. Th e first would be commercialization of th e enterprises . By thi s was mean t a 
transformatio n of th e enterpris e int o joint stock companie s with all shares owned by 
th e statě . Th e secon d and final step would be th e sále of th e shares to new owners . 

It would be th e responsibilit y of th e statě to undertak e these two steps, and com -
plete the m in th e fastest way possible. But thi s raised th e questio n of ho w far statě 

The Čase of Poland . Brookings Paper s on Economi c Activity 2 (1990) 293-341. Sachs has 
worked as advisor to the Polish , Estonia n and Russian governments . 

9 The Federa l Assembly of the Czech and Slovák Republics : Scenari o of the Economi c 
Reform . Prague 1990. In : O l s s o n , Martin : Vadärenvoucher? KupongprivatiseringiTjek -
kien. Nordis k Ostforum 3 (1994) 30. 
Kupka , Martin : Transformatio n of Ownershi p in Czechoslovakia . Soviet Studies 2 (1992) 
297-311, 298 quotin g Hospodářsk é noviny 4 Septembe r 1990. 

11 Rudé právo 9 June and 30 July 1987. 
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responsibilit y for th e enterprise s extended . Since the price achieved would depen d on 
th e conditio n of th e enterprise s at th e tim e of sále, would th e statě undertak e th e neces -
sary measure s and allocat e th e capita l require d to overhau l them ? Ther e was n o answer 
to tha t in th e "Scenario" . Endin g statě ownershi p mean t tha t th e task of restructurin g 
th e enterprise s would be th e task of th e ne w owners . At th e annua l meetin g of th e 
Czec h Economi c Societ y in latě 1993, Klaus gave a summar y of th e events of th e past 
years, declarin g tha t transitio n had ende d with th e implementatio n of macroeconomi c 
balance , liberalizatio n of price s and foreign trade , as well as devaluatio n and limite d 
convertibilit y of th e currency . Klaus elegantl y excluded enterprise-relate d problem s 
from transition , even thoug h he ušed th e mor e comprehensiv e concep t 'transforma -
tion' : "Transformatio n concern s th e systém, th e whole , and therefor e transformatio n 
is neithe r modernization , no r reconstruction , no r th e financia l stabilizatio n of indi -
vidual firms, because these are all post-transformatio n tasks . . . Tha t is th e reason why 
privatizatio n has a specific role in th e whole transformatio n proces s which sets it apar t 
from privatizatio n in th e West"1 2 . 

Th e "Scenario " defined th e aim of transitio n as a withdrawa l of statě ownershi p 
and control . Ho w thi s was to be achieved was answered by th e two-ste p stratégy for 
th e statě enterprises . Yet several question s pertainin g to th e enterpris e spher e durin g 
transitio n were left unanswered : what would th e role of th e statě be durin g transition , 
what organ s would exert contro l over th e enterprises , ho w would th e statě attemp t to 
solve th e inter-enterpris e debt s inherite d from planning , and who would be responsibl e 
for th e privatizatio n of each enterpris e ? I t is these question s tha t will be answered below. 

The Law on statě enterprises 

Th e plan s for a ne w law on th e statě enterprise s tha t had been enacte d in th e cours e 
of th e timi d reform s in th e latě 80s were implemente d by th e "Governmen t for nationa l 
reconciliation " in th e form of a Law on statě enterprises 13. Th e Law was intende d as 
a transitiona l measure , when th e ownershi p statu s of th e enterprise s changed : i.e. , 
when th e statě rescinde d its ownership , othe r legal regulation s would apply. 

Th e Law defined th e statě enterpris e as "a produce r of goods which perform s its en-
trepreneuria l activity independently" 1 4. Th e Law provide d for increase d manageria l 
autonom y to mak e decision s concernin g Outpu t and sales, and to ente r int o contract s 
which did no t exceed th e limit s of "appropriat e business risks"1 5. With th e dissolu-
tion of th e plannin g organs , managemen t had been given extensive de facto auto -
nomy . Thi s was confirme d by th e Law, thoug h th e statě retaine d access to interven e 
if managemen t action s were perceived as a threa t to th e viability of th e enterprise . Tha t 
did no t impl y tha t th e statě would monito r decision-makin g at th e enterpris e level to 
ensur e tha t inappropriat e risks were no t taken . Th e statě lacked th e institutiona l pre -
condition s for undertakin g such a venture , which would inevitably have mean t a 

12 Klau s , Václav: Transformatio n Rules: The Hypothesi s of Two Cushions . Prague Econo -
mic Paper s 2 (1994) 121-124, 122. 

13 Lawno . 111/1990, "On State Enterprises" . 
14 F r y d m a n , Roma n et al.: The Privatizatio n Proces s in Centra l Europe . Londo n 1993, 52. 
15 Ibid . 
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continuatio n of th e old stream of Informatio n and directive s between managemen t and 
the statě . What was perceived to be of greater concer n for the authoritie s was to pre -
vent managemen t from using its positio n to chang e th e characte r of th e enterpris e by 
Splittin g it up int o smaller units , retainin g contro l only over what was mos t likely to 
be promptl y privatize d and leaving th e rest in th e statě sector . 

Furthermore , manageria l autonom y was legally restraine d by th e detaile d specifica-
tion of the allocatio n of enterpris e profit s in diff eren t funds require d to maintai n enter -
prise equity , researc h and development , wages, and some social Services. Remainin g 
profit s could be disposed of accordin g to th e preference s of th e enterpris e manage -
ment . Thi s was no t novel; th e radica l chang e lay rathe r in th e legal protectio n of such 
funds from arbitrar y statě appropriation . But again, statě ability to contro l whethe r 
enterprise s adhere d to th e Law was limite d due to th e reorganizatio n of statě bodie s 
and reductio n in th e numbe r of civil servants. Furthermore , th e seemingly endless 
stream of new laws and regulation s mus t have had a detrimenta l effect on thei r ability 
to take advantag e of th e access the y had to monito r th e enterprises . 

Stat e contro l of th e enterpris e involved the right to appoin t and dismiss th e 
manager . Yet thi s could onl y be don ě after consultatio n with th e enterpris e Super -
visory Council , a uni t introduce d by th e Law. Th e Counci l was to consist of rep -
resentative s from th e employee s and th e foundin g ministr y in equa l numbers . 
Th e Supervisor y Counci l replace d th e Worker' s Counci l tha t had existed unde r plan -
ning . 

Th e Law left little scope to th e Supervisor y Council . Despit e th e principl e of parit y 
being applied and th e adjective "Supervisory", the actua l rights of th e employe e dele-
gation amounte d to no mor e tha n being heard by th e founde r ministr y and recommend-
ing change s in enterpris e management . Apart from being empowere d to review 
accountin g Statement s and th e allocatio n of profit s and mak e its views known to th e 
foundin g organ , its functio n was describe d as advisory. Th e Counci l could discuss 
strategies for th e enterprise , but managemen t was unde r no Obligation to act in accor -
danc e with its conclusions . Th e ability of th e Counci l to recommen d change s was 
limite d by its lack of insight int o decision s taken at managemen t boar d meetings . 
Legally, employe e representative s had no automati c right to atten d as had been th e 
čase unde r th e KSC regime . Instead , th e preference s and interest s of managemen t 
would be decisive when assigning employe e representative s a seat. 

If th e Law had given th e Counci l access to monito r managemen t decision s dosely, 
th e ministeria l appointees ' resor t to th e possibility of dismissal would have been a 
potentia l dange r managemen t would have had to take int o account . Being denie d 
extensive monitorin g rights, th e threa t of dismissal had little impac t on managemen t 
behavior . Furthermore , th e Law failed to specify reason s for removal , althoug h 
incompetenc e and corruptio n have been cited as valid. O n th e othe r hand , th e Mini -
stry could onl y act on th e informatio n supplied to th e Supervisor y Council , and apar t 
from Statement s of account s and th e distributio n of profit s which were set accordin g 
to fixed rules and therefor e purportedl y factual , enterpris e managemen t in practic e 
decide d what informatio n should be mad e available to th e Council . 
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Managerial response 

Th e forma l supremac y of th e statě as owne r was undermine d by asymmetr y of 
knowledge between th e newly create d Ministr y of Industr y and th e manageria l strata . 
Enterpris e managemen t possessed detaile d knowledge of th e productio n capacit y of 
thei r enterprise , a capacit y which unde r th e old systém had been systematicall y under -
estimate d when dealin g with th e centra l planners . Managemen t would be able to iden -
tify th e range of outmode d product s manufacture d with centra l financia l suppor t and 
therefor e have a cleare r idea of th e portio n of thei r Outpu t tha t stood th e best chanc e 
of makin g a good profit . Althoug h th e Law had prohibite d th e division of th e enter -
prises int o ne w constituen t parts , managemen t was no t denie d th e right to establish 
private firms or Workshops . Thi s possibility enable d the m to single ou t th e mos t 
lucrative assignment s given to th e statě enterpris e and transfe r the m to thei r own firm. 
Machiner y and productio n equipmen t could be leased from th e statě enterprises , and 
since managemen t would be th e samé in bot h firms, th e lease would be fixed at an arti -
ficially low level. Thi s policy also had an impac t on th e labou r force. Often th e mos t 
highly skilled worker s would join th e new firms envisaging tha t the y would get bette r 
pay and mor e stimulatin g work tasks. Th e strict wage regulatio n impose d by th e 
governmen t did no t apply to private firms with less tha n 25 employees . Thus , with th e 
desire by th e governmen t to provid e incentive s for private enterpris e as well as th e 
uncertai n futur e facing th e statě sector , powerfu l incentive s for qualified workers to 
leave th e statě secto r had emerged . 

Th e exten t and impac t of thi s kind of private enterpris e are impossible to assess with 
any accuracy . I t was certainl y widespread as an activity undertake n "on th e side", evad-
ing fiscal dutie s and falling outsid e th e framewor k of Statistica l registration 16. Approx-
imatel y three-quarter s of thos e engaged in private economi c activities by th e end of 
1992 retaine d thei r main occupatio n in th e statě sector 1 7. When th e governmen t intro -
duce d compulsor y social insuranc e regulatio n for private entrepreneur s in 1993, mor e 
tha n a thir d relinquishe d thei r private activities . Th e share of legally registered private 
entrepreneur s in industria l employmen t was a mer e 8 per cen t by th e end of 199218. 
These data showed tha t industr y was relatively unaffecte d by th e grass-root s privat -
izatio n tha t went on in th e econom y as a whole . What is no t mirrore d in th e statistic s 
is th e exten t of interna l resourc e reallocatio n between th e different unit s of th e statě 
enterprises , strengthenin g a select numbe r at th e expense of others . Thi s was a prob -
lém referred to in th e press, but it was no t unti l latě 1993 tha t th e füll impac t of thi s 
reallocatio n becam e evident . What was formall y referred to as th e "remnants " of th e 
forme r statě enterprises , and less formally "the living dead" , had to be given consid -
érable subsidies in 1993 in orde r to keep the m afloat and mak e the m saleable 19. I t is 
relevan t to questio n whethe r thi s coul d have been prevente d by th e statě . Th e statě 
representative s at enterpris e level had several enterprise s in thei r portfolio . Further -

Hospodářsk é noviny 20 Februar y 1992. 
Sereghyová , Jana : Entrepreneurshi p in Centra l East Europe . Heidelber g 1993, 39. 
Ibid . 40. 
Hospodářsk é noviny 6 Octobe r 1993. 
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more , th e Law was declare d to be a purel y transitor y measur e and it was expecte d tha t 
th e impendin g legislation on privatizatio n would provid e enterpris e manager s with 
new incentive s as well as relieve th e statě of some responsibilit y for th e enterprises . A 
close involvemen t coul d therefor e easily prove futile and trigger accusation s from 
managemen t tha t statě interferenc e persisted despit e th e transition . 

Th e Law on statě enterprise s being transitional , attentio n was focused on th e 
impendin g privatization . Thos e sector s of industr y where managemen t had benefite d 
from th e Law resente d what the y regarde d as attempt s to cance l ou t condition s 
throug h new legislation . In th e cours e of 1990, when statě price control s and subsidies 
were still untouched , man y enterprise s had purchase d considérabl e amount s of inpu t 
materials . Upo n th e remova l of price control s in 1991, the y were able to reap profit s 
despit e falling demand . Thi s brief perio d of grace ende d rapidly , and man y industria l 
manager s had reason to fear bankruptcie s would becom e a reality . Th e Unio n of Indus -
try, a manageria l Organizatio n embracin g mainl y th e statě sector , publishe d a docu -
men t in 1990 where thi s was reflected 20. In th e precept , it was stated tha t th e privatiza -
tion proces s would be lengthy , and because it would be in the interes t of th e countr y 
to retai n as muc h as possible in nationa l hands , th e transfe r of propert y to private inves-
tor s shoul d be implemente d gradually when private capita l grew sufficiently to take 
over th e enterprises . Th e first step shoul d be th e transfe r of all state-owne d enterprise s 
to a nationa l propert y agency administere d by th e government . Thi s par t of th e 
recommendatio n did no t differ from governmenta l plan s the n discussed in Parliamen t 
and th e media . But th e Unio n of Industr y recommende d to includ e on th e boar d of th e 
agency a sizeable share of delegates from th e enterprises . Privatizatio n shoul d onl y be 
undertake n when th e managemen t of th e firm deeme d th e firm ready , and th e incom e 
generate d throug h th e sále should be returne d to th e firm. Th e document s were 
publishe d with th e intentio n of influencin g th e content s of th e Law on large-scal e 
privatization . 

Th e initiativ e had been taken by managemen t in heavy industry , a secto r tha t had 
been targete d for reduction s by man y governmen t economist s even prio r to 1989. 
Heav y industr y enterprise s were aware of thei r vulnerabl e positio n and had set up 
a joint enterpris e called Iro n Metallurg y (Hutnictví železa) to lobby th e authorities . 
But because th e mer e nam e would discredi t th e initiative , th e mor e neutra l sound -
ing Unio n of Industry , of which th e Iro n Metallurg y was a member , was chosen . 
Th e undertakin g did no t pay off in term s of governmen t concessions , but it is no -
table in tha t it was an effort undertake n by managemen t to influenc e th e proces s col-
lectively. 

The Law on large-scale privatization 

Th e transfe r of state-owne d propert y to new owner s too k place pursuan t to thre e 
different sets of legislation accordin g to th e characte r and origins of th e assets. On e law 

Svaz průmyslu : Iniciativn í materiá l ke koncepc i deetatizac e a privatizace [Unio n of Industry : 
Initiator y Materia l on the Concept s De-etatizatio n and Privatization] . Prague 1990. 
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regulate d thei r restitutio n to forme r owner s or thei r heirs 2 1. I t applied solely to prop -
erty tha t had been confiscate d subsequen t to th e Communis t takeove r in 1948. 
Large section s of industry , in particula r heavy industry , was at tha t tim e alread y in 
statě hands , and was therefor e onl y marginall y affected. Onl y in cases where forme r 
private enterprise s had been transferre d to statě one s would propert y have to be restor -
ed. Small businesses, Workshops , shops and service establishment s were auctione d off 
at local level in accordanc e with th e Law on small-scal e privatization 22. 

Th e Law on large-scal e privatization , i.e . affecting industria l enterprises , was 
passed by Parliamen t as Law no . 92/199 1 entitle d " O n th e condition s of transfe r of 
state-owne d propert y to othe r persons " 2 3 . I t was originally passed as a federal law, yet 
remaine d in force in th e Czec h Republi c after th e division of th e country . Precedin g 
its enactment , an extensive debat ě had taken place in Parliamen t over th e speed and 
manne r of privatization . Fo r some time , th e role of internationa l economi c organiza -
tion s and foreign advisors incite d contention . Member s of th e Oppositio n claime d tha t 
th e IM F and th e World Ban k exercized to o great an influenc e on th e reforms , resultin g 
in recklessness and haste 2 4 . Yet th e debat ě petere d ou t largely due to lack of any discern -
ible differenc e in th e reform concept s worked ou t by Klaus and th e recommendation s 
mad e by th e IM F and th e World Bank . Ther e were occasion s when th e governmen t 
referred to th e condition s mad e by th e IM F in orde r to get a budgetar y measur e 
throug h Parliament , but in th e workin g ou t of th e privatization , internationa l advisors 
played no mor e tha n a secondar y role . Th e approac h chose n was portraye d by th e 
governmen t as "the Czec h way"2 5 . 

Th e numbe r of Czec h enterprise s affected by th e Law on large-scal e privatizatio n 
has been estimate d at approx . 360026. The y were to be realized in two sales waves, and 
accordin g to th e initia l tim e schedule , th e first was to be terminate d by th e end of 1991, 
and th e secon d by latě 1993. Th e final deadlin e was later extende d to April 1994. Th e 
deadline s confirme d th e determinatio n to speed ownershi p chang e by th e govern-
ment . 

Relyin g on th e statě bureaucrac y to implemen t th e ownershi p changes , th e govern-
men t feared a reactivatio n of th e old informa l networ k to th e detrimen t of th e reforms . 
Althoug h th e old ministeria l structur e had been altered , little staff turnove r resulted . 

Law no . 87/1990 "On Rehabilitatio n Out of Court " and Law no . 403/1990 "On the Mitiga-
tion of the Consequence s of Some Tort s Concernin g Property" . In the čase of arable land, 
propert y confiscate d as far back as 1944 can be restitute d unde r the auspices of Law no . 229/ 
1991 "On Change s of Ownershi p to Land and Othe r Agricultura l Property" . 
Law no . 427/1990 "On the Transfer of State Ownershi p of Some Objects to Othe r Corporat e 
Bodies and Natura l Persons" . 
Presen t discussion is based on the English translatio n of the füll legal text with subsequen t 
amendments , published unde r the title: Privatizatio n in the Czech and Slovák Republics . 
Prague 1993. 
For an early and unbiased analysis see P r o c h á z k a , Petr : Vliv mezinárodníc h měnových 
instituc í na ekonomicko u reformu v ČSF R [The Influenc e of Internationa l Monetar y Institu -
tions on the Economi c Reform in the ČSFR] . Prague 1991. 
This was reflected in the title chosen for a collectio n of articles by the prime ministe r Klaus , 
Václav: Česká cesta [The Czech Way]. Prague 1994. 
Statistická ročenk a České republiky '93. Prague 1993, table 19-2. p. 290. 
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At enterpris e level, th e manageria l strat a had survived 1989 virtually intact 2 7. At th e 
samé time , th e ministrie s possessed considérabl e expertise concernin g enterprise s tha t 
had hithert o been in thei r portfolio , and thi s would have to be taken int o accoun t in 
th e preparatio n of project s mad e prio r to enterpris e sále. As a result , th e responsibilit y 
for compilin g privatizatio n project s for each enterpris e lay with th e foundin g minis -
try, meanin g inte r alia tha t almos t all industr y enterprise s were par t of th e portfoli o 
of th e Ministr y of Trade , Industr y and Touris m (hencefort h th e Ministry) . Yet th e 
forma l vettin g of th e project s would be undertake n by th e newly create d Ministr y for 
th e Administratio n of Nationa l Propert y and It s Privatizatio n (hencefort h MANPIP) . 
Th e enterprise s covered by th e Law would , on th e formatio n of a suitable privatiza -
tion project , be transforme d int o joint stock companies , all shares being transferre d to 
Th e Fun d for Nationa l Propert y (hencefort h th e Fund ) responsibl e for safeguardin g 
ownershi p rights unti l new owner s had purchase d it. 

Privatization projects 

Although responsibilit y for the privatizatio n project s lay officially with th e Mini -
stry, th e sheer numbe r of enterprise s prevente d th e Ministr y from playing an active 
part . Compilin g th e informatio n required , and producin g a basic privatizatio n projec t 
for the enterprise s was therefor e transferre d to enterpris e management . 

Th e Law stipulate d tha t a privatizatio n projec t shoul d contai n "economic , techni -
cal, proprietary , timetabl e and othe r dat a . . . " 2 8 . Th e economi c dat a moreove r was no t 
complet e withou t a recor d of enterpris e liabilities and uncollecte d debts . Further -
more , uncollectibl e debt s and unusabl e assets were also to be listed. Added up , th e 
final sum was taken to indicat e th e so-calle d boo k value of th e enterprise 29. Th e usage 
of th e book-valu e as poin t of departur e was fraught with problem s since th e data were 
based upo n the institution s of a planne d economy , and therefor e of limite d relevanc e 
unde r th e new conditions . Fo r instanc e th e value of th e industria l propert y had been 
based on state-se t rate s and did no t reflect proximit y to internationa l border s or main 
arterie s of communication . Enterpris e earning s had been th e result of statě subsidies 
for raw material s and energy, and high price s for finished products . Th e fact tha t pro -
ducer s enjoyed a virtua l monopol y on th e domesti c marke t also had a bearin g on earn -
ings. Th e main expor t marke t had been th e Soviet Unio n or the forme r CMEA . Earn -
ings her e were influence d by state-se t exchang e rates . Th e data for th e financia l healt h 
of th e enterpris e were therefor e of limite d relevance . In particula r th e problé m of 

There are no exact figures on exchange of managemen t in the former statě enterprises . Ivana 
Mazálková in her discussion of the role of managemen t in the formatio n of industria l relation s 
conclude s tha t the legacy of past authoritaria n manageria l practic e has remaine d unaffected 
see Mazá lková , Ivana: Role management u při formován í pracovníc h vztahů v privatizo-
vaných podnicíc h [The Role of Managemen t in the Formatio n of Labour Relation s in the Pri-
vatized Enterprises] . Sociologický časopis 3 (1994) 361-372. 
Law no . 92/1991 . Section 6. 
Šafař íková , Vlasta et al.: Velká privatizace aneb Průvodc e privatizační m projektem 
[Large-scal e Privatizatio n or Guid e to the Privatizatio n Project] . Prague 1991. In particula r 
the chapte r entitled : Oceňován í majetku 39-42. 
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inter-enterpris e indebtedness , i. e. financia l Obligation to othe r enterprise s nothonour -
ed when falling due , illustrate s this . By Decembe r 1989 th e aggregate sums for Czec h 
enterprise s amounte d to 6.2 billion Crowns 3 0 , increasin g rapidl y in th e cours e of 1991 
when th e project s were compiled , endin g at 113.2 billion Crowns , to grow at a slower 
páce in th e cours e of th e next two years 3 1. 

What favored using book-valu e was th e fact tha t it would enable a relatively fast 
evaluatio n based on commo n measure s of all th e assets. Th e Law opene d for th e use of 
externa l experts , but thi s was don ě onl y in a select numbe r of large-scal e enterprise s 
where foreign bidder s coul d be expected . 

A centra l poin t in th e projec t was to provid e a privatizatio n recommendation : " . . . 
th e metho d for th e distributio n of shares, thei r allotmen t (ownershi p interests ) and 
possibly also th e types of shares, as well as informatio n abou t whether , and to what 
exten t investmen t voucher s will be ušed" 3 2 . 

Althoug h managemen t was legally obliged to produc e a projec t to be presente d to 
th e Ministry , anybod y was at liberty to produc e competin g projects . Th e Law re-
quire d managemen t to supply th e author s of competin g project s with all th e informa -
tion the y requested . Th e decision to introduc e competitio n at thi s stage was motivate d 
ou t of suspicion tha t managemen t would bias th e project s to serve its own needs . Open -
ing up for competin g project s proved a success at least in numbers . Th e numbe r of 
privatizatio n project s exceeded 16.000, mor e tha n four time s th e tota l numbe r of en-
terprises 33. But in some cases, managemen t senti n several projects , and in other s the y 
have flooded th e Ministr y with recommendation s for reevaluations , new data , etc. 3 4 . 

Ministeria l capacit y to compar e and assess th e pro s and con s of each projec t was 
very limited , th e numbe r of ministeria l employee s being in th e range of 5003 5. Thei r 
ability to select th e mos t suitable projec t was furthe r hampere d by th e apparen t lack of 
any criteri a upo n which to base thei r selection , somethin g tha t was indee d admitte d by 
an advisor in th e Ministr y of Industry : "Everythin g is completel y ad ho c because ther e 
are so man y variables and combination s of factors" 3 6. 

Th e lack of clear-cu t guideline s was furthe r complicate d by th e extrem e tim e pres-
sure unde r which th e Ministr y was operating . Fo r enterprise s include d in th e first pri -
vatizatio n wave, project s had to be presente d to the Ministr y by 31 Octobe r 1991, 
i. e. seven month s after th e Law was passed by Parliament . Th e Ministr y was the n 
given on e mont h to assemble and evaluate th e project s before transferrin g the m to 
MANPIP . In th e secon d wave, th e numbe r of enterprise s was larger, th e Ministr y the n 

H r n č í ř , Miroslav: Monetar y and Credi t Policies for Transitio n to a Marke t Economy . Pra-
gue Economi c Paper s 2 (1992) 109-125, here 122. 
D y b a, Karel/Svejnar , Jan : An Overview of Recen t Economi c Developmen t in the Czech 
Republic . Prague 1994, 14. 
Ibid . 
Statistická ročenk a České republiky '93. Prague 1993, 290, table 19-2. 
B u c h t í k o v á , Alena /Čapek , Aleš / M a c o u r k o v á , Eva: Statistica l Analysis of the Pri-
vatization Projects . Prague 1992, 16. 
O l s s o n : Vad är en voucher ? 34. -  Se reghyová : Entrepreneurshi p in Centra l East 
Europ e 35. 
Ibid . 
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having two month s at thei r disposal before sendin g the m on to MANPIP 3 7 . However , 
every step of th e privatizatio n proces s turne d ou t to take muc h longer tha n initiall y 
planned , and th e deadline s were therefor e repeatedl y broke n and extended . Neverthe -
less, th e emphasi s on speed and the resultan t inabilit y of th e ministeria l staff to survey 
each projec t properl y did no t change 3 8. 

If th e Ministr y failed to reach a conclusion , th e competin g project s would be trans -
ferred to MANPI P for a final decision . Th e ability of th e latte r to reach a verdict , 
or even to revise othe r project s suggested the y also were constraine d by th e lack of 
skilled personnel , th e staff countin g no mor e tha n approx . 16039. Th e positio n of 
MANPI P later in th e privatizatio n proces s was relegated , when all th e ministrie s were 
given th e possibility of passing a final verdict over competin g projects 4 0. 

Yet thi s did no t mea n tha t any attempt s were mad e to single ou t industria l sector s 
tha t were less monopolized , or sector s with bette r prospect s for survival tha n others . 
If th e aim of removin g direc t statě ownershi p had been to increas e economi c effi-
ciency , a mor e selective stratégy could have been applied . Service and light industrie s 
had clearly bette r growth prospect s tha n others . Th e smaller uni t size of th e enterpri -
ses/workshop s furthe r mean t tha t adaptin g behavio r to mee t th e marke t would 
requir e less tim e and resource s tha n in th e čase of heavy industry . Yet based on th e Sta-
tement s mad e by Klaus where he said clearly tha t it would be th e task of new owner s 
to undertak e restructurin g of th e enterprises , it is no t surprisin g tha t no stratégy 
selectively sequencin g industria l sector s and firms for privatizatio n was applied . 
At th e tim e of drawin g up th e privatizatio n projects , some analysts conclude d tha t th e 
approac h "would have mino r (if any) improvement s in overall efficiency and welfare 
and thu s [lead] to great dissatisfactio n as concern s th e outcom e of th e privatizatio n 
process." 4 1 

Although this conclusio n was based on soun d reasonin g when mad e in 1992, it pre -
suppose d tha t th e terminatio n of direc t statě ownershi p would mea n a shift from th e 
policy of soft budget constraint s to a marke t econom y where budget constraint s 
would be hard , and bankruptc y a real threat . 

Th e forma l institutiona l change s outline d above left enterpris e managemen t with 
new possibilities to strengthe n its position . Th e persistenc e of past pattern s is arrestin g 
given th e fact tha t th e centr e was obliged to rely on th e enterprise s to compil e th e 
informatio n necessar y for implementin g politica l aims. Th e differenc e was of cours e 
th e fast changin g institutiona l arrangements , removin g on th e on e han d man y of th e 
monitorin g function s tha t had been ingraine d in th e forme r bureaucracy , on th e othe r 
severely limitin g predictabilit y and thu s th e tim e horizo n for manageria l strategies. 

C h a r a p , Joshua/Dyba , Karel/Kupka , Martin : The Reform Proces s in Czechoslova -
kia: An Assessment of Recen t Development s and Prospect s for the Future . Communis t Eco-
nomie s and Economi c Transformatio n 1 (1992) 3-22. 
Klvačová , Eva: Kriticko u rychlost privatizace nesmím e překročit , říká Minist r Jiří Ska-
lický [We should not  exceed the critica l privatizatio n speed, says Ministe r Jiří Skalický]. 
Ekono m 15 (1993) 15-17. 
0 1 s s o n : Vad är en voucher ? 34. 
Prager Zeitun g no . 5, 1994. 
Buch t íkováe t . al: Statistica l Analysis of the Privatizatio n Project s 11. 
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When recommendin g a suitable key for th e privatization , managemen t coul d op t for 
th e widest possible dispersion of ne w owners , renderin g Consolidate d efforts to press 
managemen t for change s less likely tha n would be th e čase with a single purchase r or 
few shareholders . Th e ability of th e statě to preven t manageria l interest s from winnin g 
was in fact limited . Managemen t coul d exert influenc e over ministeria l vettin g of pri -
vatizatio n project s in several ways. Supplyin g informatio n to outsid e projec t designers 
coul d be delayed , or alternativel y managemen t would provid e competitor s with 
fragmente d or even faulty information . Theoreticall y thi s coul d be remedie d throug h 
complain s to MANPIP . Althoug h th e Law allowed for cour t proceeding s against 
reluctan t management , thi s was regarde d as a theoretica l optio n by mos t since th e 
court s were overloade d with cases and proceeding s impossible to handl e within th e 
deadline s given for th e compilatio n and vettin g of th e projects . As a consequence , 
competin g project s often containe d insufficien t information , and were therefor e re-
jected . 

A furthe r reason for MANPI P to favor basic project s was tha t these mor e often 
embrace d th e entir e enterprise , wherea s competin g project s tende d to embrac e onl y 
a constituen t unit . Grantin g its approva l to a basic projec t would savé considérabl e 
tim e for MANPIP , th e alternativ e being several project s tha t were no t internall y 
compatible . Therefore , despit e th e impressive numbe r of privatizatio n project s sent 
to MANPIP , th e result was a clear preferenc e for project s designed by managemen t 
durin g th e first privatizatio n wave4 2. Th e percentag e of management-sponsore d 
project s of approve d project s was above 80 in th e čase of heavy industry , mor e tha n 
70 for light industry . However , th e proportio n of basic project s in th e fuel and energy 
secto r was muc h lower, only 59 per cent . Th e governmen t may conceivabl y have 
wished to take advantag e of privatizatio n to split th e stron g fuel and energy lobby. 
Th e links between this secto r and heavy industr y were traditionall y close; unde r 
plannin g the y had been able to exert stron g pressure on th e centr e for preferentia l 
treatment . Onc e th e monopol y positio n in th e fuel and energy secto r was broke n 
throug h privatization , joint action s with heavy industr y would be less likely, and 
th e latte r would be subject to stronge r pressure for chang e tha n would otherwis e have 
been th e čase. Tha t being th e reason for th e different ratios , would impl y tha t th e 
governmen t was no t beyon d employin g th e privatizatio n proces s as a discriminator y 
instrument 4 3. 

An alternativ e explanation , attributin g less to governmenta l industria l policy, con -
cern s th e ínvolvemen t of local governmen t in th e competin g project s for th e fuel and 
energy sector , in particula r concernin g th e fate of th e electricit y works and heatin g 
plants . Loca l governmen t would succeed in obtainin g financia l guarantee s mor e easily 
tha n management 44. Moreover , it shoul d also be adde d tha t collectin g informatio n on 
coal min e Operatio n is a far easier task tha n for instanc e tha t on a heavy industr y enterprise , 

Comparabl e statistics for the second privatizatio n wave not available at the time of writing. 
That is also the explanatio n hinte d at by B u c h t í k o v á et al.: Statistica l Analysis of the Pri-
vatization . 
Lukavská , Lenka : Energetick á politika , vysoké napět í [Energy Policy, High Voltage]. 
Ekono m 49 (1993) 21-23. 
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where th e informationa l asymmetr y between managemen t and anyon e on th e outsid e 
with ambition s to launc h a competin g projec t often proved to o wide a gap to cross. 

If th e governmen t had wante d to ensur e tha t th e basic project s focused on adaptio n 
to th e marke t and profitability , this coul d have been achieved by tying managemen t 
interest s to enterpris e earning s by grantin g the m propert y rights in th e form of shares. 
Enterpris e managemen t and th e trad e union s alike favored employe e share-owner -
ship schemes . I t had been th e subject of a major disput e durin g th e small privatization . 
Th e argumen t ušed by th e trad e union s was tha t if th e principl e of justice was so im-
portan t to th e governmen t tha t it allowed restitutio n to be complete d prio r to privatiza -
tion , the n th e principl e should prevail and be ope n for shares to be transferre d to em-
ployees. Tha t would transfor m th e moc k public ownershi p of th e past int o genuin e 
ownership . Yet, since it was obvious tha t man y of th e forme r employee s lacked suffi-
cien t mean s to purchas e outrigh t th e propert y in question , th e trad e union s demande d 
the y shoul d be given favorable low-interes t loan s to enable the m to purchas e th e pro -
perties . At a closed meetin g of all thre e government s (Czech , Slovák and Federal ) in 
1990, th e minister s responsibl e for th e economi c transitio n were close to being out -
voted on th e issue by th e non-economi c minister s favoring employees ' closed roun d 
auction s prio r to open bidding 4 5. Th e economi c minister s insisted tha t th e first roun d 
of th e auction s should be ope n to all Czechoslova k Citizen s on equa l terms , only open -
ing up for foreign bidder s in th e secon d round . A compromis e was reache d in Parlia -
men t permittin g enterprise s to transfe r up to 5 per cen t of thei r shares to th e employee s 
(in th e čase of smaller firms, a maximu m of 10 per cen t was permitted) , but only on 
conditio n th e enterpris e covered th e costs of th e shares. Furthermore , th e shares were 
to be sold at thei r boo k value, i. e. at a highe r price tha n th e shares could expect to gain 
in th e privatizatio n rounds . Apart from th e fact tha t few firms possessed th e capita l 
required , th e price of shares proved an efficient deterrent . Therefore , employe e 
ownershi p has remaine d marginal 46. 

To man y representative s to th e left of th e government , th e suggested schem e was 
no t preferentia l enough , while other s disapprove d because it smacke d of th e old re-
gime's discriminator y practice s favoring on e group over another . Th e argumen t tha t 
ownershi p shares would be a just remuneratio n to thos e who had worked in th e enter -
prise was rejected by Klaus , voicing concer n for a just treatmen t also for th e multitude s 
tha t worked in th e healt h and educationa l sectors . Thei r place of employmen t would 
remai n in public ownership . Any concessio n to thos e workin g in industr y would 
leave thos e in public secto r relatively worse off. Th e argumen t was a stron g on e in so 
far as th e salary level was appreciabl y lower tha n in industry . 

Losing th e battl e over employe e shares has no t prevente d th e trad e union s from 
attemptin g to influenc e th e drawin g up of privatizatio n project s by management . In 
some of th e cases, where managemen t has refused to negotiat e with th e trad e unions , 
local strikes have resulted . In 1992, when privatizatio n plan s for th e brewery 

Informatio n supplied by Mr . Igor Pleskot , Membe r of the Presidiu m of the Czechoslova k 
Metalworkers ' Federation , Prague 1992. 
Div i la , Emil : Vlastnická participac e zaměstnanc ů [Ownershi p Participatio n of Employ -
ees]. Politick á Ekonomi e 2 (1993) 211-222. 
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Plzeňský pivovarwere drawn up , th e trad e union s went ou t on strike to protes t against 
what the y claime d was th e sell-ou t to foreigner s of nationa l heirlooms . Yet, th e trad e 
unio n concerne d failed to gain any concession s whatever from th e MANPI P or th e 
management . Nevertheless , judging from press report s ther e have been mor e cases 
where managemen t and labor would join forces and press th e centr e for lum p sum 
transfer s at time s of financia l difficulties. In particula r th e largest heavy industr y enter -
prises, like CK D Praha , Skoda Plzeň , and Pold i Kladno , managemen t and labor have 
pursue d thi s policy with success also after 198947. Light industr y enterprise s on th e 
othe r han d have nevěr been know n to achieve similar treatment . 

Mor e frequent , however , has been disagreemen t between local trad e union s and en-
terpris e managemen t over-th e questio n of redundancies . Th e centra l trad e unio n lead-
ership has supporte d governmenta l Statement s concedin g tha t over-employmen t is a 
real problé m makin g redundancie s unavoidabl e .Loca l trad e union s would hold a differ-
en t opinion , emphasizin g instea d th e need to reduc e clerica l staff as par t of enterpris e 
stratégy. Ho w strongly the y would push managemen t for sustainin g employmen t 
would depen d on interna l enterpris e relation s and manageria l perceptio n of what could 
be gained from an alliance . What is clear is tha t public awarenes s or fear of unem -
ploymen t remaine d low in 1991-92 when th e project s were made 4 8 . Th e trad e union s 
coul d no t singlehandedl y influenc e th e compilatio n of privatizatio n projects , bu t were 
dependen t upo n manageria l goodwill and nee d to includ e them . Thus , managemen t 
coul d tailo r th e project s accordin g to thei r aims. Thi s mean t tha t th e privatizatio n key 
suggested by managemen t prevailed . Above all thi s mean t a larger proportio n of 
shares set aside for vouche r privatizatio n tha n suggested by competin g privatizatio n 
projects 4 9. Since th e economi c motive s were of secondar y significance , incom e from 
th e sále of shares being transferre d to th e Fund , th e mos t likely explanatio n is manager -
ial desire to disperse ownership , makin g any joint efforts by shareholder s difficult. 

Privatization projects and enterprise strategies 

Earl y in 1993, th e economi c newspape r Hospodářské noviny complaine d tha t en-
terprise s hun g as in a limbo withou t any strategies for developmen t °. Blame was pu t 
on management . Apart from renderin g factua l informatio n abou t th e enterprise , an d 
suggesting a privatizatio n key to suit it, managemen t was also require d to produc e a 
stratégy for th e enterprise . These strategies display certai n commo n feature s tha t 
shoul d be mentione d since the y illustrat e th e influenc e of comprehensiv e institutiona l 

For ČKD Prah a and Škoda Plzeň , seeAdámková , Alena: Bez radikálníh o řezu to nepůjde 
[It won' t work withou t a radica l break] . Ekono m 42 (1992) 35-37. -  On Pold i Kladno : 
Hospodářsk é noviny 11 February , and 8 Decembe r 1993. 
Low public awareness of unemploymen t is reflected in the opinio n polls presente d by 
Veče rn ík , Jiří: Trh práce : problém y a perspektivy [The Labor Market : Problem s and 
Perspectives] . Sociologický časopis 3 (1992) 319-336. 
This assertion is statistically proved b y B u c h t í k o v á : Statistica l Analysis of the Privatiza -
tion Projects . 
Hospodářsk é noviny 20 April 1993. 
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chang e on manageria l ability to plan , but also because th e strategies suggested will 
have a bearin g on Czec h economi c development . 

Unde r planning , it had been in th e interes t of enterpris e managemen t to underesti -
mat e th e productio n capacit y and skills in orde r to avoid an increas e in centrall y set 
demands . Thi s behavio r persisted in a tendenc y for managemen t to underestimat e th e 
developmen t potentia l of th e enterpris e when drawin g up a privatizatio n projec t . 
Even Czec h enterprise s tha t were able to produc e certai n item s mor e cheapl y tha n cor -
respondin g Western importe d products , often refraine d from statin g thi s in th e priva-
tizatio n projects , tendin g rathe r to down-grad e th e potential s of th e enterpris e and 
draw up plan s for th e productio n of less sophisticate d goods. Wherea s th e origina l 
Outpu t coul d have been very competitiv e due to th e low labor costs in th e Czec h 
Republic , th e latte r alternativ e mean s tha t Czec h product s mus t compet e with Thir d 
World products , thu s losing thei r competitiv e advantag e based on low labor 

52 

cost s . 
Th e ability to choos e a privatizatio n projec t or a cooperativ e relationshi p with an 

investor , be it foreign or domestic , was furthe r constraine d by behaviora l pattern s 
established durin g th e Communis t period . Before 1989, th e ability to solve a task was 
alwaysestimatedi n term s ofhavingthenecessaryrawmaterialandlaboratone'sdisposal . 
Expertis e and skills were rarely given any attentio n at all, th e non-fulfilmen t of a pian 
target being explaine d in term s of sudde n and unexpecte d bottleneck s in th e supply 
system. Thi s behavio r has persisted in th e belief tha t any enterpris e whatsoever will 
be able to perfor m a given task given th e availability of th e mean s necessary ; i. e. chief-
ly capital . Thi s patter n is complicate d by th e fact tha t some enterprise s were clearly 
in need of financia l transfer s from th e centra l authoritie s to tide the m over a difficult 
period , wherea s other s were not . However , th e governmen t lacked th e institutiona l 
apparatu s require d to vet th e request s and see whethe r th e plan s corresponde d to th e 
productio n potential . Th e result was tha t man y enterprise s drew up privatizatio n pro -
jects where th e actua l productio n capacit y and skills were analyzed as being capabl e of 
flourishin g onl y given massive investment . 

Closely relate d to this misconceptio n is anothe r tha t also has its origins in th e past , 
the belief tha t productio n of finished goods is th e sole indicato r of a sophisticate d tech -
nologica l level. Thi s misconceptio n led to th e refusal by managemen t to becom e a su-
plier of semi-finishe d product s to Western or domesti c enterprises , despit e th e fact 
tha t such productio n is also dependen t upo n advance d technique s and high levels of 
skill. Thi s attitud e has been nourishe d by th e policy of man y foreign investors , who 
desired to concentrat e on th e manufacturin g of simple product s or raw materials . Thi s 
developmen t was mirrore d in th e foreign trad e statistics . Overall export s have showed 
an impressive growth since 1991, but th e relative share of raw material s and chemical s 
has increase d at the expense of manufacture d products 5 3 . Unles s thi s tren d is re-
51 Fo r a discussion of the dismal turn with respect to manufacturin g of sophisticate d goods, see 

Pape , Markus : Deindustrialisierun g schon im vollen Gang . Prager Zeitun g no . 23, 1993. 
52 Se reghyová : Entrepreneurshi p in Centra l East Europ e 181. 
53 Statistická ročenk a České republiky '93. 274 table 18-4. Figures for 1994 showing a contin -

ued decrease in manufacture d product s although with an improvemen t for some consume r 
goods, are found in: Czech Economi c Monitor . PlanEco n Repor t 16 Januar y 1995, 27-37. 
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versed, the Czec h Republi c will remai n a supplie r of labor - and energy-intensive , 
often highly pollutin g product s to th e mor e advance d West. 

The Fund for National Property as owner 

When a projec t had been agreed upon , th e enterpris e was thereupo n transforme d 
int o a joint stock Compan y and transferre d to th e Fund . Th e Fun d no w becam e th e 
sole owne r of th e shares of th e enterpris e pendin g privatization . Th e Law failed, how-
ever, to specify to what exten t th e propert y rights entaile d responsibilit y for restructur -
ing th e enterpris e to mee t th e requirement s of th e market . Such an acknowledge -
men t would have contradicte d th e politica l tenet s of th e government , and would fur-
thermor e have led to considérabl e costs for th e statě , thu s creatin g a potentia l drain on 
th e statě budget and endange r th e attempt s to retai n budgetar y balanc e and keep infla-
tion unde r control . Tha t threa t was no t disputed , and apar t from th e odd Statement s 
mad e by th e Socia l Democrats , nobod y openl y favored upholdin g statě subsidiza-
tion . Th e debat ě focused instea d on futur e use of Fun d assets; since these were pre -
vented by law from being transferre d to th e statě budget , a sensible Optio n would be 
to consign th e holding s back to th e enterpris e sphere . But also on thi s point , th e law 
was ambiguous , section 12, poin t 4 reading : "The propert y in th e Fun d ma y be ušed 
to mee t th e obligation s of th e enterprise s designate d for privatization" 5 4. Thi s was 
understoo d to cover sales expenses, e. g. informatio n brochures , pamphlets , hold -
ing of auctions , negotiatin g with potentia l bidders , etc . But what th e "may be 
ušed" implie d beyon d marketin g need s and restitutio n claims remaine d a subject 
of disput e since th e Law failed to specify in what cases allocatio n of capita l from 
th e Fun d would be permissible . In 1991, when th e first scholarl y discussion s of 
th e law were published , thi s clause was interprete d liberally to mea n coverage of 
enterpris e debts : "to enable enterprise s undergoin g privatizatio n to fulfil thei r con -
tracts" 5 5 . 

Pledges had been mad e by Fun d representative s tha t it would onl y suppor t finan -
cially thos e enterprise s tha t had a chanc e of being profitable . Yet what criteri a tha t 
would be ušed to establish potentia l profitabilit y were no t elaborated . Furthermore , 
th e alternativ e to Fun d suppor t would have been closure , and tha t was unlikel y for 
two reasons . First , if th e Fun d bankrupte d an enterprise , th e creditor s would addres s 
thei r claims for financia l compensatio n to th e Fund . Tha t had been th e outcom e of th e 
few cases where th e Ministr y of Industr y had liquidate d industria l enterprises . 
Second , th e Optio n was legally difficult to implemen t since enterprise s undergoin g 
privatizatio n were protecte d from bankruptc y proceedings 56. Therefore , th e Fun d 
was forced to supply th e enterprise s ad ho c with capita l to keep the m afloat in th e 

Law no . 92/1991 . Section 12, poin t 4. 
Interpretatio n of Law no . 92/1991 provided by P l íva , Stanislav: Privatizac e majetku státu 
[The Privatizatio n of State Property] . Prague 1991, 131. 
Law no . 328/1991 : The Bankruptc y and Čompositio n Act. Section 67: Bankruptc y and Pri-
vatization . Prague 1993, 63-66. 
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perio d before th e new owner s were read y to take over. By th e end of 1993, this tappe d 
the Fun d for almos t 24 billion Crowns , or almos t half its capital 57. 

In some cases th e financia l strait s were caused by foreign firms defaultin g on thei r 
payments . Th e foreign firms, often in th e forme r Soviet Unio n or in th e Thir d World , 
had importe d Czec h goods unde r statě trad e agreement s signed by th e forme r Com -
munis t regime . Th e enterprise s expecte d th e governmen t to aid the m in retrievin g th e 
outstandin g sums. Th e issue of the unpai d foreign debt s remaine d on th e agenda in th e 
bilateria l relation s between th e Czec h Republi c and Russia unti l spring 199458. 

A mor e importan t problé m was posed by the emphasi s on speed and th e tim e require d 
to chec k th e creditworthines s of new owners . Thi s was highlighte d when th e head of th e 
Fun d for Nationa l Property , Tomá š Ježek , resigned from his positio n in Jun e 1994. 
Accordin g to th e official explanatio n mad e by the Ministe r of Privatization , Jiř í Ska-
lický, thre e intertwine d problem s had emerged tha t th e Funď s chairma n and boar d had 
been unabl e to solve59. Firstly , the Fun d had accumulate d considérabl e debt s from th e 
sále of enterprise s to investor s who defaulte d on payment . Secondly , to o muc h tim e 
passed before th e sales were executed , th e Fun d retainin g th e assets longer tha n 
though t necessar y by MANPIP . Thirdly , Fun d representative s on enterpris e board s 
had failed to represen t th e propert y rights of th e statě 6 0. Since th e Law was noto -
riously vague on these aspects , a mor e likely conclusio n is to interpre t th e official rea-
sons given for Jezek' s demise served as cover-u p for politica l disagreement . But wheth -
er th e chang e of leadershi p should be interprete d as th e start of a new Fun d policy of 
spendin g mor e efforts to vet buyers is to o early to say. In August 1994, th e new head 
of the Fund , Roma n Češka , interfere d personall y in th e čase of Pold i Kladn o and 
sacked th e new owner s for defaultin g on payment s to th e Fund . Th e Fun d togethe r 
with MANPI P appointe d new member s of th e enterpris e board , thu s reintroducin g 
Fun d ownershi p pendin g take-ove r by new owners 6 1. However , thi s was apparentl y 
an exceptiona l move , serving as a warnin g to potentia l bidder s tha t th e Fun d migh t re-
scind transfe r of assets. Still, no forma l steps were taken to clarify th e Funď s role as 
owner , or indee d set a definit e deadlin e for when th e Organizatio n would be dissolved. 
Everythin g was stated to be dependen t on swift transfe r from the Fun d to new owners . 

Transfer to new owners 

Th e boo k value of th e industria l enterprise s transferre d to th e Fun d grossly exceed-
ed th e savings of th e population . Foreig n investor s coul d only be expecte d to pur -
chase certai n well-know n enterprises . But even in these cases, public debat ě reflected 
th e animosit y tha t sometime s had been voiced over th e role played by th e IM F and th e 

Brom , Karla/Orenstein , Mitchell : The Privatised Sector in the Czech Economy : 
Governmen t and Bank Contro l in a Transitiona l Economy . Europe-Asi a Studies 6 (1994) 
893-928, 900. Statistica l source not  quoted . 
Hospodářsk é noviny 6 April 1994. 
Prager Zeitun g no . 26, 1994. 
Prager Zeitun g no . 30, 1994. 
The Prague Post 1 Marc h 1995. 
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World Bank . Th e fact tha t mos t foreign investor s were Germa n refuelled historica l 
resentment 6 2. 

Th e debat ě over restitutio n had revealed resentmen t to what was perceived as th e 
retur n of th e forme r elitě to "take away th e choices t bits"6 3 . A feeling of disillusion -
men t over propert y change s seemed to have been widespread in th e population , mos t 
peopl e expectin g declinin g living Standard s to persist in th e foreseeable future . In opin -
ion polls taken in 1991 and 1992, th e share of th e populatio n preferrin g a "democrati c 
socialist system, as seen in some Western societie s " amounte d to 35 per cent , a portio n 
equallin g thos e in favor of continue d reforms 6 4. Thi s statě of affairs threatene d th e 
governmenť s stratégy. If th e majorit y of th e populatio n proved to be alienate d by th e 
reforms , an alternativ e stratégy with a mor e gradua l approac h would have to be ap-
plied . Tha t would inevitably mea n th e defeat of th e governmenta l approac h to th e tran -
sition and th e Oppositio n would stan d to gain in th e upcomin g parliamentar y élection s 
in Jun e 1992. Thus , bot h th e lack of domesti c capita l as well as th e desire to attrac t 
populä r interes t were powerfu l incentive s for the applicatio n of non-traditiona l 
approaches . Selling statě enterprise s to th e Citizen s at an affordable price would com -
bine th e need to attrac t populä r suppor t and involvemen t with th e necessit y to ensur e 
a swift transfe r of propert y rights. Although thi s would impl y selling th e enterprise s 
at less tha n boo k value, it was argued tha t it would be a remed y for th e tort s suffered 
unde r th e previou s regime . Thi s coul d be don ě by distributin g investmen t voucher s to 
th e populatio n at a nomina l fee. Th e price was set at 1035 Crowns , an average week's 
pay. Th e booklet s were sold at th e post offices, and coul d be bough t by all Citizen s 
over 18 years. Th e Federa l governmen t passed a decre e on investmen t voucher s on 
Septembe r 5,1991, assigning th e printin g of voucher s booklet s and investmen t stamp s 
to th e Federa l Ministr y of Financ e 6 5 . Holder s were the n at liberty to bid for any enter -
prise by assigning some or all of thei r shares to vouchers . 

In th e first wave of privatization , 988 firms off ered some of thei r shares for purchas e 
by voucher , mos t combinin g direc t sále to a single bidde r with voucher s as paymen t 
mode 6 6 . But almos t 40 per cen t of th e enterprise s were to be privatize d exclusively 
throug h voucher s 6 7 . Initially , ther e was little interes t amon g th e populatio n to partici -
pat e in th e vouche r privatization , and Oppositio n politician s interprete d thi s as a rejec-
tion of th e entir e reform package . I t was even expecte d tha t th e vouche r privatizatio n 
would be terminate d after th e 1991 élection s when little mor e tha n half a million Cze -
choslovak s had registered . Th e governmen t had reckone d with some 4 million purchas -
ing investmen t booklet s ou t of a tota l of 11.5 million eligible persons . 

When th e perio d of registratio n expired in Februar y 1992, almos t 8.3 million ou t of 

Die Presse 25 Septembe r 1990. -  H o l u b , Petr : Český průmysl do českých rukou [Czech 
Industr y in Czech Hands] . Respekt 1, Novembe r 1993. 
Rudé právo 10 June 1991. 
Matějů , Petr/ R e h á k o v á, Blanka: Od nespravedlivé rovonost i k spravedlivé nerovnosti ? 
[Fro m unjust equality to just inequality?] . Sociologický časopis 3 (1992) 293-315, 314. 
Hospodářsk é noviny 10 Septembe r 1991. 
See K o t r b a , Josef/ S v e j n a r , Jan : Rapid and Multifacete d Privatization : Experienc e of the 
Czech and Slovák Republics . Prague 1993, 31. 
Ib id . 



K.D. Martinsen, From Impotence to Omnipotence 349 

11.5. eligible person s had bough t a bookle t and had thei r investment s registered . Th e 
upswing in voucher s sále could be explaine d by th e emergenc e of investmen t funds 
towar d th e end of 1991. These invited bookle t holder s to submi t thei r vouchers , 
and th e investmen t funds would undertak e th e task of findin g promisin g enterprises . 
AU in all, mor e tha n 70 per cen t of th e vouche r holder s availed themselve s of th e 
funds 6 8. Som e funds manage d to attrac t considérabl e number s of vouche r holder s by 
promisin g the m a ten fold retur n within a few years. Thi s calculatio n was based on th e 
relationshi p between th e initiall y meagre interes t for vouche r booklet s and th e boo k 
value of th e enterprises . Thu s no fund has been able to fulfil these pledges. 

Wherea s all change s in ownershi p statu s of th e enterprise s had formerl y been pre -
pare d by th e governmen t and introduce d as parliamentar y acts, th e investmen t funds 
emerged withou t any prio r legislation regulatin g thei r function . In fact th e first laws 
on thei r role and functio n only appeare d in latě April 1992, the poin t in tim e when th e 
funds had received investmen t points , and immediatel y prio r to th e first rounds 6 9 . 
Throughou t 1991 only a very rudimentar y set of criteri a and rules tha t had been drawn 
up by th e Ministr y of Financ e and issued as governmen t decree s existed. Her e it was 
specified tha t a down paymen t of 100 000 Crown s was require d for an investmen t fund 
to be registered . Th e emergenc e of investmen t funds was perceived as counterin g th e 
dissipatio n of shares, enablin g mor e efficient executio n of propert y rights tha n was 
practicall y possible for th e individua l shareholders . In th e cours e of 1991, mor e tha n 
400 funds had been established , signalling tha t th e desired concentratio n of shares in a 
limite d numbe r of funds was in jeopardy 7 0. Yet despit e th e multitude , th e 13 largest 
funds received almos t 60 per cen t of tota l investmen t points . O n th e othe r hand , as 
man y as 313 were reporte d to have less tha n 10 million investmen t point s each . Tha t 
numbe r was falling far shor t of th e require d amoun t to ensur e profitability , let alon e 
enable th e funds to exert any pressure on managemen t to restructure 7 1. 

Thoug h such mino r funds turne d ou t to have to o man y unprofitabl e enterprise s in 
thei r portfolio , the y coul d no t be declare d bankrupt . Durin g 1991 and 1992, th e politi -
cians confirme d th e need for a bankruptc y law which would ensur e closure of enterprise s 
and funds alike tha t were obviously unviable , yet implementatio n of th e law was post -
pone d twice. Closin g down funds would undermin e public suppor t for th e reforms . As 
an alternativ e to bankruptcy , it was instea d decide d to limit th e growth of funds by raising 
th e require d down paymen t from 100.000 to 1 million Crown s as from 1 Januar y 1992. 
Furthermore , to reduc e vulnerabilit y to futur e enterpris e bankruptcies , a fund was 
obliged to disperse its shares between at least ten enterprises , holdin g maximu m 20 per 
cen t of th e shares in a single enterprise . Some funds circumvente d thi s by Splittin g up 
int o several new investmen t funds 7 2 . I t was therefor e decide d tha t funds with th e samé 
owner could no t own mor e tha n 40 per cen t of th e shares in one enterprise . 

Wende io wa , Petr a (Managin g Directo r of the investmen t fund Harvar d Stock Exchange 
Compan y Inc. ): Privatizatio n Fund s as Ne w Owners of Privatized Enterprises . Prague 1993,2. 
Law no . 248/1192, "Investmen t Companie s and Investmen t Fund s Act". 
W e n d e i o w a : Privatizatio n Fund s as Ne w Owners of Privatized Enterprise s 2. 
Hospodářsk é noviny 22 May 1992. 
Accordin g to Wendeiowa, Harvar d Capita l Consultin g set up 20 affiliated companie s durin g 
1991 and 1992.Wendeiowa : Privatizatio n Fund s as Ne w Owners of PrivatizedEnterprise s 3. 
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Ther e was no unanimou s respons e by th e funds to th e legal limitations . Numerou s 
report s have appeare d in th e press showing tha t mos t funds have feit free to flout th e 
regulations 73. Even when th e funds were fined, the y had th e right to mak e an appea l 
to th e courts . No r are the y obliged to surrende r th e shares but can retai n the m and reap 
th e profit s pendin g final judgment . Cour t trials being notoriousl y lengthy , th e threa t 
of legal actio n was no deterrent . 

Mor e worryin g has been th e numbe r of enterprise s in some funďs portfolios . A few 
funds have limite d thei r portfoli o to abou t 50 enterprises 74. But mos t have bough t 
shares haphazardl y with n o preconceive d plan in some cases funds are holdin g shares 
from mor e tha n 1000. Th e ability of th e funds to make strategie purchase s was ab initi o 
influence d by th e auctionin g procedure s undertake n by th e Fun d of Nationa l Prop -
erty. Th e basic idea was tha t vouche r privatization , combine d with othe r methods , 
would simulat e th e market . Th e equatio n of supply and deman d would result in a price 
expressing th e real marke t value of th e enterprise . Yet, th e vouche r privatizatio n dif-
f ered in two importan t ways, influencin g th e ability of th e investmen t funds to mak e stra-
tegie purchases 75: 

Firs t of all, investmen t funds allocatin g thei r voucher s to Stocks tha t got fewer 
point s tha n expressed in thei r boo k value, received thei r shares immediately . Tha t 
mean t investmen t funds would be hesitan t to invest if the y expecte d interes t to be low. 
If not , the y risked being stuck with thei r shares, wherea s other s would secure the m at 
a far lower price , th e proceduř e being tha t unsol d shares from th e first roun d would be 
pu t up at a lower price in th e next . 

Secondly , th e decision to speed up privatizatio n mean t tha t th e biddin g round s were 
finite . Consequently , investmen t companie s biddin g for th e mos t populä r shares 
would receive non e in th e first roun d if supply proved to be significantly lower tha n 
demand . If th e price was inerease d in th e next roun d it was an importan t signál to othe r 
investor s tha t these firms mus t have superio r prospect s amon g thos e offered. But 
again, th e final price migh t no t correspon d to th e actua l marke t value of th e enterprise , 
and thu s finally frustrat e th e investors . 

Perhap s th e mos t importan t deficienc y her e was the fact tha t no decision was mad e 
as to ho w man y round s shoul d be undertake n before an enterpris e was fully pri -
vatized . Thi s would have been a simple matte r by mean s of settin g a limit on th e 
numbe r of shares investmen t funds ma y purchase , e. g. when 90 per cen t of th e shares 
allocate d for vouche r privatizatio n were sold, n o mor e round s would be under -
taken . Instead , shares no t sold in th e first wave were transferre d to th e second . 
Thi s has no t onl y prolonge d th e sales of enterpris e shares beyon d th e date s set in 
th e initia l plans , but also limite d th e ability of managemen t to dra w up any plan s for 
th e developmen t of th e enterprises , since thi s would depen d on th e approva l of th e 
new owners . 

The Prague Post 7 Decembe r 1994. 
W e n d e i o w a : Privatizatio n Fund s as Ne w Owners of Privatized Enterprise s 3. 
The two main diff erence s are based on the discussion of the voucher privatizatio n by B r a d a, 
Josef: The Mechanic s of the Voucher Plan in Czechoslovakia . RFE/R L Research Repor t 17 
(1992)42-45 . 
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The investment funds as owners 

Th e deficiencie s of th e biddin g procedure s mean t tha t th e ability of th e funds to 
make strategie purchas e was limited , mos t endin g up with shares from a wide range of 
different enterprise s when th e waves were completed . Although th e subsequen t trad e 
in shares has resulte d in a mor e homogeneou s portfolio , th e funds still faced problem s 
in developin g a stratégy and implementin g it at enterpris e level. No t onl y th e sheer num -
ber of enterprise s mean t tha t th e monitorin g ability would be restricted , but a furthe r 
problé m was posed by th e legal regulatio n of enterpris e board s f ailing to specify where 
ownershi p interest s shoul d be represented . Th e managemen t board , th e suprem e enter -
prise organ makin g th e day-to-da y decisions , becam e th e focus for contention . 

Th e Commercia l Cod e permitte d th e member s of th e managemen t boar d to be elec-
ted eithe r by th e so-calle d generá l meetin g consistin g of shareholders , or by th e super -
visory Council 76. In th e latte r čase, funds could be outvote d by othe r group s and thu s 
be denie d a seat on managemen t boards . In th e debat ě following th e enaetmen t of th e 
Commercia l Code , manageria l groups clearly opte d for thi s Solution , exeludin g share -
holder s from managemen t boards . In th e cases where enterprise s established invest-
men t funds tha t subsequentl y bough t shares in thei r mothe r companies , managemen t 
tried to confin e shareholde r representatio n on managemen t board s to thei r own 
funds 7 7 . However , th e bank s were able to use credi t condition s as a too l to get thei r 
funds represented . Thu s th e largest investmen t funds have gained a majorit y of th e 
managemen t boar d seats reserved for shareholders . Smalle r funds, let alon e individua l 
shareholders , usually fail to gain any. In particular , in enterprise s with good profit out -
looks, th e funds are represente d on managemen t boards , often outnumberin g mana -
gerial representative s 7 8. In enterprise s tha t have been rate d as less profitable , th e funds 
devote less resource s and are represente d on th e supervisory boards . Thi s indicate s 
tha t th e funds are able to mak e prioritie s and look upo n thei r ownershi p as a long-ter m 
commitment . Th e fears tha t th e funds would "milk" th e enterprise s failed to material -
ize. Thi s can be explaine d when focusing on th e ownershi p of th e largest investmen t 
funds. 

The owners ofthe investment funds 

Of th e ten largest investmen t funds, only Harvar d Capita l and Consultin g was estab-
lished by an independen t entrepreneur . Th e rest were founde d by banks . These were 
forme r statě bank s tha t had in the cours e of reform s been mad e independen t of th e 
Nationa l Bank . I t was expecte d tha t private bank s would be established and parti -

Law no . 513/1991 "The Commercia l Code" . Chapte r 2, Par t 1, § 184-§201. The English 
translatio n of the text has been published unde r the title: The Commercia l Code . Prague 1992. 
Mladá fronta Dne s 28 June 1993, quote d i n B r o m / O r e n s t e i n : The Privatised Sector in 
the Czech Economy : Governmen t and Bank Contro l in a Transitiona l Econom y 911. 
This was asserted by W e n d e i o w a : Privatizatio n Fund s as Ne w Owners of Privatized Ent -
erprises. And has been confirme d by the empirica l materiá l provided b y B r o m / O r e n -
s t e in : The Privatised Sector in the Czech Economy : Governmen t and Bank Contro l in a 
Transitiona l Econom y 920-925. 
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cipat e bot h in th e establishmen t of funds and in th e purchas e of shares. Thoug h mor e 
tha n 40 private bank s were set up , the y were clearly dwarf ed by th e size of th e f our for-
mer statě banks 7 9 . By 1993, th e newcomer s had capture d n o mor e tha n 10 per cen t of 
th e marke t in loan s and deposits 8 0. At th e tim e transitio n commenced , all but a few of 
th e ban k client s were statě enterprises . Thoug h th e proportio n gradually feil some -
what in th e cours e of 1992, th e largest credito r bank , Th e Bank of Commerce , still had 
97 per cen t of its loan s tied to th e statě sector 8 1. 

Ban k ownershi p of th e investmen t funds was initiall y no t regarde d with apprehen -
sion. But when it becam e evident tha t these funds purchase d shares in thei r own fUnd -
ing banks , th e lack of legislation preventin g such behavio r was openl y acknowle -
ged 8 2. Th e othe r group of investmen t funds purchasin g ban k shares comprise d funds 
set up by enterprises . These , mainl y smaller funds bough t shares in th e bank s to which 
thei r founder s were indebted . 

Th e de facto concentratio n of shares in ban k funds shoul d permi t a mor e coordinat -
ed behavio r by th e owners . If ownershi p interest s were split between investmen t 
funds with widely differing backgrounds , a conflic t between thos e optin g for a 
quick retur n on thei r shares and other s advocatin g mor e long-ter m perspective s would 
have been likely. Th e dominanc e of th e bank s should permi t th e latte r view to prevail. 
Nevertheless , th e intimac y between th e bank s and th e funds would also mea n tha t th e 
bank s will tailo r thei r interes t rat e and credi t policy to th e need s of thei r enterprises , 
even thoug h th e long-ter m perspective s migh t be negative. Thu s insolven t enterprise s 
would stand a fair chanc e of receiving ban k credit s to "bridge" the m over in dire strait s 
as well as to negotiat e easier term s tha n private entrepreneur s startin g from Scratc h 
would receive. 

To what exten t investmen t fund representative s are advocatin g th e views of th e 
bank s is impossible to assert bu t highly likely, in so far as n o measure s have been taken 
to preven t any insider tradin g of informatio n between th e funds and th e banks . In 
man y investmen t funds a numbe r of peopl e simultaneousl y hold position s in local 
bank s in th e ministeria l sector , enablin g them , thank s to thei r special knowledge , to 
undertak e a redistributio n of wealth certai n to benef it thei r clients . Par t of thi s problé m 
has been ascribed to th e lack of qualified staff83. In th e cours e of transition , mor e peopl e 
achieve adequat e qualification s and th e vacan t position s can be filled. But still ther e has 
been a marke d reluctanc e by governmen t to take any decisive measure s to counterac t 
conflic t of interests . After several politica l scandals , th e mos t notoriou s being a fund-

For a discussion, see Vencovský , František : Diskriminac e soukromýc h bank [Discrimi -
natio n of Private Banks]. Ekono m 43 (1992). 
Privatizatio n of Czech Banks. Ed. by Miroslav K e r o u š , Prague 1993, 2. 
Calculation s based on statistics provided byKlvačová , Eva/Vandurková , Naděžda : 
Komu banky půjčují? [Who are the Banks' Borrowers?] . Ekono m 37 (1992) 22-23. 
Ib i d 12. 
For a discussion of this problém , see P e 1 i k á n , Pavel: The Dynamic s of Economi c Systems, 
or Ho w to Transfor m a failed Socialist Economy . In : On the Theor y and Policy of Systemic 
Change . Ed. by Hans-Jürge n Wagener . Heidelber g 1993, 67-95. -  For complaint s about 
the lack of educate d staff, see U r b a n , Jan : Budem e mít trh manažer ů [Will we have a 
marke t of manager s ?]. Ekono m 45 (1992) 41. 



K.D. Martinsen, From Impotence to Omnipotence 353 

raising dinne r hoste d by th e governmen t part y with man y large state-owne d enter -
prises paying th e hefty entranc e fee, mino r legal amendment s were suggested by th e 
governmen t in early 199584. Enterprise s where th e statě hold s a majorit y of shares or 
which receive statě subsidies will be banne d from makin g donation s to politica l par -
ties 8 5. Politician s will no longer be permitte d to sit on managemen t boards , and all 
extra incom e or gifts mus t be reported . These measure s do no t exten d to spouses of 
politicians 86, no r do the y solve th e problé m of informa l exchang e of informatio n be-
tween th e funds, th e bank s and th e enterprise s resultin g from th e widespread cross 
ownership . 

Presentin g th e problem s of enterpris e ownershi p as limite d to th e role of th e bank s 
disguises th e positio n held by th e statě . Thi s is evident when focusing no t on th e funds , 
but on th e ownershi p of banks . Change s in th e forma l ownershi p of th e banks shares 
did no t deviate from thos e of th e enterpris e sector : i. e. the y were transforme d int o 
joint stock companie s with all th e shares in th e possession of th e Fun d of Nationa l Prop -
erty. Th e ban k shares were offered for sále in th e cours e of th e two privatizatio n 
waves, but governmen t spokesme n declare d tha t th e statě would retai n contro l over 
between 40 and 50 per cen t of th e basic capita l for at least a decade 8 7. Th e onl y othe r 
major group of shareholder s was compose d of th e investmen t funds . Takin g int o 
accoun t tha t virtually all had been set up eithe r by th e banks or by th e enterprises , 
cross ownershi p may appea r mor e confusin g tha t it really is. Th e stronges t share -
holde r in th e čase of th e financia l secto r remain s th e statě throug h th e Fun d for Nation -
al Property . Wherea s Fun d ownershi p in th e enterpris e secto r ma y be th e undesirabl e 
outcom e of lack of purchase r Fun d ownershi p in th e bankin g secto r is no t accidental . 
Th e governmen t seems to be intereste d in continue d statě ownershi p in th e bankin g 
sector . Th e Statemen t by Privatizatio n Ministe r Jiř í Skalický in Januar y 1995 tha t th e 
privatizatio n of th e bank s was only unde r discussion in th e government , and therefor e 
no t imminent , support s this 8 8 . H e tried to underpla y th e stron g positio n of th e statě 
by referrin g to th e fact tha t state-owne d shares constitute d less tha n 50 per cent . Yet 
thi s make s no difference to thi s positio n as principá l shareholder . 

In th e čase of th e banks , th e governmen t also seems to have mad e eff ort s to coordinat e 
its role as shareholde r in mor e a regulate d manne r tha n is th e čase in industry . Unde r 
th e auspice s of th e Fund , and an advisory group consistin g of the Governo r of th e Na -
tiona l Bank , th e Ministe r of Financ e and th e Chairma n of th e Executiv e Committe e of 

Orm i - database 4 Januar y 1995. 
There are very few enterprise s where the statě holds a majorit y of shares. Yet, as shown here , 
the statě has considérabl e interes t in the commerica l banks. If the shares held by the invest-
men t funds are combine d with those held by the State, the efficacy of the legal amendment s 
must be questioned . Yet, because of the public outcr y resulting from the dinne r party, the 
politica l costs for the governmen t will probably be an efficient deterrent . 
Dr . Livia Klausová, the wife of the Prim e Minister , is a membe r of the board of the Czech 
Electricit y Works ČEZ . She was nominate d by the Ministe r of Industr y Dlouhý . The Fun d 
for Nationa l Propert y is the major shareholde r in the ČEZ . See: RF E Daily Repor t -  database 
114(1994). 
K e r o u š : Privatizatio n of Czech Banks 4. 
The Prague Post 25 Januar y 1995. 
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th e Fun d was established . Thi s group meet s regularly and issues guideline s for thos e 
who represen t th e Fun d in th e statutor y bodie s of th e banks 8 9 . 

However , State ownershi p is no t restricte d to th e banks . At th e end of 1994, th e 
Fun d still retaine d approx . 40 per cen t of all shares transferre d to it. Th e transfe r has 
therefor e been a far slower proces s tha n initiall y envisaged, and accordin g to Statement s 
by Roma n Češka , th e proces s will probabl y no t be complete d unti l 199790. But 
thereafter , th e Fun d will continu e to represen t th e ownershi p interest s of th e State in 
enterprise s where th e governmen t maintain s a stake. Stat e ownershi p will mos t likely 
embrac e enterprise s and firms tha t supply infrastructur e Services (waterworks , rail-
ways, etc.) . 

Th e consequenc e of thi s cross-ownershi p is tha t the investmen t funds are function -
ing as th e extende d arm s of th e bank s rathe r tha n of the individua l investors , th e ability 
of th e latte r to influenc e th e investmen t funds being very limited . Despit e sug-
gestions for creatin g mechanism s for 'prox y voting' , permittin g a single shareholde r to 
act on behalf of a group , all eff ort s have been strande d due to lack of interest 9 1. Dr . Lubo -
mír Mlčoch , a prominen t economist , has conclude d tha t what th e new ownershi p struc -
tur e actuall y amount s to is a tautologica l transformatio n of state-owne d enterprise s 
int o enterprise s owne d by by th e State 92. 

Mlcoch' s conclusio n is partiall y correc t formally , thoug h it fails to reflect th e whole 
truth . By transferrin g ownershi p contro l from th e State bureaucrac y to th e banks , a 
greater emphasi s on market-relevan t criteri a would stand a bette r chanc e of being 
achieved . Th e bank s were expecte d to evaluate th e enterprise s accordin g to marke t cri-
teria and onl y give loan s to enterprise s with profit prospects . Enterpris e manage -
men t would be compelle d to base thei r decision s on a similiar yardstic k and thu s pro -
ductio n would be geared to th e need s of th e marke t and no t th e centra l plan as in th e 
past . Thi s was clearly expressed in a directive entitle d "Informatio n for Enterprise s 
abou t Economi c Conditions" , issued to th e enterprise s by th e Ministr y of Financ e on 
2 Januar y 1991, i. e. th e day after price s had been liberalized . Here , th e enterprise s were 
informe d tha t th e bank s were no w th e executor s of control , and th e enterprise s would 
have to respon d to th e interes t rate s and credi t limit s impose d by th e various commer -
cial banks , and no t to centrall y given directive s as in th e past 9 3 . Thi s was, th e govern-
men t declared , a temporar y measur e unti l such tim e as mor e classical method s could 
be applied . What these method s amounte d to was no t specified, but th e futur e in-
troductio n of an efficient bankruptc y law was amon g them . Th e directive remove d 
monitorin g responsibilit y from th e State bureaucrac y and transferre d it to th e com -
mercia l banks . Thi s also implie d tha t the enterprise s were no longer to coun t on State 
subsidies. 

K e r o u š : Privatizatio n of Czech Banks 5. 
The Prague Post 1 Februar y 1995. 
P o d n e c k ý , Daniel : Investičn í privatizačn í fondy - Hlasován í v zastoupen í [Privatizatio n 
Investmen t Fund s -  Proxy Voting]. Ekono m 50 (1992) 27. 
Prager Zeitun g no . 15,1994. 
Hospodářsk é noviny 2 Januar y 1991. 
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The banks and the enterprises 

Th e enterprise s had to face th e institutiona l change s with scant financia l means , 
enterpris e cash holding s having to a large degree been deplete d as th e result of a Shop -
ping spree undertake n in 1990, when price control s were still in place . Purchasin g 
inpu t material s at statě set price s would enable th e enterpris e to reap a handsom e 
profit if th e finished produc t was sold after th e 1991 price liberalization . 

In a few cases, managemen t had been able to seli th e enterpris e to domesti c or 
foreign buyers with th e consen t of th e foundin g ministry , the sum generate d being 
ploughe d back int o th e enterpris e as investments . With th e enactmen t of th e privatiza -
tion laws, thi s practic e ceased and all incom e from sales were thereafte r transferre d to 
th e Fun d for Nationa l Property . Enterprise s owned by th e Fun d were obliged to tur n 
to th e bank s to financ e thei r needs . 

It was beyon d doub t tha t th e investmen t need s in certai n sector s of th e econom y 
were considérable , thoug h th e exact magnitud e was impossible to calculat e in 1991. 
Estimate s produce d by managemen t in th e basic privatizatio n project s were appar -
entl y no t regarde d by th e bank s as relevant . Heav y industr y had been a privileged 
secto r in th e past with easier access to capita l tha n productio n of consume r goods. But 
even within heavy industry , transformin g productio n to mee t requirement s on 
Western market s would requir e fresh capital . Given th e rapid changes , managemen t 
lacked th e basis for drawin g up realistic developmen t plan s for thei r enterprises , an d 
th e unpredictabilit y of futur e marke t demand s as well as anxiet y abou t thei r own posi-
tion were only two of th e causes of th e so-calle d pre-privatizatio n paralysis tha t set in . 
Th e tim e horizo n being drasticall y shortened , plannin g mor e or less amounte d to a day-
to-da y stratégy for survival in the perio d immediatel y following 1989. Thi s was re-
flected in th e fall in investment s by 25 per cen t in 19919 . In th e industria l sector s 
where outloo k for th e futur e was mos t sombre , th e fall was even greater . In engi-
neeering , investment s feil by mor e tha n 50 per cent , and in machine-buildin g th e 1991 
level was only two-third s of the previou s year 9 5. Investment s were also negatively 
influence d by th e ongoin g proces s of demonopolization . Unit s tha t were singled ou t 
and transforme d int o independen t firms were suddenl y eut off from interna l enter -
prise capita l funds . 

Th e ability of the bank s to provide th e enterprise s with financia l assistance was con -
straine d by numerou s condition s makin g the m less tha n th e neutra l arbite r th e govern-
men t aimed at. Firs t of all th e banks were shor t of cash, secondl y thei r credit s had been 
given to forme r statě enterprise s with very unpredictabl e prospects . I t was therefor e 
feared tha t th e bank s would becom e hostage to th e enterprises . Th e politican s had 
little faith in th e bank s actin g sufficiently restrictivel y when grantin g new loans . To 
counterac t such a development , severe credi t limitation s were impose d by th e statě 
and remaine d in force tili th e end of 1992 % . As in th e čase of evaluatin g th e enter -

Statistická ročenk a České a Slovenské Federativn í Republik y 1992. Prague 1992, 219, table 
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prises, th e statě was at a loss over what yardstic k shoul d be applied when determinin g 
th e limit . I t was therefor e decide d to use th e investmen t levels from th e last years of 
plannin g as a poin t of departure . 

Th e fact tha t th e limit s impose d did no t correspon d to real need s is beyon d doubt . 
But what is mor e interestin g is tha t th e bank s exercised mor e cautio n tha n had been 
anticipate d with th e result tha t th e credi t limit s were no t reached . Althoug h th e Fun d 
representative s on enterpris e board s were given th e mandát e to ensur e tha t th e manag -
er too k n o inappropriat e business risks, th e bank s and no t th e Fun d would carr y th e 
costs if the y did so. Accordingly , th e bank s adopte d a wait-and-se e attitude , mainl y 
issuing short-ter m credit s and avoidin g any sort of long-ter m commitment . 

A ban k takeove r of th e enterpris e and subsequen t sále of assets to cover th e out -
standin g sums was n o feasible Solution . Th e enterprise s would fetch less tha n thei r 
boo k value, and thi s would clearly entai l a loss for th e banks . Yet, "bad debts " were 
mor e prevalen t in inter-enterpris e relation s tha n in ban k credits . Enterpris e ability to 
service thei r loan s differed considerabl y accordin g to industria l secto r and enterpris e 
size. Th e mos t indebte d firms were th e largest industria l enterprises , and th e mos t 
indebte d secto r was, no t surprisingly, heavy industry 9 7 . 

Th e monitorin g of inter-enterpris e debt s had been reduce d by th e forma l changes . 
Th e enterprise s were require d to provid e th e ban k with dat a on liabilities when apply-
ing for loans , bu t th e validity of these estimate s was often dubiou s since the y coul d 
easily omi t data on defaulte d payments . This , togethe r with uncertaint y of th e very 
survival of th e enterprise , reduce d th e banks ' willingness to grant substantia l credit s 
on a long-ter m basis. Face d with this , inter-enterpris e debt s increase d unti l signs of a 
slight dechn e appeare d in 1992. Ther e seems to have been a tendenc y for th e largest 
industria l enterprise s to obtai n new credit s from th e bank s and service old loan s and 
debt s to othe r enterprises 98. Thus , forme r inter-enterpris e debt s have been trans -
forme d int o ban k loans . No t surprisingly, th e share of risky loan s in th e portfoli o 
of th e commercia l banks , i. e. credit s th e bank s experienc e great difficulties in retriev-
ing, has increase d from 2.4 per cen t in latě 1991 to 23 per cen t in Octobe r 1993 9 9 . Thi s 
developmen t has threatene d th e viability of th e bankin g sector . Th e effects of ban k 
collapse would clearly have dire consequence s for all th e enterprise s in bank' s 
portfolio , includin g thos e showing a profit . 

The statě and the banks 

To relieve th e bank s of bad loans , th e Ministr y of Financ e decide d to establish th e so-
called Consolidatio n Bank in 1991. Th e Ban k was intende d as a transitiona l emergenc y 
instrumen t owned by th e statě . In 1991 and th e following year, th e Ban k purchase d 
from th e commercia l banks approx . 50 billion Crow n of bad loans , i. e. far below all 
estimate s of th e tota l sum of bad debt s 10°. Th e fundin g for thi s purchas e was allocate d 
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from th e Fun d for Nationa l Property . On e ma y perhap s have expecte d tha t this sum 
would have been allocate d from th e statě budget , as indee d is commo n practic e in 
mos t marke t economies . Th e Czec h governmen t circumvente d this , thu s no t endange -
ring th e budget balance . 

What shoul d be note d her e is tha t thi s measur e benefite d th e banks , and no t th e 
enterprise s which were th e sourc e of th e problém . Th e establishmen t of th e Bank was 
a necessar y measur e to direc t fresh capita l int o th e bankin g sector , but th e Statute s of 
th e Bank failed to statě what th e criteri a for transferra l of bad loan s shoul d be, and 
muc h was left to th e discretio n of th e Bank staff. Withou t clear guidelines , the y 
rapidl y becam e subject to pressure from th e largest banks . As a result bad loan s conti -
nue d to be relocate d from th e commercia l bank s to th e Consolidatio n Bank . More -
over, when some of th e smaller bank s collapsed early in 1994, th e loan s involved were 
transferre d to th e Consolidatio n Bank . Therefore , bad loan s othe r tha n thos e datin g 
from th e perio d of plannin g have also ende d up in th e Consolidatio n Bank . N o specific 
measure s existed protectin g th e Bank from acceptin g new loans . Th e commercia l 
banks coul d apply for transfer , but th e Consolidatio n Bank boar d decide d whethe r 
these loan s should be purchased . No t unti l latě summe r 1993 was a meetin g convene d 
by the Nationa l Bank to draw up new guidelines . What th e effects have been remai n 
unclear . 

Th e Ban k was, by virtue of its involvement , transforme d int o a poten t too l for th e 
government , and a too l it apparentl y want s to preserve. At th e beginnin g of 1994, 
ther e seemed to have been a chang e in th e plan s for th e Bank' s future . Th e generá l 
directo r announce d tha t it would be transforme d int o a commercia l ban k with a range 
of Services no t differing substantiall y from any other 1 0 1 . Thi s Statemen t was issued at 
a tim e when th e Bank had starte d to play a active role in business transaction s going 
beyon d th e initia l conceptua l functio n of th e ban k as a reliéf organ for th e bankin g 
sector . Th e Bank has heade d a group of commercia l bank s providin g fresh credit s for 
a large chemica l plant 1 0 2 . Moreover , after two years of Air Franc e ownershi p of shares 
in CSA (Czechoslova k Airlines), th e Czec h governmen t manage d to persuad e Air 
Franc e to seli its shares to th e Consolidatio n Bank 1 0 3 . Th e governmen t coul d have opte d 
for a re-transfe r of th e shares to th e Fun d for Nationa l Property . Decidin g to allow th e 
Bank to becom e holde r of th e shares no t only strengthene d th e Bank' s long-ter m prof-
it perspectives , but also signalled tha t th e Bank no longer was to be a solely transition -
al measure . Thi s was confirme d early in 1995, when Roma n Češka declare d tha t th e 
Bank was amon g thos e assets tha t althoug h the y coul d be, the y would no t be privatiz -
ed 1 0 4 . Th e Nationa l Bank has long desired such a move , and has been optin g for allo-
catin g some official Services like th e administratio n of statě board s to th e Bank 1 0 5. 
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By 1994, th e Consolidatio n Ban k had becom e th e fifth largest credito r Bank in th e 
Czec h Republic . Yet its influenc e extend s muc h further , th e Bank was credito r to 
approx . 80 per cen t of all large- and medium-scal e enterprises I06 . Wherea s th e govern-
men t showed little interes t in takin g advantag e of its role as shareholde r when th e 
enterprise s were in possession of th e Fund , th e activity displayed by th e Bank in busi-
ness transaction s as well as th e expansio n plans , seems to indicat e a chang e towar d a 
far mor e active statě policy concernin g enterpris e management . On e opportunit y to 
do so would be posed by enterprise s enterin g int o bankruptc y proceedings . Th e role 
of th e Ban k as credito r mean s tha t its representative s will participat e in negotiation s 
tha t will decid e whethe r an enterpris e will survive or not . 

The bankruptcy law 

Anothe r way of avoidin g ban k collapse was to preven t enterpris e collapse by 
restrainin g th e possibility of bankruptcies . Yet such an optio n would contradic t th e 
content s of th e "Scenario " since introducin g marke t forces implie d exit mechanism s 
for enterprise s producin g at a loss. Moreover , restrainin g th e exit optio n would mea n 
tha t th e statě would have to foot th e bili. Thi s had been th e čase when a few enterprise s 
were closed by th e Ministr y for Industr y and Trade . AU enterpris e debt s ha d to be 
covered by th e Ministry . I t was considere d far mor e advantageou s to privatize an en-
terprise , even if th e sum obtaine d was negligible107. 

A law on bankruptc y was passed by Parliamen t in Octobe r 1991. Th e politica l 
Statement s accompanyin g th e debat ě on th e implementatio n of th e law clearly show-
ed a very reluctan t attitude . When explainin g th e postponemen t of th e law, Mini -
ster of Industr y Dyb a declare d tha t "the Czec h governmen t was no t calling for bank -
ruptcie s and would no t initiat e them" 1 0 8 . Thi s view was shared by Prim e Ministe r 
Klaus , who stated tha t th e introductio n of th e law would be "inappropriat e given th e 
curren t economi c environmen t here" 1 0 9 . Politically , it was untenabl e to claim tha t th e 
marke t had been introduce d when a bankruptc y law was lacking. Nevertheless , when 
th e last postponemen t expired in Apríl 1993, th e law remaine d virtually withou t effect. 
Despit e widespread insolvenc y in th e enterpris e sphere , th e numbe r of bankruptcie s 
onl y amounte d to 60 in 1993 and 288 th e following year 1 1 0. Privat e entrepreneur s 
agricultura l and housin g cooperative s mak e up th e largest share , larger industria l 
enterprise s being virtually absent from th e list. 

Alone th e intertwinin g of ownershi p between th e statě and th e funds is a powerfu l 
deterren t against bankruptcies . Yet, th e law contain s a numbe r of condition s and pro -
tectionis t clauses tha t no t onl y reinforce s thi s effect, but clearly shows th e governmenť s 
intentio n of preservin g füll employment . Fo r instance , in all cases of all enterprise s 
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affected by vouche r privatization , i. e. th e great majority , bankruptc y proceeding s can -
no t be opene d before th e chang e of ownershi p was terminate d and ne w owner s inf ormed . 
Whethe r tha t mean s tha t th e enterprise s where the Fun d for Nationa l Propert y still has 
shares are exempt , since th e Fun d ma y argue tha t th e transfe r of propert y rights has no t 
been finalised, is no t known . Even in cases where all shares have been transferre d to ne w 
owners , th e statě can interven e and preven t a bankruptcy . Th e law specifies tha t th e 
credito r and debito r will be given a tim e limit of 90 days for negotiatin g a settlement . 
But thi s tim e limit can be exceeded if an economicall y importan t enterpris e is involved 
or if th e cour t believes tha t an extentio n would be in th e interes t of th e public 

Th e governmen t decide s when thi s paragrap h may be invoked . If so, th e Consolida -
tion Bank can interven e with assistance . But in orde r to do this , exactly th e samé mea -
sures mus t be taken and requirement s fulfilled tha t th e governmen t had seemed 
unwillin g to ente r int o durin g th e privatizatio n process . A fixed set of criteri a mus t be 
develope d to provid e a genuin e pictur e of the enterprise' s financia l health . Th e Con -
solidatio n Bank mus t be strengthene d with sufficient staff to undertak e lon g term 
monitoring . 

Th e law opene d up th e possibility tha t th e bank s coul d initiat e cour t proceed -
ings against enterprise s defaultin g thei r loans . Yet it was feared tha t this would 
lead to a domin o effect, where the stoppag e of productio n in on e enterpris e would 
have wide repercussion s for othe r enterprises 112. Thi s was also th e reason why th e 
bank s clearly voiced tha t the y were against th e bankruptc y law, and tha t the y did no t 
have any intentio n of introducin g legal measure s against insolven t companies . In špite 
of th e demonopolizatio n procedure s tha t had been undertake n to break up th e 
large monopolies , th e links between producer s and sub-deliverer s were still 
close 113. 

Th e official resistanc e to introducin g a fully operationa l bankruptc y law is due to 
th e fact tha t th e collapse of on e enterpris e would spark off a row of bankruptcies . Thi s 
fear is due to th e links between th e enterprise s in on e industria l secto r which 
functione d as a networ k durin g planning . Although th e demonopolizatio n and de-
etatizatio n of th e enterprise s has change d this , at least formally, th e networ k between 
th e sub-delivere r and th e produce r of th e finished produc t is so intimat e tha t detrimen -
tal effects would surely be felt. Th e interrelatednes s of th e enterprise s has furthe r been 
strengthene d by th e inter-enterpris e debts . Thos e enterprise s tha t coul d sue anothe r 
for bankruptc y will usually no t do it, because it would virtually eliminat e thei r chan -
ces of recoverin g th e debts . 

To preven t bankruptc y proceeding s from being introduce d against an enterprise , 
th e law opene d up statě financia l suppor t to thos e tha t would stan d a chanc e of 
surviving. If n o comparabl e employmen t can be foun d within a reasonabl e distance , 
th e statě could provide financia l assistance . Of th e 76 local governmen t districts , 
16 were claime d to fulfill thi s requirement 1 1 4. Th e financia l aid from th e statě will be 
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administere d throug h th e Consolidatio n Bank throug h purchase s of th e insolven t 
enterprises ' loans . A sum will be set aside by th e Fun d for Nationa l Propert y for 
thi s purpose ; 10 billion Kč were mentione d as a potentia l limit 1 1 5. But th e law allowed 
for direc t subsidies from th e statě budget if thi s sum would no t suffice. 

Th e part s of th e Czec h Republi c with th e highest unemploymen t levels are also 
region s with high concentration s of heavy industry . Thi s mean s tha t ther e will be 
stron g disincentive s for th e governmen t to allow bankruptc y proceeding s to be intro -
duce d against th e samé secto r man y had recommende d shoul d be reduce d prio r to 
1989, at a tim e when the y were workin g as scientists . 

An economy in search of an adjective 

O n 1 Januar y 1995, th e secon d and final wave of th e coupo n privatizatio n ended . 
Recallin g Prim e Ministe r Klaus Statement s to th e Czec h Economi c Societ y in 1993 
(see not ě 12), Privatizatio n Ministe r Jiř í Skalický declare d tha t th e mos t importan t 
phase of privatizatio n had ended 1 1 6 . Tha t ma y be so, but th e state' s ownershi p remain s 
pervasive. Th e Fun d for Nationa l Propert y remain s with eithe r a majorit y or th e lar-
gest numbe r of shares in man y enterprises . O n average, th e Fun d hold s 20 per cen t of 
th e boo k value, with th e mainl y state-owne d bank s possessing a furthe r 40 per cent 1 1 7 . 
If on e adds to thi s th e fact tha t th e Consolidatio n Bank is a major credito r to th e enter -
prise sphere , statě omnipotenc e is evident . 

Ther e are some conclusion s tha t should be drawn from this . Th e mos t evident is tha t 
th e concep t 'privatization ' is inappropriate . What has happene d is a partia l de-etatiza -
tion of th e economy . Klaus ' definitio n of transformatio n as a comprehensiv e chang e 
affecting th e entir e systém canno t be applied to th e Czec h transitio n because th e 
financia l problem s at enterpris e level have remained . Ther e have been n o comprehen -
sive attempt s to solve them ; instea d ad ho c Solution s tha t were intende d as temporar y 
emergenc y Operation s have becom e a permanen t feature : e.g. th e Consolidatio n 
Bank , th e impoten t bankruptc y law, and of cours e statě ownership . Th e mos t recen t 
Suggestion by th e governmen t to grant industria l enterprise s tax reliéf to enable the m 
to pay thei r debts 1 1 8 contradict s all politica l pledges aimed at endin g th e old systém of 
"social indolence " (see footnot e 2). Thi s policy does no t only mea n less incom e for th e 
statě , but also less capita l available for private entrepreneur s startin g from Scratch . 

Ther e is little doub t tha t th e overridin g concer n for th e policymaker s has been th e 
need to retai n social peace and throug h thi s politica l stability. In th e "Scenario" , th e 
need to let social consideration s decid e th e páce of economi c reform s was understoo d 
to be an argumen t in favor of rapid reforms . Th e concer n has remaine d consistent , 
but th e outcom e has been marke d by considérabl e pragmatism . An effective bank -
ruptc y law, refusing financia l aid to bank s and enterprises , would certainl y have led 

115 Ibid . 
1 16 The Prague Post 25 Januar y 1995. 
1 17 B r o m / O r e n s t e i n : The Privatised Sector in the Czech Economy : Governmen t and 

Bank Contro l in a Transitiona l Econom y 894. 
118 Mladá fronta Dne s 4 April 1995. Quote d by Omr i -  Databas e 4 April 1995. 



K.D. Martinsen, From Impotence to Omnipotence 361 

to massive unemploymen t with disastrou s effects for th e reforms . I t would have 
alienate d large section s of th e populatio n and provid e fertile groun d for extremis t 
groups . Thus , includin g politica l stability as a criterio n for evaluatin g economi c 
reform s will yield a mor e positive conclusio n tha n would have been possible if th e 
focus had been restricte d to th e efficiency of marke t mechanisms . 

But politica l stability is an elusive quality . An analysis of th e Czec h transitio n 
shoul d therefor e focus on whethe r th e governmen t has taken advantag e of it to build 
th e institutiona l precondition s for a politica l stability tha t can resist th e pressure s of 
economi c crisis and social unrest . I t is easy to forget tha t th e econom y moves in cycles, 
and tha t th e boo m we are experiencin g at presen t ma y be as short-live d as it is recent . 
Admittin g that , an assessment is far mor e challengin g tha n merel y asking to what 
degree th e Czec h econom y has moved towar d its goal. N o clear-cu t answer can be 
given, and based on th e discussion of th e state' s role in th e econom y presente d here , a 
conclusio n canno t avoid being contradictory . Th e vouche r privatizatio n was a success 
in tha t it create d populä r suppor t for th e transition . But it has disguised th e considér -
able role played by th e statě . Th e numerou s Solution s applied by th e governmen t in 
suppor t of th e econom y seem less to be th e outcom e of a grande r stratégy or precon -
ceived plan tha n of ad ho c Solutions . Tha t is understandabl e given th e turmoi l any 
transitio n from on e economi c mod e to anothe r is boun d to produce , but what is wor-
rying is tha t th e statě so far has only been ušed as an emergenc y saviour. Althoug h th e 
bank s can be said to have initiate d importan t measure s aimed at a long-ter m restruc -
turin g of th e enterprises , th e lack of efficient exit mechanism s has erased th e possibi-
lity of har d budget constraint s for th e forme r nationalize d enterprises . Tha t will dete r 
any radica l chang e at th e enterpris e level towar d mor e marke t adequat e behav-
iour . Tha t is no t to say tha t everythin g persists as it did prio r to 1989, but it illustrate s 
to what exten t economi c developmen t is constraine d when th e politica l understandin g 
of statě participatio n in th e econom y is viewed negatively, and , when resorte d to , is 
no t given any clear-cu t guidelines . 

In thi s perspective , th e fact tha t statě suppor t for th e enterpris e spher e is provide d is 
of secondar y importance . What should be criticize d is th e manne r in which statě aid 
and ownershi p are undertaken . Th e governmen t is at presen t using statě ownershi p to 
bail ou t large-scal e industria l enterprises . Social peace is retained , but th e lack of trans -
parenc y has so far undermine d any efforts to creat e a predictabl e institutiona l frame-
work for th e econom y to develop , irrespectiv e of whethe r th e governmen t has settled 
for Thatcherit e liberalism or a mixed econom y with a large say for th e statě . In tha t 
respect , th e ad ho c developmen t of statě participatio n in th e econom y has undermine d 
th e overridin g aim of any transition : creatio n of a predictabl e framewor k for th e econ -
omy . With increasin g predictability , enterpris e manager s can start restructurin g th e 
manufacturin g process , and statě suppor t can be given to developmen t of new indus -
tria l item s instea d of simply keepin g th e enterprise s afloat . If Western deman d for 
cheap , semi-processe d goods is reduced , or th e expor t of Ukrainia n ore ceases, th e 
politica l leadershi p will find it extremel y difficult to impos e a limit on ho w far statě 
suppor t can extend , in particula r since n o advantag e was taken of th e presen t perio d 
when social tensio n is low. In tha t respect , th e long-ter m politica l consequence s of th e 
economi c transitio n ma y well be negative . 



R E C O N S T R U C T I N G E C O N O M I C S I N P O L A N D : 
C H A N G E S I N C O N T E N T S , P E R S O N N E L 

A N D O R G A N I Z A T I O N O F T E A C H I N G A N D R E S E A R C H * 

By Karlvon Delhaes 

The Soviet model: The priority of politics over economies 

As in mos t othe r countrie s which after th e Secon d World War cam e unde r th e in-
fluence of th e USSR , th e politica l and economi c systém in Polan d was shape d in close 
resemblanc e to th e Soviet model . Within thi s framework , economie s was assigned an 
importan t role unde r two aspects : Since Marxis t ideology terme d itself scientific 
and materialistic , a special bran d of economi c analysis had to furnish mos t of th e 
argument s to underpi n centra l tenets , above all th e dogm a of communis m as th e ine-
vitable outcom e of th e histor y of mankind . Furthermore , economi c reasonin g was 
expecte d to justify th e recurrin g drives to rearrang e th e whole systém, in spite of th e 
fact tha t thei r causes were mainl y political . Apart from thi s function , ther e was a very 
real need for scientific researc h and trainin g in th e workings of a centrall y planne d 
and administere d economy , which - exceptin g a few short-live d wartim e attempt s -
had never been practice d in an industrialize d country . 

Mar x himsel f had no t given overmuc h though t to a viable systém tha t was to sup-
plan t capitalis m since he was convince d tha t it should be evolved by capitalis m itself. 
Concentratio n of capita l would eventuall y lead to th e creatio n of a huge trus t encom -
passing th e entir e economy l . After transitio n of thi s trus t int o th e propert y of society 
as a whole , it was to be manage d accordin g to th e same principle s tha t Robinso n Cru -
soe followed on his island , onl y on a social scale instea d of individuall y 2 . Engels, too , 
mad e light of thi s task, stating : "The peopl e will solve it quit e easily withou t interces -
sion of th e notoriou s value"3. Onl y Leni n -  admittedl y no t confronte d with a fully 
develope d capitalis t econom y - seemed to grasp th e scope of th e problé m half a Cen-
tur y later , when , durin g th e seventh Conventio n of th e Bolsheviki, he terme d th e crea-
tion of an economi c organism tha t would lead "hundred s of million s of peopl e to con -
form to on e single plan " as a gigantic task 4. 

I t remain s doubtful , however , which role he foresaw for economi c science s in thi s 

* Based on a paper read at planěl 2-17 of the AAASS nationa l Conventio n in Honolulu , 
Novembe r 1993, this contributio n does not cover the considérabl e changes durin g the last 
two years. 

1 Marx , Karl: Das Kapita l vol. II I (ME W vol. 25). (East) Berlin 1964. 452. 
2 Marx , Karl: Das Kapita l vol. I. (ME W vol. 23). (East) Berlin 1962, 92. 
3 Translate d from Enge l s , Friedrich : Anti-Dührin g (ME W vol. 20). (East ) Berlin 1962,288. 
4 Translate d from L e n i n , Wladimir L: Referat über Krieg und Frieden , gehalten auf dem 

7. Parteita g der KPR (B) am 7. März 1917 [On War and Peace . Repor t to the 7thPart y Confer -
ence of the RC P (B), 7 Marc h 1917]. In : Lenin : Werke vol. 27. (East ) Berlin 1960, 77. 
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field. Being confronte d with eriticism of his invariably politica l approac h to every 
problém , Leni n retorted : "Politic s necessaril y takes priorit y over economies . Arguing 
otherwis e mean s forgettin g th e ABC of Marxism" 5. Durin g th e Firs t Five-Year-Plan , 
startin g in 1928, unde r Stalin th e problé m of centrall y administerin g th e whole eco-
nom y was seriously tackled . Th e approac h was characterize d mor e often tha n no t by 
politica l voluntaris m rathe r tha n by economi c reasoning . Th e scope tha t was left for 
economie s unti l recentl y is illuminate d by th e Soviet standar d textboo k on 'Politica l 
Econom y of Socialism ' of 1971, which was the n obligator y in mos t socialist countries . 
In th e introductor y chapte r unde r th e headin g 'Th e partialit y of politica l econom y of 
socialism ' we read : "Politica l econom y of socialism, revealing th e advantage s of th e 
new economi c orde r in compariso n to every precedin g one , plays an importan t role in 
educatin g th e Soviet Citizen in th e unshakabl e convictio n of th e victory of commu -
nism", and further , "The politica l econom y of socialism analyzes th e developmen t 
and perfectio n of socialist relation s of production" 6 . Accordingly , an institut e or at 
least a lecture r for politica l econom y was to be foun d in even th e remotes t places of 
higher educatio n such as Sport s academie s and th e like, wherea s teachin g and researc h 
in economie s as an applied science was strongly centralize d and , in respons e to th e 
patter n of centra l planning , specialized in ever mor e subdivisions; thereupo n it de-
generate d to a trade-oriented , mostl y deseriptive subject. 

The Polish čase: Independence versus political opportunism 

If th e socialist approac h played a significant par t in Polish economi c thinkin g imme -
diatel y after th e war, it was certainl y no t of the Leninist-Stalinis t variety. Thi s field 
was intellectuall y dominate d by economist s affiliated with th e Polish Socialist Part y 
(PPS) , e. g. Oskar Lange , Edwar d Lipiňsk i and Czeslaw Bobrowski . Concernin g th e 
role of th e statě in th e economy , the y were rathe r in agreemen t with th e numerou s 
scholar s of liberal or at least anti-interventionis t persuasion 7, differing mainl y on th e 
questio n of ownershi p of th e mean s of production . In an articl e on "Economi c Foun -
dation s of Democrac y in Poland " of 1943 (an d reprinte d as latě as 1947 in Przegla d 
Socjalistyczny ) Lange postulate d t h a t " . . . all center s of economi c decision-makin g are 
to be 1) strictl y separate d from th e politica l and administrativ e statě apparatu s (similar 
to th e Separatio n of independen t court s of law from th e executive power ) [and ] 2) to 
be organize d from below alon g th e principle s of demoerati c self-managemen t and 
control" 8 . 

5 Translate d from Len in , Wladimir I.: Noc h einma l über die Gewerkschaften , die gegenwär-
tige Lage und die Fehle r Trotzki s und Bucharin s (1921). In : Leni n : Werke vol. 32. (East) 
Berlin 1961, 73. 
Translate d from the East Germa n Version: Politisch e Ökonomi e des Sozialismus. (East) Ber-
lin 1973, 27. 

7 Fo r an overview about the published opinio n of leading Polish economist s such as L. Caro , 
A. Krzyszanowski, K. Dziewulski, E. Taylor, A. Heydel , F. Zweig, and other s on this sub-
ject, see: Z a g ó r a - J o n s z t a , Urszula : Akademická mysl economiezn a wobec interwenc -
jonizmu w Polsce mi^dzywonjenne j [Academie Economi c Thinkin g on Interventionis m in 
Inter-Wa r Poland] . Ekonomist a 1/1990, 185-208. 

8 Translate d from Lange , Oskar: Gospodarcz e podstawy demoeraj i w Polsce [The Econo -
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I t was onl y when th e f actio n of th e communis t Polish Worker s Part y (PPR ) aroun d 
St. Gomulka , who had proclaime d a specific "Polish road to socialism", was ouste d by 
th e Stalinis t group aroun d B.Bieru t and H.Minc , tha t efforts were undertake n to 
transplant , amon g othe r things , th e Soviet economi c mode l and th e correspondin g 
approac h to economies . On e of th e first moves in thi s campaig n was directe d at th e 
type of economie s applied in th e nationa l accountin g of th e plannin g office (CUP) , 
the n led by PP S experts . H . Min e eriticize d thei r addin g th e contribution s of Services 
and trad e to th e nationa l produc t in th e traditiona l manne r as "no t onl y economicall y 
wron g but decidedl y th e metho d of th e class enemy" 9 . 

After th e dissolutio n of th e PP S by its integratio n int o th e communis t Polish Unite d 
Worker s Part y (PZPR) , some of th e economists , e. g. Oskar Lange , recante d thei r for-
mer conviction s and other s were isolated from th e public . Beginnin g in 1950, th e Firs t 
Six-Year-Pla n undertoo k to "creat e the unshakabl e foundation s of a ne w social orde r 
in Poland , th e foundation s of socialism" 10 alon g Soviet lines 1 1. Reorganizatio n of 
science and higher educatio n -  especially in economie s -  consequentl y had two main 
directions : firstly, "remnant s of capitalis m in science " were to be weeded out 1 2 and 
indoctrinatio n with th e prope r "scientific" world view was to be furthered 13 unde r 
close contro l of th e party . Secondly , student s should be traine d as quickly as possible 
to serve th e requirement s of th e Six-Year Plan . I t was planne d to graduat e 146 000 Pro -
fessionals, amon g the m 20000 economists , unti l th e end of 1955. At th e samé time , 
tuitio n was free for everyone admitte d but workers ' and farmers ' childre n were to be 
preferre d to raise thei r share amon g student s from 58 % alread y achieved in 1949 to 
70 % envisaged as a result of th e Six-Year-Plan 14. Bot h aims were served by abolishin g 
th e autonom y of universitie s -  which had been rebuil t to pre-wa r Standard s in th e latě 
forties -  and subordinatin g the m to a centra l ministr y for science and higher educa -
tion 1 5 . Wherea s th e relevan t deere e in 1947 had confirme d th e freedom of scientific 
research , th e act on science and higher educatio n from 1951 in its first articl e explicitly 
laid down th e tasks to be fullfilled16. Exceptin g chair s for politica l econom y 

mic Basis of Democrac y in Poland] . In : Wizji gospodarki socjalistycznej [Visions of a Socia-
list Economy] . Warszawa 1985 (reprin t from 1947), 316. 

9 Translate d from Memorandu m w sprawie bludných meto d opracowani a pian gospodarczego 
na 1948 r. przez CU P [Memorandu m on the Fault y Metho d of Preparin g the 1948 Economi c 
Plan by the Centra l Plannin g Authority] . In : J ^ d r ü s z c z a k , Hanna : Wizji gospodarki 
socjalistycznej w Polsce 1945-1949 [Visions of a Socialist Econom y in Poland , 1945-1949]. 
Warszawa 1983, 560 (Doc . No . 178). 

0 B i e r u t , Boleslaw: Closing speech at the 5th plenar y session of the Centra l Committe e of 
the Polish Workers' Party , 16July 1950. In : De r Sechsjahrplan . Warszawa 1950, 8. 

1 "Soviet science will be the mode l and signpost for the educate d in Poland" . Translate d from: 
O z g a, Wladisíaw: Oswiata w planie 6-letni m [Eduactio n in the Six-Year Pian] . Warszawa 
1951,76. 

2 See, for example, Zycie Nauk i 7-8/1951 , 643. 
3 Art. 1 of the Law on Science and Highe r Educatio n of 15Decembe r 1951. Dzienni k Ustaw 

6/1952, pos. 38. 
14 Cf. H a r t m a n n , Karl: Hochschulwese n und Wissenschaft in Polen 1918-1960. Frankfur t 

1962, 58. 
5 Dzienni k Usta w 21/1950, pos. 181. 
6 Cf. not ě 13. 
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and Marxism-Leninism , economie s as a subject was remove d from mos t universitie s 
and concentrate d in special Colleges (as were medicíně , arts and agriculture) . Subjects 
deeme d no t necessar y for performin g th e jobs envisaged for graduate s were elimina -
ted 1 7 , and trad e specialization , e. g. investmen t economie s or economie s of transpor -
tation , was increased . In correspondenc e to th e organizationa l centralizatio n of 
science and higher education , a concentratio n of personne l in and aroun d th e capita l 
set in: wherea s in 1960 alread y 30 % of all professors and 25 % of all scientific person -
nel worked in Warsaw, thi s share had increase d to 61 % for füll professors, 57% for 
assistant professors and 33 % of all scientific personne l by 197818. 

Ther e is n o denyin g tha t durin g th e last years of Stalinism th e "weeding out " of 
independen t scientific opinio n in Polan d was attempte d with mor e or less th e samé 
method s as in othe r socialist countries . When in 1956 eriticism coul d be publishe d 
again, E. Lipiňsk i accused th e Polish Academ y of Science s (PAN) , newly founde d in 
1952, of no t having guarde d th e freedom of science , while it was known tha t ther e 
were cases when economist s "were no t onl y remove d from thei r positions , but also 
were accused of alleged high treason , consistin g in th e publicatio n of some Statistica l 
data . The y stayed in prison for on e and a half years before being released , withou t 
guilt, withou t sentence , withou t a cour t of law"1 9. S. Zólkiewski , himsel f a communis t 
funcionar y who came int o office as ministe r of highe r educatio n before th e 'Polis h 
October ' in 1956, admitted : "As is well known , sterile dogmatis m and th e personal -
ity-cul t [kult jednostki ] have expecially hindere d developmen t in philosoph y and eco-
nomies" 2 0 . 

O n th e othe r hand , th e measure s taken were neithe r as numerou s no r as harsh as 
thos e elsewhere . Relegatio n did no t normall y mea n imprisonmen t or worse, but 
Suspensio n from teachin g and publishing , quit e often even with payment . Accordin g 
to L. Kolakowski , th e cultura l damag e don ě by Stalinism in Polan d was no t quit e irre-
parable . Thi s he ascribes to Polish Europea n cultura l traditions , to a deeply roote d 
mistrus t against Russian ways of doin g things , and perhap s to a subdue d enmit y of 
older Polish Communist s against Stalin , who in 1938 had liquidate d th e leader s of th e 
Polish Communis t Party 2 1 . Thus , we ma y assume tha t th e influenc e Marxism gained 
on Polish economi c though t durin g th e first decad e was no t due to outwar d pressure 
alone , but also to a genuin e convictio n on th e par t of its mos t prominen t representa -
tives, perhap s furthere d by th e seemingly tremendou s initia l economi c results of th e 
new system and by th e contructivis t Iur e it offered to scholar s who wante d to take par t 
in th e buildin g of a ne w Poland . 

O z g a : Oswiata 77. 
Nowe Drog i 10/1960, 103. -  Informato r o placówkach naukowo-badawczyc h i rozwojo-
wych województwa stoleeznego warszawskiego [Handboo k on Scientific , Research and 
Developmen t Institution s in the Warsaw District] . Warszawa 1978, Statistica l appendix , p. 1. 
Translate d from Polska Akademia Nauk , Sprawozdani a z czynnošc i i prac [Polish Academy 
of Sciences, Repor t on Activities and Publishe d Works] 3 (1956) 67. 
Translate d from Dziesieg lat rozwoju nauki  w Polsce Ludowy [Ten Years of Scientific Devel-
opmen t in the People' s Republi c of Poland] . Warszawa 1956, 73. 
See K o l a k o w s k i , Leszek: Hauptströmunge n des Marxismu s vol. III . Münche n 1979, 
194. 
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Evidenc e for thi s is to be foun d in O . Lange' s speech on "Curren t problem s of 
Polish economi c sciences " at th e Secon d Nationa l Congres s of Polish Economist s in 
1956. Maintainin g tha t th e Marxis t transitio n of 1949-50 "has purged science from th e 
ballast of bourgeoi s methodolg y and concept s which had hindere d th e understandin g 
of th e tru e laws of societa l development" 2 2, he criticize s dogmatism , sycophantism , 
bureaucrati c meddlin g and politica l voluntaris m as 'deviations ' responsibl e for th e 
sterility of th e science in th e last years. When he calls for a tru e Marxis t analysis of con -
tradiction s within socialist developmen t and a critica l examinatio n of bourgeoi s eco-
nomie s with a view to usable parts , it become s clear tha t he is no t leaving Marxis t 
foundation s but rathe r invokin g traditiona l qualitie s of scholarship . Th e secon d inter -
nationall y renowne d Polish economist , M.Kalecki , returne d to Polan d in 1955 
because at th e heigh t of McCarthyis m in th e Unite d State s his Marxis t conviction s 
mad e his job at th e Unite d Nation s difficult. W. Brus, thei r colleague in th e Economi c 
Council , which was called to discuss reform s in 1957-58 , also admitte d to th e first 
signs of his own 'reform attitude ' only in 1953 with th e 'ne w course ' after Stalin' s deat h 
and indication s of miscarriag e of th e Six-Year-Plan 23. Th e samé hold s tru e for othe r 
later independen t spirits. Marxism and centra l plannin g were no t the n generally unde r 
debatě , and economist s like J. Popkiewicz , who champione d downrigh t market -
socialism or S. Kurowsk i who even questione d th e ' -  socialism ' part 2 4 , were marginal -
ized 2 5 . 

Although th e relatively free discussion tha t starte d in 1956, as far as it was conduc -
ted in public , hardl y outlaste d th e consolidatio n perio d of th e new part y leadershi p 
unde r S. Gomulk a unti l aroun d 1958, it left distinctiv e trace s in th e academi e discours e 
amon g economists . Their , in its way, genuin e scholarl y effort to moderniz e Marxism 
and reform th e economi c systém lasted for over ten years, if inereasingl y confine d to 
remot e theoretica l debates . AU th e samé, th e party , deemin g its ideologica l monopol y 
endangered , tried to curb th e discussions , brandingthe m as 'revisionism' . Th e students ' 
uprisin g in 1968 (somewha t ironicall y triggered by an immanen t 'leftisť critiqu e of th e 
part y line by J.Kuro ň and K.Modželewski ) led to a thoroug h purge , especially 
amon g academi e economists . Amon g th e prominen t 'revisionists' , W.Bru s un d 
K.Lask i eventuall y emigrated , Kaleck i resigned , and Kowalik, Lipiňsk i and 
Bobrowski were, at least for some years, remove d from contac t with students . No t 
countin g student s an d othe r academi e personnel , overall several hundre d academi e 
teacher s were thu s condemne d as 'Zionist s or revisionists ' and supplante d by peopl e 
mainl y qualified by thei r loyalty to th e party . In the Centra l Schoo l of Plannin g and 

Translate d from Lange , Oskar: Actualne problém y nauk ekonomieznyc h w Polsce [Cur -
rent Problem s of the Economi c Sciences in Poland] . In : Wizji gospodarki 333-359. See esp. 
p.338. 
Brus , Wlodzimierz : Fro m Revisionism to Pragmatism . Sketche s to a Seif Portrai t of a 
"Reform-Economist" . In : J.M . Kovac s and M.Tardo s (eds.) : Reform and Transforma -
tion in Eastern Europe . Londo n 1992, 136-142. See esp. p. 136. 
Some circumstantia l evidence for this is given, inter alia, in K u r o w s k i , Stefan: N a ekono -
mie polityezn a [On Politica l Economy] . In : Skice optymistyene.  Warszawa 1957. 45-73. 
Kowal ik , Tadeusz : Reform Economie s and Bureaucracy . In : Kovacs /Ta rdo s (eds.) , 
Reform and Transformation , 164-176, esp. p. 170. 
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Statistic s in Warsaw alone , 40 appointment s were mad e of candidate s withou t prope r 
qualification 26. 

Although , as Kolakowski admits , in th e field of politica l econom y Polish revision-
ism was carrie d on , e. g. in th e works of Brus and Lipiňski , it can be said that , on th e 
whole , here as elsewhere th e Marxia n paradig m degenerate d int o a "politica l ceremo -
niál " 2 7 . J. Beksiak, presentl y chairma n of a task-forc e for th e reform of economi c stud-
ies, surmises retrospectively : "On e may, therefore , claim tha t Polish economie s 
were destroye d twice: first in th e years 1949-50 when it was dislodged by th e dogmati c 
Marxis t economie s of th e Stalinis t era, and secon d in 1968, when its ground-leve l per -
sonne l was purged . . . I n bot h cases damag e was doně : in th e first peopl e and concept s 
were harmed , and in th e second , moral e and ethics . Th e damag e seems to have been 
greater in th e secon d čase"2 8. 

Movements on the surface and below (1975 to 1989) 

Even th e bleak Situatio n outline d above, however , had some feature s tha t held 
hop e for th e future : 

-  th e dogmati c conformity , symbolized by th e translation s of th e currentl y obliga-
tor y Soviet text boo k in othe r socialist countries , nevěr held sway in Polish lectur e 
halls 29; 

-  internationa l contact s and relatively free discussion also with economist s of non -
socialist countrie s were maintaine d since th e latě fifties; 

-  th e keeper s of the Polish economie s traditio n and thei r disciples were nevěr entirel y 
silenced and exerted remarkabl e influence , if mostl y via unofficia l channels , from 
within and without ; 

-  beyon d th e official part y line ther e existed a vacuum of convictio n tha t furthere d th e 
seeping-i n of "bourgeois", tha t is Western economi c theories , quit e often in thei r 
mos t moder n or radica l versions. 

In th e secon d half of th e seventies, when th e illusions nourishe d by E.Gierek' s 
reform eff or t had dissolved, ther e began numerou s undergroun d activities by organiza -
tion s like th e Committe e for th e Protectio n of Worker s (KOR) , th e Student' s Solidar -
ity Committe e (SKS) or th e Association for Scientifi c Course s (TKN) . Takin g up th e 
traditio n of th e "flying university " (uniwerzyte t latajaey) tha t existed in Warsaw un -
der Russian rule 1885-1905, lecture s were organize d in private home s on subjeets such 
as: "history , sociology, philosoph y . . . economie s . . . , tha t is fields of science where th e 

Beksiak , Janusz et al.: Highe r Economi c Educatio n in Poland . Its presen t State and pro-
posals for the immediat e change . Mimeograph , Warsaw 1990, 7. 
Kolakowski : Hauptströmunge n vol. III . 507. 
B e k s i a k et al.: Highe r Economi c Educatio n 8. 
On the final page of his booklet Über einige Probleme des polnischen Weges zum Sozialismus 
(Warschau 1957), which is otherwise quite respectfu l of Soviet achievements , Oskar Lange 
comment s on whethe r or not to use the Soviet textboo k on politica l economy , tha t "one can 
make use of any book, but one ought to do it eritieally". 
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insufficiency of official education as well as political and ideological restrictions are 
feit to be especially detrimental"30. In one of these lectures S. Kurowski, after emphat-
ically refuting all the important tenets of the political economy of socialism, posed the 
question of how it was possible to live down all the contradictions between reality and 
official doctrine, and concluded: "As yet, we are being protected by our European 
culture, our Christian morals and our national history. Equally, we are being protec-
ted by our ability to think. Our ultimate protection could, perhaps, be our free and 
independent reflection and analyses"31. The Party leadership obviously knew about 
such activities, but interference was only halfhearted and did not stop them. 

At the same time, a search for new orientations in the field of economies could also 
be observed in some parts of the party hierarchy. In 1978, Leszek Balcerowicz, a 
member of the Department for Economic Policy at the Institute for Fundamental Pro-
blems of Marxism-Leninism of the Central Committee PZPR, was charged with de-
signing an economic systém more effective than the existing one, but at the same time 
not trangressing those limits, which were then held to be "political reality"32. 

Balcerowicz (incidentally holding a master's degree in business administration from 
St. John's University, New York) and his team (many of whose members came into 
office in Polish governments after 1989) produced a program which was soon embrac-
ed by the "Solidarity" Opposition as the most radical and far-reaching33 in compari-
sion with competing projects, especially in relation to the draft elaborated by the 
governmental reform commission. 

Although martial law, announced in December 1981, led to temporary internment 
or exile of many progressive economists, the tendencies initiated in the late seventies 
in this field of science continued and increased underground as well as (semi-) offi-
cially all through the eighties: 

In many reform-projeets initiated in 1980-81, e.g. reorganization and more self-
determination of institutes of higher education or communal and regional autonomy, 
research went on. Results, often harshly critical of the existing Situation, were eventu-
ally published almost uncensored, if not in widespread and populär Journals and news-
papers. Contact with Western economies end economists persisted and became al-
most unhampered in the mid-eighties. There was a marked tendency toward publication 
of materials and reprints from relatively liberal periods in post-war Polish history, e. g. 
1945-47 and 1956-58 with special stress laid on socialist alternatives and the "Polish 

Translated from an announcement of the Warsaw Student's Solidarity Committee, as cited in 
Dziennik Polski (London), 7 April 1979, under the heading Bojówki bezpieki przeciwko 
nauce [Security thugs against Science]. 
Translated from K u r o w s k i , Stefan: Doktrynalne uwarunkowania obecnego krysysu 
gospodarezego PRL [The Part of Doctrine in the Present Economic Crisis in the People's 
Republic of Poland]. Lecture, Warsaw 1971. Published, probably underground, by Biblio-
theka historyczny/Bibliotheka literacki, Warszawa 1980, 15. 
Pysz, Piotr: Wirtschaftsreform in Polen (Dokumentation Ostmitteleuropa 5-6/1983). -
Ba l ce rowicz , Leszek: 800dni[800Days]. Warszawa 1992,11. 
Cf. Die Gewerkschaft „Solidarität" zur Neuordnung des polnischen Wirtschaftssystems 
(Dokumentation Ostmitteleuropa 1-2/1982, 8, 90). 
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road" 3 4 . Even exiled Polish economist s (e.g. W. Brus, W. Bieňkowski) and some 
Western author s (e. g. J. K. Galbrait h or J. A. Schumpete r with his "Capitalism , 
Socialism and Democracy" ) were available in Polish translatio n officially. Under -
groun d publication s which seemed to reach man y peopl e with small risk contain -
ed reprint s of Polish pre-wa r liberal economists 35, as well as Polish translation s of 
L. v.Mises, W.Röpke , F . A. v. Haye k and M.Friedma n as pocketbook s ("kamiže -
lówki"). 

O n seemingly innocuou s subjects like marketin g or foreign trade , some professors 
at statě universitie s taugh t thei r student s partl y from Western textbooks . In remot e 
fields like theor y of statistic s and econometry , which had nevěr experience d muc h 
ideologica l pressure , mainstrea m Standard s had all alon g been kept . Th e year 1983 
(martia l law had just been suspende d but no t yet repealed ) saw th e reactivatio n of an 
economie s departmen t at th e Catholi c Universit y in Lublin (CUL) , where th e forme r 
faculty for law and economie s had been liquidate d in 1952 by ministeria l deere e 
despit e this university' s continue d independence . S. Kurowski , well know n dissiden t 
since 1956, becam e head of thi s department . 

Probabl y favored, but certainl y no t inspired , by Gorbachev' s 'perestroika' , durin g 
th e secon d half of th e eighties th e mos t importan t ideologica l foundation s of socialist 
economie s began to crumbl e publicly: Wherea s in 1986 an articl e by Balcerowic z cau-
tiously analysin g th e comparativ e advantage s of private ownershi p of th e mean s of 
productio n still appeare d in a quarterl y philosophica l Journal 36, in th e beginnin g of 
1988 discussion s abou t a dominatin g private sector , th e end of centra l plannin g and 
administratio n of th e economy , introductio n of capita l markets , e t c , reache d th e 
major newspapers 37. A rathe r public Conferenc e on "Proposal s for remodellin g th e 
Polish economi c systém", with visitors from man y then-stil l socialist countries , was 
held in th e room s of SGPi S and officially tolerate d if no t initiated 38. 

O n economi c issues, th e round-tabl e Conferenc e durin g th e spring of 1989 show-
ed hardl y any difference s between th e Solidarnoš č Oppositio n and th e still rulin g 

For example a 1200-page collectio n of sources and document s from before 1949 by Hann a 
J^druszcza k unde r the title Wizji gospodarki socjalistycznej w Polsce 1945-1949  [Visions of a 
Socialist Econom y in Poland , 1945-1949], with very critica l remark s on the Moscow-inspir -
ed blocking of the "Polish road " (cf. not ě 9), the reprin t of certain articles by Oskar Lang e 
which had not been published since 1947 (cf. not ě 8) or the analysis O polská droge do socja-
lizmu [The Polish Road to Socialism] by Jerzyjagiello , Warszawa, PWN (!), 1983. 
Zweig , Ferdynand : Zmierzc h czy odrodzeni e liberalismu? [Dechn e or Revival of Liberal-
ism?]. First published in 1938, 5 editionsu p to 1987. - H e y d e l , Adam: Etatyz m po polsku 
[Etatism the Polish Way]. First published in 1932, 3 edition s since 1983 in Warsaw. 
Ba lce rowicz , Leszek: Uwagi o poj^ciu wlasnošci [Some Comment s on the Term Prop -
erty]. Studia Filozoficzn e 4 (1986) 105-125. 
See, for example, the discussion in Žycie Gospodarcze , which started in No . 1/1988 with an 
article by Mieczyslaw M i e s z c z a n k o w s k i , Niewiadome úkladu docelowego [The 
Unknow n System we Aim at], and continue d all throug h tha t year. 
Propozycj e przeksztalce ň polskiej gospodarki [Proposal s for Restructurin g the Polish Eco-
nomy] . Conference , held Novembe r 17-18,1988 , at the Centra l Schoo l of Plannin g and Statis-
tics in Warsaw. Some of the papers were published in English in: Communis t Economie s 1 
(1989) No . 3. 
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communists 3 9. Rather , concernin g th e questio n of wage-compensatio n for losses by 
inflation , th e latte r seemed slíghtly mor e "capitalistic" . 

The transition of 1989: Problems and startingpoints 

Notwithstandin g these developments , th e Statemen t of J. Beksiak and other s abou t 
Polish economie s that , "This field of learnin g has ceased to serve curren t need s ", was 
obviously tru e from th e momen t th e first governmen t no t dominate d by communist s 
declare d in Septembe r 1989 its intentio n "to transfor m th e Polish econom y int o a mar -
ket econom y with an ownershi p structur e changin g in th e directio n of tha t foun d in 
th e advance d industria l economies" 4 1. 

Insufficiencie s an d maladjustment s to th e intende d economi c systém were eviden t in 
every aspect : 

-  Th e theoretica l contents of th e type of economie s officially pursue d up to tha t time , 
with th e labor theor y of -  objective -  value at its core , had no t only becom e doubt -
ful by results , but also was in open contradictio n to price determinatio n solely by 
supply and demand . In a shor t survey of Polish economie s textbook s available in 
1990, a team of reformer s at th e SGPi S (renamen d by Parliamen t 1991 int o SG H = 
Szkola Glown a Handlowa ) surmised : "The knowledge abou t contemporar y mar -
ket economie s which a studen t ma y acquir e from economi c textbook s is approxi-
mately zero"Az. 

-  Considermgpersonnel in th e field of science unde r discussion , th e same team point -
ed ou t that , "The dominatio n of th e Part y did no t waver in th e higher economi c 
school s from 1981 to 1989," 4 3 and furthe r on , "A generatio n of professors and assis-
tan t professors who owe thei r career s to Part y pact s from th e Marc h [1968, 
K. v. D. ] perio d and succeedin g years is playing the key role in all areas of life in eco-
nomi c schools" 4 4. The y furthe r groupe d independen t teachin g personne l int o four 
categories , i. e.: 1. Thos e who hol d Marxis t beliefs an d teac h what is called Marxis t 
economie s (a numerou s group) ; 2. Thos e who teac h th e same but have thei r doubts , 
withou t curiosit y abou t alternatives , however (th e biggest group) ; 3. Thos e who , 
althoug h for opportunisti c reason s presentin g thei r student s with similar lecture s as 
th e first two groups , acquire d knowledge abou t economi c theor y for themselve s and 
4) thos e who nevěr assented to Marxism or repudiate d it years before, mad e them -
selves well-versed in Western mainstrea m economie s and shared thei r knowledge 

Poruzumieni a okragíego stolu [The Agreement s of the Roun d Table] . Mimeograph , Wars-
zawa, 5 April 1989. A short compariso n of opinion s on economi c issues is presente d in Die 
Privatisierung in Polen (Dokumentatio n Ostmitteleurop a 1-2/1992 , 25-28) . 
Beksia k et al.: Highe r Economi c Educatio n 2. 
Memorandu m (unpublished ) on the Economi c Reform in Polan d and the Role of Foreign 
Financia l Assistance, presente d by the Polish Ministe r of Financ e at an IM F Conferenc e at 
Washington , D . C , Septembe r 1989. 
B e k s i a k et al.: Highe r Economi c Educatio n 10. 
I b i d . 9. 
I b i d . 14. 
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with thei r student s as far as possible (by far th e smallest group) . Fo r the younge r 
academi e staff th e team' s evaluatio n is somewha t mor e positive 45. -  Mutati s mutan -
dis, th e same characteristic s hold tru e for researc h institute s at th e Academ y of 
Science s (PAN ) and elsewhere , wherea s it may be expected , tha t -  as a rule -  the y 
were mor e negative for forme r ideologica l centers , as, for example , th e academ y for 
social science s attache d to th e centra l committe e PZPR . 

-  Man y of th e comple x organizational problem s to be solved, directl y derived from 
th e conten t and personne l aspect s or were dosely relate d to them . Ne w chair s and 
institute s had to be arrange d for, as new subjects were require d by th e ne w econom -
ic systém and/o r no longer ideologicall y banned . Since exaggerated trade-orienta -
tion did no t fit in a market-econom y contex t and due to a mor e scholarl y approac h 
a redirectio n of curricul a towar d mor e universa l eruditio n was to be attempted . Thi s 
again necessitate d a new orde r of graduations . A need for reform also existed concer n -
ing th e mod e of conferrin g academi e titles and appointments , which up to the n had 
entirel y depende d on th e deliberatio n of a centra l comission . Furthermore , in 
aecordanc e with decentralizatio n of economi c decision-makin g and to fulfill th e 
new claims for pluralism and scholarl y freedom , th e whole governmenta l structur e 
for centra l administratio n and financin g of academi e activity had to be revised. Pro -
cedure s for šelf-governmen t of institution s of higher educatio n an d researc h had to 
be evolved and implemented . 

Proposals, achievements, and prospects 

Partl y in anticipatio n of th e radica l change , proposal s for relevan t legislation had 
been forwarded alread y in 1989 (e.g. by th e Nationwid e Academi e Commissio n of 
"Solidarity " or by Prof . W. Findeise n from Warsaw Technica l University , since 1989 
senátor) . Concernin g economies , L. Balcerowicz , as ministe r of financ e responsibl e 
for economi c reform , turne d to his forme r senior colleague , J. Beksiak of th e SGPi S in 
Ma y 1990 with th e reques t to gathe r a team for th e purpos e of "analyzin g higher eco-
nomi c educatio n in Polan d and to elaborát e proposal s for change s answerin g th e 
requirement s of th e changin g economi c systém"4 6. Th e ensuin g report , from which 
some rathe r drasti c Statement s have been cited in th e precedin g section , led to some 
public eriticism 47, but produce d a veritable outer y amon g faculty members , as insider s 
confirm . Several economist s from othe r school s and universitie s were quick to poin t 
ou t tha t th e findings were mainl y relate d to problem s interna l to th e SGPiS , which , 
however , in this author' s opinion , is definitel y no t th e čase. Th e team (consistin g of 
J. Beksiak, E. Chimielecka , U . Grzeloňska , A. Mülle r and J. Winiecki ) was well aware 
of the dangerou s dilemm a between centrall y deeree d change s and purges, on th e on e 
hand , and prematur e autonom y for academi e bodie s where reformis t member s were 

Ib id .15 . 
Translate d from Wyžsze skolnietwo ekonomiezne w Polsce [Highe r Economi c Educatio n in 
Poland] . Rzeczpospolit a (supplemen t Ekonomia iprawo), 16 August 1990, III . 
See,forexample,Wojciechowski,Thadeusz:Kilkuuwagiowyžszymskolnictwieekonom -
ieznym [Some Remark s on Highe r Economi c Education] . Rzeczpospolita , 28 August 1993. 
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generally outnumbered , on th e other . Thus , it propose d some compulsor y measures , 
insistin g tha t the y be defined as transitional , wherea s it supporte d Solution s respectin g 
th e schools ' independenc e while indirec t pressure was applied by resourc e allocation . 

Th e proposal s for compulsor y implementatio n included 4 8: 

-  th e universa l remova l of th e obligator y cours e on "The Politica l Econom y of Social-
ism" (non-economi c school s obviously included) ; 

-  th e withdrawa l of all textbook s for th e cours e "Histor y of Economi c Thought " and 
thei r Substitutio n by non-communis t Polish textbooks , e. g. E. Taylor : Th e Histor y 
of th e Developemen t of Economie s (last, incomplet e edition : Pozna ň 1957-58) 49; 

-  th e withdrawa l of curren t textbook s for th e cours e on "Th e Politica l Econom y of 
Capitalism " and supply of suitable materiá l eithe r translate d or newly writte n in 
Polish and delivered by instalments ; 

-  compulsor y two-tiere d "erash" course s in th e main subjects of Western mainstrea m 
economie s for everyone teachin g economie s (an d includin g researc h personne l from 
outsid e higher educatio n since the y would soon be enterin g Jobs as academi e teach -
ers); after examinatio n on completio n of th e first course s conducte d domestically , 
course s abroa d should follow; 

- freedo m for student s to choos e thei r own lecturers , at least in th e eritica l fields, 
accompanie d by paymen t of lecturer s someho w linked to thei r numbe r of students ; 

-  evaluatio n of lecturer s by th e mark s attaine d by thei r student s in examination s with 
outsid e control . 

In Septembe r 1990 th e ne w law on higher education 5 0 was passed by th e Sejm on th e 
basis of a proposa l prepare d by th e ministry . Reformer s were dissatisfied on several 
points : Man y suggestions which aimed at mor e generá l regulation , leaving detail s of 
academi e proceduř e to autonomou s deliberatio n by independen t self-governin g 
bodie s of teacher s and students , had been ignored . Again, th e ne w law was quit e specif-
ic on man y point s and several centra l commission s retaine d thei r functions , amon g 
other s a decisive par t in conferrin g th e postdoctora l degree of "habilitation " and in th e 
appointmen t of assistant an d füll professors . Yet, at least th e design and implementa -
tion of new curricul a had been left in a large measur e to academi e bodies , ministeria l 
contro l being confine d to th e fulfillment of minimu m requirement s only . To peopl e 
who wante d to pu t highe r economi c educatio n on a ne w f ooting , and would have pre -
fered some quickly enforce d amendment s to existing regulatio n as first measures , th e 
timin g of th e ne w law seemed unfavorable : Ther e was fear tha t while th e term s of aca-
demi e functionarie s and representativ e bodie s installed by th e old law had to be pro -
longed unti l th e ne w law coul d be applied , conservativ e forces would try to hire or 
promot e thei r followers int o th e electorate . Since promotion s in 1990 rose markedl y 

B e k s i ak et al.: Highe r Economi c Educatio n 22-30. 
A new edition was available in Warsaw bookshop s in Septembe r 1993. 
Dzienni k Usta w 65/1990, pos. 385, 386. 
Dzienni k Usta w 42/1985 , pos. 201, 202. 
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above yearly averages, thi s fear was obviously no t withou t substance . Th e Situatio n 
was furthe r aggravated by th e dissolutio n of schools , institute s an d chair s mainl y con -
cerne d with Marxist-Leninis t ideology durin g th e fall of 1990, whose personne l sought 
-  and in man y cases foun d - jobs in economi c higher education , thu s strengthenin g th e 
anti-re f ormis t f action . Concernin g these developments , ther e were even doubt s wheth -
er, initially , an "enlightene d dictatorship " would no t be preferabl e to immediat e 
autonomy 5 2 . 

However , whethe r due to an insight int o necessitie s of tha t par t of th e academi e 
staff, which was deeme d rathe r conservative , or on accoun t of th e remarkabl e activities 
of progressive minorities , thing s got moving , at least at some academie s and universi-
ties. Notabl y th e forme r SGPiS , its nam e no w change d back to SGH , electe d A. Mül -
ler, a reformis t and origina l membe r of th e Beksiak team , as rector . At th e College 
level, new curricul a with a muc h broade r approac h to economie s and includin g man y 
novel subjects were alread y in force for th e academi e year 1991-92. At th e same tim e 
mor e freedom of choie e was offered to student s as long as the y fulfilled certai n requi -
rement s on obligator y subjects 53. In due course , th e post college-leve l curricul a have 
been reforme d for th e academi e year 1993-94 54. Th e SG H has been change d from a 
multi-facult y to a one-facult y school . Specia l stress is being laid on mainstrea m 
microeconomic s and macroeconomics , th e histor y of economi c though t and foreign 
languages, first and foremos t English . Th e latter , for example , compris e 20% of lec-
ture s and point s require d for th e master' s degree in economies 55. Accordingly , it is 
estimate d tha t a thir d of SGH-student s no w are able to follow lecture s in English . 

Mor e or less similar efforts have been mad e in th e othe r four economi c academie s 
(Poznaň , Wroclaw, Krako w and Gdaňsk ) and some of th e universitie s with substan -
tial economie s faculties . Of course , muc h of th e reform consist s as yet of re-labelin g 
of old chair s and subjects (eg. Politica l Econom y of Socialism =  Macroeconomics , 
Politica l Econom y of Capitalis m =  Microeconomics) , quit e often combine d in ne w 
faculties and department s in a rathe r haphazar d fashion 56. But peopl e engaged in th e 
reform will rightly poin t to th e fact tha t a beginnin g has been mad e which the y hop e 

See, for example, B e k s i a k et al.: Highe r Economi c Education , 18. Durin g an interview at 
the Centra l Schoo l of Business on 16 Septembe r 1993, Professor Beksiak made clear, on the 
othe r hand , tha t such dictatorshi p could not be expected from the ministry , since minister s 
with short therm s of office were in a rathe r rathe r weak position compare d to their bureau -
cracy, which had been retaine d from former years and mainly favored the old ways. 
Cf. SGPi S w strone . záchod u [The Centra l Schoo l of Plannin g and Statistic s is Lookin g 
Toward the West]. Gazet a Wyborcza, 19 Marc h 1991. 
Cf. Szkoía Glown a Handiowa : Informato r 1993/94 [Handboo k fo the Centra l Schoo l of 
Business, 1993/94] , foreword, 3. 
C h m i e l e c k a , Ewa: Katalo g Szkoly Glówne j Handlowe j [The Catalogu e of the Centra l 
Schoo l of Business]. Nauk a i szkolnictwo Wyžsze 1/1993, 122, table 2. The compariso n on 
p. 118 shows tha t the academie s in Pozna ň and Krakow have similar program s in this respect . 
The academ y in Poznaň , for example, now consists of three faculties. Whereas the chairs for 
bankin g and tourism belong to the economie s faculty, we find microeconomic s in the man -
agement and marketin g faculty and a chair for theor y of business eyeles even in the faculty for 
commodit y studies. AU the same, all over Polan d the Pozna ň school is considere d to be in the 
forefron t of reform. 
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will generat e its own dynamics . In thi s the y seem justified by inter-chai r competitio n 
for students , who ma y no w choos e thei r lecturer s within th e faculty, as well as by th e 
man y competin g private courses , business-school s and academie s tha t are croppin g up 
everywhere. Accordin g to on e estimate , thei r numbe r is presentl y runnin g up to 2000 
(!), while ther e were in Septembe r 1993 twelve private economi c academies , officially 
acknowledge d by th e ministe r for highe r education , conferrin g a bachelor' s degree . 
Mos t of the m even arrange d for acceptanc e of thei r graduate s int o economi c faculties 
or academie s run by th e statě for magisteria l studies . 

A comparabl e proces s is takin g place in economi c research , which had formerl y 
been concentrate d in th e PA N and othe r special, often sectorall y oriente d institutes . 
Drie d up financiall y so far as permanen t budget s are concerned , the y have to compet e 
for governmen t grant s and contracts , which are centrall y administere d by th e commit -
tee for scientific researc h (KBN) , or form othe r public institution s or private founda -
tions . Som e of th e mos t flexible an d progressive scientist s have forme d private researc h 
unit s (as profit or nonprofi t organizations) . Th e first of these , even in th e entir e for-
merl y socialist realm , was th e Gdaňs k Institut e for Marke t Economie s founde d early 
in 1989. A leadin g member , J. Lewandowski , held office as ministe r for privatizatio n 
twice. Othe r researc h scientist s seek employmen t in universitie s or academies , where 
basic researc h will probabl y be centere d in th e futur e alongside teaching . 

In th e meantime , furthe r reform of higher educatio n in economie s is hotl y debate d 
between th e Counci l for Highe r Educatio n (RGSW ) and th e Ministr y of Nationa l 
Educatio n (MEN ) on th e official side and a ref ormis t "Coordinatio n Committe e for th e 
Refor m of Economi c Education " (ZKRSE) 5 7. Th e latte r aims at a mode l strongly 
reminiscen t of U . S. pattern s (paid tuition , coexistenc e of autonomou s privately and 
publicl y finance d schools , evaluatio n and differentiate d contract s for lecturers , etc. ) 
with some element s of th e Germa n systém. Ther e is a notabl e exception , however : 
standardizatio n and coordinatio n of curricula r minimu m requirement s shoul d be 
decide d on by a bod y constitute d of academi e teachers , student s and representative s 
of vocationa l corporations 5 8 "since it is extremel y unlikel y tha t commo n norm s will 
be arrived at in a reasonabl e tim e just throug h free competition " 9 . 

Outsid e help has been of some significance in th e last few years. Work on and publi -
catio n of reform project s has been sponsore d by th e Soros Foundatio n (actin g in Polan d 
as th e Stefan Bátor y Foundation) . Two America n textbook s of economie s have been 
publishe d in Polish with financia l help of th e Rockefelle r Foundation . E C Tempu s Pro -
grams and th e Oxford Foundatio n pay Western guest lecturers , and th e Warsaw Sum -
mer Schoo l for Economie s (a progra m for trainin g of highe r educatio n personne l in 
moder n economie s with several hundre d partieipant s from all over Poland ) is funde d 

See, for example, the report s in Zycie Gospodarcze unde r the heading s Primům non nocere (14 
Februar y 1993, 25) and Instytucjonalne warunki [Institutiona l conditions ] (21 Marc h 1993, 

Most reformer s interviewed, however, declined to includ e the Polish Economi c Association 
(PTE ) amon g these organizations , since they deemed it "a retrea t for conservatives", as one 
of them put it. 
Cf. Beks iak , Janusz/Chmielecka , Ewa/Grze loňska , Urszula : Academie Econo -
mic Educatio n in Change . Warszawa 1991, 38. 
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by th e For d Foundation . Studie s for master' s degree at Columbi a Universit y may be 
undertake n with bachelo r graduatio n from Warsaw Universit y of SGH . (Candidate s 
are selected , however , on th e Polish side and take special preparator y courses. ) 
Finally , every major industria l natio n is offering several exchang e program s for 
foreign studies . 

At a recen t Conferenc e on reformin g higher economi c educatio n in Easter n Europ e 
(Kassel, 30 Septembe r 1993), E. Chmielecka , membe r of the Beksiak team , stated 
that , despit e man y hopefu l developments , th e generá l Situatio n of economie s in 
Polan d had no t change d overmuc h when compare d to th e analysis in th e first repor t 
of 1990. Thi s can hardl y be surprisin g if viewed from a "huma n capital " approach . 
Mos t of existing learnin g in economie s has been entirel y devalued , so tha t accumulatio n 
unde r new condition s had to start almos t from Scratch . Tha t a forceful start is being 
mad e may be seen from students ' applicatio n and enrolmen t figures, which double d 
or tripled , e. g. with Pozna ň Economi c Academy , th e Economi c Facult y of Warsaw 
Universit y or SG H (although , admittedly , unemploymen t which reache d up to 25 % 
amon g higher schoo l graduates , may have played its part) . Th e precariou s bottlenec k 
constitute d by th e lack of educatio n in moder n economie s is illustrated , on the othe r 
hand , by application s for "asystent" vacancies , which constitut e th e norma l entranc e 
int o academi e staff. At Warsaw University' s economie s faculty, ther e were in 1992 n o 
application s at all, and in 1993 up to 4 Septembe r application s for 27 vacancies . A pro -
fessor from Lód z stated tha t althoug h his departmen t had 6 staff members , the y were 
hardl y ever available, teachin g and advising elsewhere or doin g business on thei r 
own. Even füll professors, first and foremos t thos e engaged in reform , are lecturin g 
in two or thre e different institution s and manag e several Consultin g Jobs in on e day. 
This , of course , is also due to the disma l payment , which amount s to $ 300 monthl y 
(exchang e value) for a füll professor in his main job. Takin g ten years as th e minimu m 
tim e of preparatio n for a lecture r in economie s and countin g 1991 as th e start of new 
curricul a at SGH , normalizatio n will only oeeu r in th e next Century , no t takin g 
accoun t of othe r delayin g factors . 

Considerin g such factors , a concludin g remar k seems to be called for: th e élection s 
of 19 Septembe r 1993 gave th e majorit y to th e nomina l heir s of th e pre-198 9 part y 
structure . Although ther e is no reason whatever to fear a relapse int o th e communis m 
of old, th e populis t economi c program s of th e victoriou s partie s give suppor t to th e 
statemen t of J. Winieck i (latě of th e Europea n Developmen t Bank) "tha t a climat e 
favoring th e economicall y illiterat e is buildin g up in Poland " 6 0 . To give a notio n of th e 
workin g of a moder n market-econom y to a broade r public and to delet e communis t 
stereotype s lingerin g in th e mind s of Citizen s might well be as important , and take 
mor e time , tha n entirel y reorientin g sholarshi p in economies . Thus , ther e is soun d 
reasonin g for th e senio r Pozna ň economis t W. Wilczyňski to switch from scientific 
publicatio n to economi c journalism , or his wife, herself a qualified scholar , to write 
children' s book s on economi c subjects. Th e same hold s tru e for th e Foundatio n for 
Popularizin g Economi c Knowledge , which is preside d over by L. Balcerowicz , who 
initiate d and implemente d economi c reform in Polan d for th e first years after 1989. 

Zdanie m Jana Winieckiego [The opinio n of Jan Winiecki] . Gazet a Bankowa, 4 June 1993. 



D I E T S C H E C H I S C H E W I R T S C H A F T S W I S S E N S C H A F T 
V O N  1945 BI S 1990 

Von Jiří Kost a 

Die ersten Nachkriegsjahre 

Da s Jah r 1945 stellte die tschechisch e Wirtschaftswissenschaf t vor anspruchsvoll e 
Aufgaben. Es galt, die durc h sechs Jahr e Besetzun g un d Krieg verursachte n Wissens-
defizite in möglichs t kürzeste r Zei t zu überwinden . Besonder s fühlbar war die jahre -
lange Unterbrechun g der Ausbildun g an den Universitäten , die bereit s im Novembe r 
1939 als Folge der Studentenunruhe n geschlossen worde n waren 1. Erst e Voraus-
setzun g für eine erfolgversprechend e Wiederaufnahm e wirtschaftswissenschaftliche r 
Aktivitäten in Forschun g un d Lehr e war das Engagemen t von Wirtschaftswissen-
schaftlern , die bereit s in der Zwischenkriegszei t ihre Kompeten z unte r Beweis gestellt 
hatte n un d dere n Schaffenskraf t intak t geblieben war. Unte r den wenigen National -
ökonomen 2 , die sowohl auf theoretische m als auch auf pädagogische m Gebie t dieser 
Aufgabe gerech t werden konnten , ragten zwei Persönlichkeite n heraus , Kare l Engliš 3 

un d Josef Mace k 4 . 
Kare l Engliš (1880-1961) , bereit s dreißigjähri g zum Professo r für Volkswirtschafts-

lehre an der Technische n Hochschul e in Brun n berufen , ha t als liberaler Nationalöko -
no m einen eigenständige n wissenschaftstheoretische n Ansatz entwickelt , den er mi t 
dem Begriff „Teleologie " umrissen hat 5 . Übe r seine wissenschaftliche n Aktivitäten 
hinau s bekleidet e Professo r Engliš als Mitglied der tschechische n Nationaldemo -
krate n in den zwanziger Jahre n einige Mal e das Amt des Finanzminister s un d war 
von 1934 bis 1939 ununterbroche n Gouverneu r der Tschechische n Nationalbank . 
Seine theoretische n Kenntnisse , analytische n Fähigkeite n un d nich t zuletz t auch seine 

1 B r a n d e s , Dieter : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . Bd.l . München-Wie n 
1969, 89-95. 

2 Dieser Beitrag beschränk t sich auf die Kerndiszipli n der theoretische n Wirtschaftswissen-
schaft, nämlic h die Nationalökonomi e (Volkswirtschaftslehre) . Vertrete r andere r wirt-
schaftswissenschaftliche r Fäche r wie etwa der Betriebswirtschaftslehre , der Statistik etc. blei-
ben unberücksichtigt . 
Zur neuere n Sekundärliteratu r vgl. Vencovský , František : Život a dílo národohospodář e 
Prof. Dr . K. Engliše [Leben und Werk des Nationalökonome n K. Engliš]. In : Acta oecono -
mica Pragensis. Hrsg. von der Hochschul e für Ökonomie , Prag. Nr . 1/1993, 63-106. 

4 Zur neuere n Sekundärliteratu r vgl. Smejkal , Václav: Život a dílo národohospodář e Prof. 
Dr . J. Macka . [Leben und Werk des Nationalökonome n Prof. Dr . Josef Macek] . Ebend a 
107-139. 

5 Eng l i š , Karel: Teleologie jako forma vědeckého poznán í [Teleologie als For m wissenschaft-
licher Erkenntnis] . Prah a 1930. -  Ders . : Malá logika [Kleine Logik]. Prah a 1947. Der teleo-
logische Ansatz ist auch in den übrigen Arbeiten von Engliš bemerkba r (vgl. Anm. 6 und 7). 
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wirtschafts - sowie finanzpolitische n Erfahrunge n schlugen sich in einer Vielzahl von 
wissenschaftliche n Publikatione n nieder 6. Nac h Kriegsende , nac h der Wiederöffnun g 
der Universitäten , kam sein vielseitiges Wissen den Studente n kaum zugute , da er sich 
vornehmlic h dem institutionelle n Wiederaufba u der Karls-Universität , von 1947 bis 
Anfang 1948 als dere n Rektor , widmete . End e Februa r 1948, nac h der Machtüber -
nahm e durc h die Kommunisten , ist Engliš gemeinsa m mit andere n „bürgerlichen " 
Sozialwissenschaftler n aller akademische n Tätigkeite n enthobe n worden . Weitere 
Repressionen , u. a. seine Zwangsaussiedlun g aus Pra g unte r erniedrigende n Bedin -
gungen , hatte n zur Folge , daß der internationa l renommiert e Nationalökonom , abge-
sehen von dre i Übersetzunge n frühere r Werke im Ausland 7, keine nac h 1947 abgefaß-
ten Arbeiten hinterlasse n hat . 

De r Weg von Josef Mace k (1887-1972 ) unterscheide t sich von demjenige n Engliš ' 
sowohl hinsichtlic h der vertretene n Denkrichtun g als auch in bezug auf den Lebens -
lauf. Als außerordentliche r Professo r ab 1921 un d Ordinariu s für Volkswirtschafts-
lehre un d Politikwissenschafte n (seit 1926) an der Prage r Handelshochschul e war 
Mace k von den englischen Fabier n un d Genossenschaftsanhänger n stark beeinflußt . 
Diese r Traditio n folgend, wandt e er sich in den späten dreißiger Jahre n Keyne s zu. Im 
Keynesiamismu s meint e er, nac h dem Vorbild der Labou r Party , das theorethisch e 
Rüstzeu g für eine sozial orientiert e Wirtschaftspoliti k gefunden zu haben . De m ent -
sprach auch Macek s aktive Teilnahm e an den programmatische n Diskussione n der 
Sozialdemokraten , die er im tschechoslowakische n Parlamen t seit 1928 als Abgeord-
nete r vertrat . Nac h 1945 konzentriert e sich Mace k völlig auf die Lehrtätigkeit . Wäh-
ren d er in der Zwischenkriegszei t eine Vielzahl kleinere r Beiträge veröffentlich t hatte , 
faßte er nunmeh r seine langjährigen Erfahrunge n pädagogische r un d wirtschaftspoli -
tische r Natu r in einem fünfbändige n Lehrbuc h der Nationalökonomi e zusamme n . 

In einem Punk t deck t sich das Schicksa l von Mace k mit demjenige n von Engliš. Auch 
er -  ein nichtmarxistischer , jedwede Art von Diktatu r ablehnender , sozial engagierte r 
Wissenschaftle r -  wurde ebenso zum Opfer der Säuberungen , die nac h dem Februar -
putsc h von 1948 Engliš un d ander e Hochschullehre r trafen . Jedoc h im Unterschie d zu 
den meiste n Sozialwissenschaftlern , die im Land e blieben , emigriert e Mace k nac h 
Kanad a un d von da in die USA . Hie r lehrt e er an der Universitä t Pittsburg h un d publi -
zierte auch zwei Arbeiten 9. 

In den Jahre n 1945 bis 1947 gab es in der CSR unte r den Nationalökonome n an den 
tschechische n Hochschule n keine Anhänge r der marxistische n Wirtschaftstheorie . 

6 Ders . : Základy hospodářskéh o myšlení (Prah a 1923, veröffentlich t auch in deutsche r 
Übersetzun g als Grundlage n des wirtschaftliche n Denkens , Prag 1925). -  Ders . : Národn í 
hospodářstv í (Prah a 1924, in deutsche r Übersetzung : Handbuc h der Nationalökonomie , 
Prag 1927). - D e r s . : Finančn í věda (Prah a 1929, in deutsche r Übersetzung : Finanzwissen -
schaft, Prag 1931). 

7 Ders . : Das Proble m der Logik. Wien 1960. -  Ders . : Die Lehre von der Denkordnung . 
Wien 1961.-Ders. : An Essay on Teleologica l Approach . Ne w York 1987. 

8 Macek , Josef: Sociáln í ekonomika . Kurs národníh o hospodářstv í [Sozialökonomik . Ein 
Kurs der Volkswirtschaft]. Bd. 1-5. Prah a 1945-1948. 

9 Ders . : Basic Economies . Pittsbur g 1955. -  Ders . : An Essay on the Impac t of Marxism. 
Pittsburg h 1955. 
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Lediglich kommunistisch e Studente n organisierte n in eigener Initiativ e Studiengrup -
pen , die sich auf ein populärwissenschaftliche s Lehrbuc h der marxistische n politi -
schen Ökonomi e aus der Vorkriegszeit stützten 1 0. Abseits vom akademische n Bereich 
entbrannte n allerding s bereit s vor 1948 unte r Experte n heftige Kontroversen , die ord -
nungspolitisch e Grundsatzentscheidunge n der Regierun g betrafen . Im Vorfeld der 
einzuschlagende n Planungs - un d Sozialisierungsstrategie n hatte n die vier im Parla -
men t vertretene n tschechische n Parteien , die gemeinsa m mit zwei slowakischen Par -
teien die Regierungskoalitio n bildeten 11, Fachökonome n als Berate r benannt , die die 
entsprechende n legislativen Schritt e vorzubereite n hatten . Konträr e Vorstellunge n 
trate n sowohl in Frage n der Sozialisierun g als auch in bezug auf Problem e der Planun g 
zutage . Zwar bestan d unte r den Parteie n Konsen s darüber , daß Schlüsselbereich e der 
Volkswirtschaft wie die Großindustrie , das Bankwesen , öffentlich e Versorgungs-
unternehme n un d ander e Konzern e nationalisier t werden sollten . Ein e Ausweitun g 
der Sozialisierun g auf den mittelständische n Bereich lehnte n jedoch die Ökonome n 
der Nationale n Sozialisten sowie die Volksparte i ab. Die s stieß auf Widerstan d der 
kommunistische n Experten , die andererseit s vor 1948 -  damal s noc h im Einverneh -
men mit den Vertreter n der übrigen Parteie n -  eine Sozialisierun g des Kleingewerbe s 
sowie der kleinbäuerliche n Landwirtschaf t abgelehn t hatten 1 2 . Hinsichtlic h der Vor-
stellungen über die Volkswirtschaftsplanun g unterschiede n sich vor allem die Auf-
fassungen der kommunistische n un d der sozialdemokratische n Ökonomen : Währen d 
die Sozialdemokrate n einen moderaten , dem Konsumbedar f Rechnun g tragende n 
Strukturwande l bei einer angemessene n Wachstumsrat e befürworteten , plädierte n 
die Kommuniste n für eine hoh e Investitionsquot e un d ein extrem ansteigende s 
Wachstum 1 3. Da ß sich die Vorschläge der KPTsc h z .T . bereit s vor 1948, vor allem 
aber in der Folgezeit , voll durchsetzten , soll hier nich t weiter verfolgt werden 1 4 . 

Die Durchsetzung der sowjetmarxistischen politischen Ökonomie 
und die ersten verhaltenen Kritikansätze (1949-1960) 

Nac h dem Februarputsc h von 1948 war zunächs t jedwede von der Stalinsche n 
Interpretatio n der politische n Ökonomi e abweichend e Haltun g in der Tschecho -
slowakei nich t meh r möglich . Hie r sowie in den übrigen Satellitenländer n des sowjeti-
schen Blocks sind in Schnellkurse n die neue n akademische n Kader , die die vakante n 
Poste n an den Hochschule n un d den akademische n Institute n zu besetzen hatten , 
„durchgeschult " worden . Es ist nich t von ungefähr , daß über die „bürgerlichen " 

10 U l r y c h , Jan : Základ y politické ekonomi e [Grundlage n der politische n Ökonomie] . Prah a 
1937. 

11 Kap lan , Karel: Znárodněn í a socialismus [Nationalisierun g und Sozialismus] . Prah a 1968, 
insbes. 20-56. -  Ders . : De r kurze Marsch . Kommunistisch e Machtübernahm e in der 
Tschechoslowake i 1945-1948. München-Wie n 1981, 33ff. 

12 Ebenda . 
13 Kre jč í , Jaroslav: Die Wechselwirkun g von Wirtschaft und Politik . In : Sozialdemokrati e 

und Systemwandel . Hrsg. v. Jaroslav K r e j č í. Berlin-Bon n 1978, 84 ff. 
14 Daz u vgl. ausführlich K o s t a, Jiří: Abriß der sozialökonomische n Entwicklun g der Tsche-

choslowakei 1945-1977. Frankfurt/M . 1978, Kap. II . 
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Ökonome n hinau s auch die meiste n ehemalige n ökonomische n Berate r der KP-Füh -
run g - immerhi n einige kompetent e Wirtschaftsexperte n wie Ludvik Frejka , Pavel 
Hrubý , Eugen Loebl , Eduar d Outrat a u. a. m. -  Säuberunge n zum Opfer fielen, et-
liche von ihne n in Schauprozesse n verurteilt , ja einige sogar hingerichte t wurde n . 

Nac h einiger Zei t gerieten die Dogme n der politische n Ökonomi e des Sozialismu s 
sowjetischer Provenien z mit den realen Resultate n der wirtschaftliche n Entwicklun g 
in der Tschechoslowake i in eklatante n Widerspruch . Zwar sind in den fünfziger Jah -
ren die offiziellen Lehrbuchdoktrine n noc h nich t in Frag e gestellt worden . Ohn e die 
üblich e Phraseologi e preiszugeben , wurde n jedoch bereit s um das Jah r 1956 un d 
danac h Stimme n laut , die nac h einer „Vervollkommnun g der Planun g un d Leitung " 
riefen. Di e sich sukzessive in Reformentwürf e entwickelnde n Diskussione n waren auf 
zwei Faktore n zurückzuführen . Ersten s sind die Funktionsschwäche n der zentrale n 
Planwirtschaf t gerade in der Tschechoslowakei , einem relativ hochentwickelte n Indu -
strieland , frühe r un d krasser zutage getrete n als in den übrigen Ostblockländer n . 
Un d zweiten s hatt e der zwanzigste Parteita g der KPdS U blockweit das erste Tau -
wette r eingeleitet , das auch in Pra g ein etwas reformfreundlichere s Klim a schuf 7. 

Währen d 1957 in der CSSR einige wenngleic h inkonsequent e Reformvorschläg e 
von Experte n -  etwa in For m von Dezentralisierungsschritte n bei Anwendun g mone -
täre r Effizienzkriterie n -  seitens der Partei -  un d Staatsführun g akzeptier t wurden 1 8 , 
leisteten die Machthabe r gegenüber kritische n Ansätzen zur herrschende n Lehr e er-
bitter t Widerstand . Ehe r zwischen den Zeilen waren erste , nu r sehr vorsichti g formu -
lierte kritisch e Aussagen zu den „ökonomische n Gesetze n des Sozialismus" , wie sie 
in den parteioffizielle n Lehrbücher n präsentier t wurden , zu finden 19. 

Von der Kritik an der Stalinschen politischen Ökonomie zu den Reformentwürfen 
des Prager Frühling (1960-1968) 

Unte r den kritische n Nationalökonomen , die End e der fünfziger Jahr e bereit s 
öffentlichkeitswirksa m hervortraten , ragte der Hochschullehre r Ot a Šik (geb. 1919) 
heraus 2 0. Nebe n einigen frühere n Beiträgen verfaßte Sik im Jahr e 1958 einen zunächs t 
von der Zensu r nich t freigegebenen Aufsatz21, in dem er auf grundlegend e Interessen -
konflikt e zwischen sozialen Gruppe n im Sozialismu s hinwies . Diese Widersprüch e 

15 Kap lan , Karel: Die politische n Prozesse in der Tschechoslowake i 1948-1954. München -
Wien 1986, 103 ff. 

16 Kos t a : Abriß 93ff. Vgl. auch : Ders . : Wirtschaftssysteme des realen Sozialismus. Pro -
bleme und Alternativen . Köln 1984, 91 ff., 134ff. 

17 Bru s , Wlodizimierz : Geschicht e der Wirtschaftspoliti k in Osteuropa . Köln 1986, 95 ff. 
18 Kos ta : Abriß 22 f. 
19 Dazu vgl. die Beiträge in den tschechische n Zeitschrifte n Politická ekonomie und Nová mysl 

in den Jahre n 1956-1960. 
2 0 Der wissenschaftliche Werdegang von Ota Š i k ist vom Verfasser dieses Beitrags ausführlich 

nachvollzoge n worden in K o s t a, Jiří: Ota Šik -  Der Theoretike r einer alternative n Wirt-
schaft. In : Wirtschaft und Gesellschaft . Kritik und Alternativen . Festgabe für Ota Šik zum 
60. Geburtstag . Hrsg. v. Ulric h G ä r t n e r und Jiří Kosta . Berlin 1979, 17ff. 

21 Den Text baute Šik sechs Jahre später in ein umfassendere s Buch ein (vgl. Š i k 1964, zit. in 
Anm. 25). 
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seien in der zentra l geleiteten Wirtschaf t nich t zu überwinden , sonder n nu r -  so der 
Auto r -  mit Hilfe von Ware-Geld-Beziehunge n (sprich : unte r marktwirtschaftliche n 
Bedingungen) . In einem umfangreichen , theoretisc h gehaltene n Buch setzte sich Sik 
mi t den Stalinsche n Lehrsätze n zur politische n Ökonomi e auseinander 22. E r attak -
kierte in dieser Arbeit insbesonder e die Stalinsch e Eigentumskonzeption , die dem 
politökonomische n Dogm a gemäß dem Ausgangspunk t aller „ökonomische n Ge -
setze des Sozialismus " bildete . 

Angesicht s der sich zuspitzende n Wirtschaftskrise , die die ČSSR zu Beginn der 
sechziger Jahr e erfaßte , ist Sik in den Jahre n 1962 un d 1963 auf Initiativ e der Partei -
führung , die bei fortdauernde n wirtschaftliche n Schwierigkeite n eine Entmachtun g 
befürchtete , mit der Erarbeitun g von Reformentwürfe n beauftrag t worden 2 3 . Als 
Direkto r des Ökonomische n Institut s der Cs . Akademi e der Wissenschafte n fiel ihm 
die Aufgabe zu, gemeinsa m mit einem Team von Wirtschaftswissenschaftler n die 
theoretische n Grundlage n eines reformierte n Lenkungssystem s zu konzipieren 24, 
etwas späte r sollte Sik mit einem Expertentea m der Regierun g konkret e Reforment -
würfe für die politische n Entscheidungsträge r unterbreiten . Di e auf beiden Ebene n 
geführte n Reformarbeite n schlugen sich in eine r Vielzahl von Siks Publikatione n nie-
der , von dene n nu r die beiden bedeutendste n in Buchfor m herausgegebene n theoreti -
schen Arbeiten erwähn t werden sollen 25. I n diesen Bücher n -  im zweiten von ihne n 
in eine r konkreteren , radikalere n Version entwickelt e Sik nebe n eine r vernichtende n 
Kriti k an der „zentral-direktive n Planwirtschaft " die Grundzüg e des Modell s einer 
„sozialistische n Marktwirtschaft " (so die zutreffen d von westlichen Beobachtern 2 6 

bezeichnet e Wirtschaftsordnun g der Prage r Reformer) : Di e Ersetzun g des Staats -
eigentum s durc h eine Art partizipatorisc h verfaßtes Unternehmenseigentu m (des-
wegen imme r noc h „sozialistisch") , die Abschaffung der zentra l festgelegten, voll-
zugsverbindliche n Planvorgabe n zugunste n eines marktmäßige n Preiswettbewerbs -
mechanismu s bei Aufrechterhaltun g von Rahmenplänen , die nu r in Ausnahmeberei -
che n Weisungscharakte r habe n sollten , un d den Einsat z wirtschaftspolitische r Instru -
ment e („ökonomisch e Regulatoren") . 

Unte r den Nationalökonomen , die sich für das im Prage r Frühlin g konzipiert e 
Reformmodel l einsetzten , sind mit einschlägigen Veröffentlichunge n zahlreich e Auto -
ren hervorgetreten , von dene n die folgenden Arbeiten exemplarisc h herausgegriffen 
werden sollen: 

Šik, Ota : Ekonomik a - zájmy - politika (Prah a 1962, in deutsche r Übersetzung : Ökono -
mie, Interessen , Politik , Berlin-Os t 1966). 
Kos ta : Abriß 113. 
De r Autor dieses Beitrags war von Dezembe r 1962 bis zur Emigratio n (nach der Niederschla -
gung des Prager Frühlin g von 1968) enger Mitarbeite r von Šik im Ökonomische n Institu t der 
Cs. Akademie der Wissenschaften . 
Šik, Ota : K problematic e socialistických zbožníc h vztahů [Zur Problemati k der sozialisti-
schen Warenbeziehungen] . Prah a 1964. Eine erheblich erweitert e und wesentlich umgearbei -
tete Version dieser Arbeit erschien vier Jahre später bezeichnenderweis e unte r einem verän-
derten Titel. Vgl. ders. : Plán a trh za socialismu (Prah a 1967, in deutsche r Übersetzung : 
Plan und Mark t im Sozialismus, Wien 1967). 
H e n s e 1, Pau l K. u. Mitarb. : Die sozialistische Marktwirtschaf t in der Tschechoslowakei . 
Stuttgart . 1968. 
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Untersuchunge n der Wachstumsprozess e un d Investitionszyklen , die in ursäch -
lichem Zusammenhan g mi t dem direktiven Planungssyste m gedeute t werden 2 7; eine 
theoretisc h fundiert e Gegenüberstellun g der Funktionsweis e des Planungssystem s 
sowjetischen Typs un d einer Marktwirtschaf t westlichen Zuschnitts , die sich auf eine 
marktkonform e Wirtschaftspoliti k stützt 2 8; ein gegenüber den bisherigen Vor-
stellungen weiterführende r Reformentwurf 29; ein Sammelband , in dem führend e 
Reformökonome n zu einzelne n Aspekten des ins Auge gefaßten Systemwandel s 
Stellun g nehmen 3 0 . 

Di e Entwürf e der Reformökonome n stießen von Anbeginn auf Widerspruc h der an 
den überkommene n Dogme n festhaltende n Polit-Ökonomen . Zwar bestritte n die 
meiste n dieser Widersache r nich t die Notwendigkei t von „Vervollkommnungen " des 
Plansystems , gleichzeiti g betonte n sie jedoch , daß „zielbewußt e Planung " nich t durc h 
„Marktanarchie " ersetz t werden dürfe ; insofern befürwortete n sie verbesserte Kenn -
ziffern, Einsat z un d Rechentechnik , Höherqualifizierun g des Planungspersonal s 
etc. 3 . Selbst wenn das Reformkonzep t unte r den damalige n gesellschaftliche n Bedin -
gungen radika l erschien , ist einem Mißverständni s vorzubeugen : Di e Reformökono -
men des Prage r Frühlin g unterschiede n sich hinsichtlic h ihre r Zielvorstellunge n von 
den federführende n Befürworter n einer umfassende n Systemtransformatio n nac h 
1989 (vgl. Teil 4 un d 5). Fü r die Grupp e um Sik stand weder eine weiterreichend e Pri -
vatisierun g der Unternehme n noc h ein völliger Verzicht auf vollzugsverbindlich e 
Vorgaben in bezug auf Produktio n un d Faktoreinsatz , dene n die Unternehme n zu 
folgen hatten , auf der Tagesordnung . Mi t dem Begriff einer „sozialistische n Markt -
wirtschaft " ode r eines „dritte n Wegs" zwischen kapitalistische r Marktwirtschaf t un d 
sozialistische r Planwirtschaft , der die Zielrichtun g der Reforme n der sechziger Jahr e 
umschreibt , ist der Unterschie d gegenüber dem Konzep t einer privatwirtschaftlic h 
verfaßten „Marktwirtschaf t ohn e Wenn un d Aber" von Klaus verdeutlich t (vgl. Teil 5). 

Die „Gleichschaltung" der Wirtschaftswissenschaft in der Folgezeit -
ein nur zeitweilig geglücktes Unterfangen (1969-1989) 

Di e nac h dem Einmarsc h der Warschauer-Pakt-Truppe n vom 21. August 1968 suk-
zessive einsetzend e Restauratio n des alten Systems ging mit einem erzwungene n 
Rückzu g der Reformökonome n einher . Di e 1969 durchgeführte n Säuberunge n stell-
ten hoh e Anforderunge n an die moralisch e Widerstandskraf t eines jeden , den n nebe n 

So einige von Josef Goldman n und Karel Kouba veröffentlicht e Arbeiten , insbes. G o l d -
m a n n , Josef und Kouba , Karel: Economi c Growt h in Czechoslovakia . Prague 1969. 
T u r e k , Otakar : O plánu , trhu a hospodářsk é politice [Übe r Plan , Mark t und Wirtschafts-
politik] . Prah a 1967. 
H o r á 1 ek, Milan u.a. : Konzeptionsentwur f der weiteren Entwicklun g des ökonomische n 
Lenkungsstysems . In : Hensel: Die sozialistische Marktwirtschaf t 337-379 (Nachdruc k eines 
tschechische n Textes in Hospodářsk é noviny Nr . 14/1968. 
Kouba , Karel (Hrsg.) : Üvahy o socialistické ekonomic e [Betrachtunge n zur Sozialistischen 
Ökonomie] . Prah a 1968. 
Kos ta , Jiří: Czechoslova k Economist s Discuss Ways of Improvin g the System of Planne d 
Management . Czechoslova k Economi c Paper s 4 (1964) 139-148. 
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der drohende n Peitsch e eines Beruf sverbots bot das alt-neu e kommunistisch e Establish -
men t das Zuckerbro t einer Karrier e von allem denjenige n Experte n an , die 1968 „ in 
der zweiten Reihe " involviert gewesen waren un d sich eine r Wiederanpassun g nich t 
entgegenstellten . Währen d in der Period e der „Normalisierung " etlich e Ökonome n 
parteikonform e Beiträge in der Fachpress e veröffentlichten 32, tummelte n sich ander e 
ihre r Kollegen , die die Säuberunge n ebenfalls überleb t hatten , auf ungefährliche n 
„Spielwiesen " wie etwa auf dem Gebie t mathematische r Methoden , betriebswirt -
schaftliche r Technike n un d dergleichen 33. Dabe i darf allerding s nich t verhehl t wer-
den , daß der politisch-ideologisch e Druc k in der ČSSR - ähnlic h wie in der ehemali -
gen D D R - weit stärker war als etwa in Ungar n ode r Polen . 

Ungeachte t der sterilen sowjet-marxistische n Legitimationswissenschaf t könne n in 
den siebziger un d achtzige r Jahre n dre i Gruppe n von Nationalökonome n ausgemach t 
werden , dene n eine kritisch e Grundhaltun g gegenüber der offiziellen Dogmati k 
gemein war. Diese Gruppe n unterschiede n sich generel l durc h den Wirkungsor t ihre r 
Aktivitäten , wobei innerhal b jeder Gruppierun g unterschiedlich e Denkrichtunge n 
un d konzeptionell e Vorstellunge n vertrete n waren . Di e erste Grupp e wirkte im akade -
mische n Bereich . Di e in den „offiziellen Strukturen " etablierte n kritische n Ökonomen , 
dere n Zah l im Laufe der zwei Jahrzehnt e zunah m (vgl. weiter unten) , trate n zu Beginn 
kaum in Erscheinung , sie verschafften sich jedoch vor allem in der zweiten Hälft e der 
achtzige r Jahr e zunehmen d Gehör . De n zweiten Stran g bildete eine nich t allzugroß e 
Zah l von Opfer n der Säuberungswell e von 1969, die als Dissidente n „im Unter -
grund " diskutierte n un d mitunte r im „Samisdat " publizierten 34. De r dritte n Grupp e 
sind Nationalökonome n zuzuordnen , die nac h 1948 bzw. nac h 1968 ins Ausland emi-
grierten 35. 

Wenn von einer Grupp e nichtkonforme r Ökonome n im akademische n Bereich die 
Red e ist, dan n ging es von Anbeginn um wissenschaftlich e Mitarbeite r von For -
schungsinstituten , kaum jedoch um Hochschullehrer . Z u Beginn der siebziger Jahr e 
war es nich t möglich , systemkritisch e bzw. marktorientiert e Beiträge zu publizieren . 
Außer der erwähnte n „Spielwiesentaktik " mußte n deshalb nichtkonform e Autore n 
zu Papie r gebracht e Überlegunge n in Schublade n aufbewahren , ehe sie nac h einigen 
Jahren , z .T . moderate r bzw. „durc h die Blume " formuliert , derartig e Auffassungen 
veröffentliche n konnten . Es gab unte r ihne n auch einige kompetent e Wissenschaftler , 
die in den ersten Jahre n nac h der Niederschlagun g der Reforme n ihre r frühere n Posi -
tio n öffentlich abschwore n un d in ihre n Beiträgen linienkonform e Aussagen präsen -
tierten . Fü r diese Ökonome n un d auch für diejenigen , die „systemneutrale " Aufsätze 
veröffentlichten , gilt die zutreffend e Aussage eines tschechische n Dogmenhistorikers , 

Dies kann wiederum an den Beiträgen verfolgt werden, die in den siebziger Jahre n in den 
Zeitschrifte n Politická ekonomie und Nová mysl veröffentlich t worden sind. 
Ebenda . 
Sláma , Jiří: O ekonomické m samizdat u a exilových ekonomec h [Ube r den Samisdat und 
die Exilökonomen] . Hospodářsk é noviny Nr . 11/1190. 
E b e n d a . - Vgl. auch Kos t a , Jiří: O pracích českých a slovenských ekonom ů v exilu [Übe r 
die Arbeiten tschechische r und slowakischer Ökonome n im Exil]. Politick á ekonomi e 9-10 
(1991) 825-837. 
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demgegenübe r ein führende r „etablierter " Wirtschaftswissenschaftle r in einem Privat -
gespräch die Situatio n wie folgt gekennzeichne t habe n soll: „Ein e Auffassung heb t 
sich der Theoretike r für die notwendige n Auftritt e in der Öffentlichkei t un d für 
Publikatione n auf. Ein e zweite (d. h . die eigene) Auffassung äußer t er in reine n Fach -
diskussionen . Seine Polemi k gegenüber den übrigen Wissenschaftler n publizier t er 
lieber nicht , weil er die politische n Konsequenze n fürchte t (gegenübe r dem Kriti -
sierten sowie gegenüber sich selbst). Nebe n den offiziellen Texten sind (andere ) Texte 
derselben Autore n im Umlauf , die von der Zensu r ode r infolge Autozensu r zur Ver-
öffentlichun g nich t freigegeben werden." 3 6 

Im Laufe der achtzige r Jahr e begann sich als Folge der Erosio n der politische n Herr -
schaft , nich t zuletz t im Zusammenhan g mit Gorbatschew s „perestroika " un d „glas-
nost" , die Situatio n in der tschechische n Wirtschaftswissenschaf t zu ändern : Di e kriti -
schen , auch öffentlich artikulierte n Stimme n waren nunmeh r unüberhörbar . Ein e 
Anfang 1988 erfolgte Zäsu r bildete die Gründun g des von Valtr Komárek geleiteten 
Prognose-Instituts 37. Komárek , der über gute Kontakt e zur Strougal , dem als re-
formfreundlic h geltende n Ministerpräsidenten , verfügte, schart e um sich eine Reih e 
von angesehenen , meist seinerzei t „weggesäuberten " Ökonomen . Nebe n diesen 
zuvor verfemte n „Achtundsechzigern" , wie Kar l Kouba , Otaka r Turek , Čestmí r 
Kožušní k un d dem nac h 1968 in die Staatsban k versetzte n Václav Klaus , zählte n zu sei-
nem Team ander e Fachkollegen , die im akademische n Bereich überwinter t habe n 
(Vladimí r Dlouhý , Tomá š Ježek , Kar l Dyba , Milo š Zema n u. a. m. , alles Persönlich -
keiten , die nac h 1989 eine führend e Rolle in Staat un d Wirtschaf t spielen sollten) . 

Zwische n den Wirtschaftswissenschaftlern , die die Periode n der „Normalisierung " 
im Wissenschaftssekto r überleb t hatte n un d dabei frühe r ode r späte r ihre r kritische n 
Haltun g treu geblieben waren , un d denen , die als Dissidente n über Reformoptione n 
nachdachte n un d darübe r in Samisdat-Artikel n reflektierten , war oft keine genaue 
Trennlini e zu ziehen . Einerseit s waren einige „Etablierte" , wie das obige Zita t andeu -
tete , nebe n ihre r offiziellen Publikationstätigkei t auch - nich t imme r unte r eigenem 
Name n - an Untergrundschrifte n beteiligt (so z.B . Klaus) . Zude m organisierte n sie 
unte r dem Deckmante l von diversen Vereinen („Wissenschaftlich-technisch e Gesell -
schaft", „Jung e Ökonomen" , „Sportpropag " etc. ) für Mitarbeiter , insbesonder e für 
den wissenschaftliche n Nachwuchs , oft bei Anwesenhei t von Dissidente n Arbeits-
gruppen , in dene n neoklassisch e un d ander e nichtkonform e Theorieansätz e sowie 
Reformalternative n vorgestellt un d diskutier t wurden . 

Erwähnenswer t sind auch Samisdat-Arbeite n -  seien es Monographien , sei es eine 
Zeitschriftenreih e (Ekonomická  revue) -  von Wissenschaftlern , die in ihre m Fac h 
Berufsverbot hatte n (z.B . Věněk Šilhán , Vladimír Kadlec , Zdislav Šulc) 38. Di e um -

Have l , Jiří: Diskontinuit a českého ekonomickéh o myšlení [Diskontinuitä t des tschechi -
schen ökonomische n Denkens] . Politick á ekonomi e 4 (1992) 479-492. 
Das Prognose-Institu t war eine Nachfolgeorganisatio n des „Kabinett s für Prognose n der Cs. 
Akademie der Wissenschaften" , es ist allerdings nich t nur zahlenmäßig , sonder n v. a. infolge 
der Aufnahm e kompetenter , z.T . früher „ausgebooteter " Wissenschaftler personel l ver-
stärktworden . 
Vgl. Sláma : O ekonomické m samizdatu , op. cit. 
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fassendste Studi e eines Dissidente n stamm t von Zdislav Šulc, der unte r dem Tite l „Stá t 
a ekonomika " über eine fundiert e Kriti k des überkommene n Systems hinau s ein eige-
nes Alternativsystem („Nicht-kapitalistische r regulierte r monetäre r Marktmechanis -
mus") konzipier t hat 3 9 . Seine Konzeptio n erinner t zwar insofern an die Refor m der 
sechziger Jahre , als die Privatisierun g des Staatseigentum s nich t im Mittelpunk t des 
Reformansatze s steht . Ansonste n ist die Vorstellun g von Šulc radikale r als die der 
Reforme r des Prage r Frühling , da in seiner Konzeptio n das „nichtkapitalistische " 
Betriebskapita l vom Staatshaushal t un d die Unternehmensführun g von der Staats -
bürokrati e völlig abgenabel t sein sollten . 

Es erübrig t sich zu betonen , daß diejenigen Wirtschaftswissenschaftler , die die 
Tschechoslowake i in zwei Wellen, nac h 1948 un d nac h 1968, verließen , marktlibera l 
eingestell t waren . Dennoc h vertrate n die Exilökonome n im einzelne n oft sehr unter -
schiedlich e Auffassungen un d waren verschiedene n Denkschule n zuzuordnen . De r 
Verfasser dieses Beitrags ha t in einem ausführliche n Aufsatz 60 tschechisch e un d slo-
wakische Nationalökonome n herausgegriffen un d dere n ausländisch e Wirkungs-
stätte , Fachausrichtun g sowie die bedeutendste n Publikatione n aufgelistet 4 . Einige 
der renommierte n Exilökonome n un d dere n wissenschaftlich e Aktivitäten seien im 
weiteren kurz erwähnt 4 1: 

Josef Brada (geb. 1942) zähl t zu den bedeutendste n US-amerikanische n Analyti-
kern von Wirtschaftssystemen ; 

Jaroslav Krejčí (geb. 1916), ehem . Professo r der Universit y of Lancaste r (GB) , 
ist Auto r zahlreiche r theoretische r un d sozialhistorische r Bücher , Zeitzeug e der Pra -
ger Expertendebatte n vor 194842; 

Friedrich Levčík  (geb. 1915), ehem . Direkto r des Wiener Institut s für international e 
Wirtschaftsvergleiche , zähl t zu den führende n Experte n auf dem Gebie t der inter -
nationale n Komparatistik ; 

Josef Macek  (1887-1972) , ehem . Professo r der Universit y of Pittsburg 4 3; 

Radoslav Selucký  (1931-1991) , ehem . Professo r in Ottawa , Protagonis t des Prage r 
Frühling , Auto r zahlreiche r Bücher , in dene n vor allem die Wechselwirkun g von 
Wirtschaf t un d Politi k untersuch t wird 4 4; 

Šulc , Zdislav: Stát e ekonomik a [Staat und Wirtschaft] . Prah a 1985 (Hrsg. im Samisdat) . 
Kos t a : O pracích českých a slovenských ekonom ů v exilu. 
Es ist einzuräumen , daß die hier getroffene Auswahl der Exilökonome n notgedrunge n sub-
jektiven Wertungen unterworfe n ist. Mein soeben zitierte r Aufsatz enthäl t ein vollständiges 
Namensverzeichni s der im Ausland wirkenden Nationalökonomen . 
Jaroslav Krejčí hatt e in der ČSSR in den fünfziger und frühen sechziger Jahre n Berufsverbot. 
Aus der langen Publikationslist e seiner Bücher seien herausgegriffen: Kre jč i , Jaroslav: 
Social Chang e and Stratificatio n in Postwar Czechoslovakia . Londo n 1992. -  Ders . : The 
Czechoslova k Econom y durin g the Years of Systemic Transformation : 1945-1949. Jahrbuc h 
der Wirtschaft Osteuropa s (1977) 153-176. - D e r s . : Die Wechselwirkungen von Wirtschaft 
und Politik . 
Siehe die Ausführungen zu Person und Werk von Jose f Mace k in Abschnit t 1. 
Vgl. u.a . Se lucký , Radoslav: Reformmodel l CSSR. Hambur g 1969. -  Ders . : Marxism, 
Socialism, Freedom : Towards a Genera l Theor y of Labour Manage d Systems. London-Ne w 
York 1979. 
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Ota Sik  (geb. 1919), ehem . Professo r der Universitä t St. Gallen , ha t seine kriti -
schen Auffassungen sowie die Konzeptione n einer alternative n Wirtschaftsordnun g in 
umfangreiche n Bücher n dargelegt , die nac h 1970 in deutsche r Fassun g sowie in diver-
sen Übersetzunge n erschiene n sind 4 5; 

Jaroslav Vaněk  (geb. 1930), Professo r der Cornel l Universit y (USA) , begann seine 
Laufbah n mi t federführende n Arbeiten auf dem Gebie t des internationale n Handels , 
gilt seit den späten sechziger Jahre n als internationa l anerkannte r Theoretike r der Par -
tizipationstheorie 46. 

Allein aus Altersgründen , aber auch im Hinblic k auf ihre wissenschaftlich e Aus-
richtun g ist nu r eine ganz geringe Zah l von „Exilökonomen " nac h Pra g zurückgekehr t 
un d nimm t an den gegenwärtigen Aktivitäten zumindes t zeitweilig teil (z.B . Josef 
Brada un d Jan Švejnar) . 

Die Wiedergeburt des Liberalismus in der tschechischen Ökonomie 

Di e politisch e Wend e von 1989 öffnete einer grundlegende n Refor m des Wirt-
schaftssystems Tü r un d Tor . Diejenige n Wirtschaftswissenschaftler , die vor die 
schwierige Aufgabe gestellt waren , die Strategi e des Übergang s von der „comman d 
economy " zur Marktwirtschaf t zu konzipieren , waren nich t unvorbereitet . Wie 
bereit s im vorangehende n Teil erwähnt , bestan d im Prognose-Institu t in der zweiten 
Hälft e der achtzige r Jahr e ein Kern von kompetente n un d reformfreudige n Wissen-
schaftlern , die über eine radikal e Kriti k am überkommene n System hinau s noc h vor 
dem politische n Umstur m an Reformentwürfe n bastelten . Von grundlegende r Bedeu -
tun g war in diesem Zusammenhan g eine Studi e des Prognose-Instituts , die unte r dem 
Tite l „Sourhnn á prognóz a ČSSR do roku 2010" im Oktobe r 1988 als interne s Papie r 
erschien 47. Di e wichtigsten These n der Studi e sind ein halbes Jah r danac h in Einzelbei -
trägen der Autore n Valtr Komárek , Růžen a Vintrová , Kare l Dyba , Václav Klaus , 
Tomá š Ježek, Otaka r Turek , Vladimir Dlouhý , Vladimír Rudlovčák , Josef Kreuter , 
Hug o Kysilka, Alena Nešporová , Mari e Košíálová , Mirosla v Koland a un d Ludě k 
Urba n in der wirtschaftstheoretische n Zeitschrif t der Akademi e der Wissenschafte n in 
etwas abgewandelte r Fassun g erschienen 48. 

Da s ursprüngliche , 127 Druckseite n umfassend e Papie r war -  wie einige abschlie -
ßend e Passagen andeute n -  von Komáre k als Grundlag e einer ordnungspolitische n 

Šik, Ota : Der Dritt e Weg. Die marxistisch-leninistisch e Theori e und die modern e Indu -
striegesellschaft. Hambur g 1976. -  Ders . : Das kommunistisch e Machtsystem . Hambur g 
1976. - D e r s . : Human e Wirtschaftsdemokratie . Ein dritte r Weg. Hambur g 1979. - D e r s . : 
Wirtschaftssysteme . Vergleich - Theori e -  Kritik . Berlin-Heidelber g 1987. 
Vaněk , Jaroslav: Internationa l Trade : Theor y und Economi c Policy. Homewoo d 1962. -
Ders . : The Genera l Theor y of Labour-Manage d Marke t Economies . Ithac a 1970.-Ders. : 
Self-Management : Economi c Liberatio n of Man . Baltimor e 1975. 
K o m á r e k , Valtr u.a. : Souhrnn á prognóz a ČSSR do roku 2010 [Gesamtprognos e für die 
ČSSR bis zum Jahre 2010]. Intern e Studie des Prognose-Institut s der Čs. Akademie der Wis-
senschaften , Oktobe r 1988. 
Politick á ekonomi e 5 (1989) 523-671. 
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Neuorientierun g für die politisch e Führun g (genauer : für dere n reformoffener e Kräfte 
um Štrougal ) gedacht 49. Ungeachte t des kritische n Grundtenor s sind in der Studi e 
bezüglich wirtschaftspolitische r Optionen , die aus der Kriti k am Ist-Zustan d abgelei-
tet wurden , zwei konträr e Tendenze n bemerkbar : Einerseit s setzte n nebe n ideologi-
schen Pflichtübunge n („ein e neu e historisch e Initiativ e des Sozialismus") Autore n wie 
Komáre k un d ihm nahestehend e Mitarbeite r ihre Akzent e auf eine Strukturpolitik , 
die vom Staat gesteuer t werden müßte ; andererseit s ist von andere n Koautore n wie 
Klaus , Ježek , Ture k un d Dlouh ý mi t Nachdruc k die Notwendigkei t eine r Transfor -
matio n des Wirtschaftssystem s in Richtun g Marktwirtschaf t un d eine dementspre -
chende , auf zentral e Direktivlenkun g verzichtend e Wirtschaftspoliti k herausgestell t 
worden . 

Di e Prognose-Studi e rief die orthodoxe n Kräft e in der Parteiführun g (Jakeš , Fojtí k 
u.a. ) auf den Plan . Ein e echt e ideologisch e ode r gar administrativ e Gegenoffensiv e der 
Machthabe r nac h altem Strickmuste r erfolgte jedoch angesicht s der fortgeschrittene n 
Erosio n des Herrschaftsgefüge s nich t mehr . Im Gegenteil : Ein konkreter , stärker 
marktorientierte r Reformentwur f des Prognose-Institut s war kurz nac h der Wend e 
im Septembe r 1989 vollende t worden . Da s nich t zuletz t im Hinblic k auf die politi -
schen Ereignisse in östliche n Nachbarländer n nunmeh r eindeuti g reformfreundlich e 
Klima schlug sich in ähnliche r Richtun g wie bei den Prognose-Ökonome n auch in 
dem älteren , traditionsreiche n Ökonomische n Institu t nieder , das im gleichen Mona t 
unte r der Federführun g von Lubomí r Mlčoch , Václav Klusoň un d Otaka r Ture k 
gleichzeiti g ein 255 Seiten umfassende s marktwirtschaftlic h ausgerichtete s Sonderhef t 
veröffentlichte 50. Di e theoretische n Eckpfeile r für eine Transformatio n des Wirt-
schaftssystems waren formulier t worden , nunmeh r bedurft e es des politische n Macht -
wechsels, der -  wie es alle Beteiligten an den Debatte n empfande n - unmittelba r 
bevorstand . 

Mi t der sanften Revolutio n vom Novembe r 1989 ist ein neue s Blatt in der tschechi -
schen Nationalökonomi e aufgeschlagen worden . Von nu n an verschwan d nich t nu r 
die sowjetische Version der marxistische n politische n Ökonomi e vom Tisch ; auch alle 
andere n Interpretatione n der marxistische n Wirtschaftstheori e verloren jedweden 
Einfluß . Gewanne n jetzt liberale Grundpositione n die Oberhand , so bedeutet e dies 
nicht , daß die zutage tretende n wirtschaftstheoretische n un d -politische n Auffassun-
gen unterschiedslo s gewesen wären . Di e im Zusammenhan g mi t der zu konzipieren -
den Transformationsstrategi e beobachtbare n Kontroversen , dene n unterschiedlich e 
Theoriekonzept e zugrund e lagen, sollen abschließen d kur z skizziert werden 5 1 . 

Es entbehr t nich t einer gewissen Pikanterie , daß die Prognose-Studi e -  noch als interne s 
Papie r -  drei Exilökonomen , nämlic h Ota Šik, Friedric h Levčík und Jiří Kosta , über infor-
melle Wege mit dem Anliegen zugeleitet worden war, sie mögen zu dem Inhal t Stellung neh-
men . Nachde m dies auch geschehen war, soll deren Stellungnahm e „in eingeweihten Krei-
sen" Aufsehen erregt haben (näher e Einzelheite n sind dem Autor dieses Beitrags als „Betrof -
fenem" nich t bekannt) . 
K l u s o ň , Václav: u.a. : Přestavba hospodářskéh o mechanism u [Umgestaltun g des Wirt-
schaftsmechanismus] . Ökonomische s Institu t der Čs. Akademie der Wissenschaften , Sep-
tembe r 1989. 
Vgl. Kos t a , Jiří: Die Transformatio n des Wirtschaftssystems in der Tschechoslowakei . In : 
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Di e federführende n Nationalökonome n um Václav Klaus -  nunmeh r in Regie-
rungsverantwortun g - folgten einem neoliberale n Leitbild , das über eine monetari -
stisch interpretiert e Marktsteuerun g hinau s auf die Domina z des Privateigentum s 
setzte 5 2. Ih r Schlagwor t lautet e „Marktwirtschaf t ohn e Attribut" , soll heißen : abge-
lehn t wird -  zumindes t in der Rhetori k -  ebenso das Konzep t eine r „soziale n Markt -
wirtschaft " wie etwa einer „ökologisch " orientierte n ode r gar staatsinterventioni -
stisch „gelenkten " marktwirtschaftliche n Ordnung . Zwische n dieser Selbstdarstel -
lung der Radikalliberale n un d der in der Praxis von ihne n realisierte n Strategi e des 
Übergang s besteh t allerdings ein erhebliche r Unterschied . Di e Regierun g des Minister -
präsidente n Václav Klaus (ebens o wie die vorausgehende n Regierunge n der ex-ČSFR , 
in dene n Klaus Finanzministe r war) ist sehr wohl darau f bedacht , soziale Härte n 
abzufedern , den Strukturwande l steuern d zu beeinflussen , den Umweltschut z zu 
förder n u. dgl. mehr . Andererseit s ist nich t zu bestreiten , daß die Regierende n im Ein -
klang mit ihre r radikal-liberale n Grundpositio n ein möglichs t schnelle s Tempo , eine 
simultan e Durchführun g der Marktreforme n (Preisfreigabe , Liberalisierun g des 
Außenhandels , Entflechtun g der Monopole ) un d eine umfassend e Privatisierun g (bei 
Förderun g der Neugründun g von Privatunternehmen ) sichergestell t haben . 

Di e Widersache r dieser radikal-liberale n Konzeptio n plädierte n für eine moderat e 
gradualistisch e Übergangsstrategie , einige von ihne n zude m für ein etwas geringeres 
Gewich t der Privatwirtschaft . Sie trate n auch für stärker e Schutzmaßnahme n im 
außenwirtschaftliche n Bereich ein. Zu den Vertreter n derartige r Auffassungen zähl -
ten u. a. sozialdemokratisch e Ökonome n wie Komáre k sowie der gegenwärtige Vor-
sitzend e der oppositionelle n Sozialdemokrati e Milo š Zema n (beide ehemalig e Mit -
streite r von Klaus, Dlouh ý un d andere n Liberale n aus dem frühere n 1993 aufgelösten 
Prognose-Institut) . 

Es würde den Rahme n dieses Beitrags sprengen , wollten wir die Resultat e unter -
suchen , die auf die tatsächlic h realisiert e Transformationsstrategi e zurückzuführe n 
sind (daz u vgl. den Beitra g des Verfassers in Boh Z 36/ 1 (1995). Eine s kan n jedoch 
abschließen d festgehalten werden . Di e tschechisch e Wirtschaftswissenschaf t ist nac h 
Europ a zurückgekehrt : sowohl in Gestal t ihre r liberal-demokratische n Grundeinstel -
lung als auch der Kontroversen , die sich in deren Rahme n in westlichen Gesellschafte n 
abspielen . 

Marktwirtschaftal s Aufgabe. Grundtext e zur Sozialen Marktwirtschaft . Hrsg. v. d. Ludwig-
Erhard-Stiftung . Bd. 3. Stuttgart-Jen a 1994, 154 f. (die darin enthaltene n Ausführungen 
basieren auf den in tschechische n Fachzeitschrifte n sowie Massenmedie n publizierte n Aus-
einandersetzunge n sowie auf zahlreiche n Gespräche n des Verfassers mit den betreffende n 
Akteuren) . 
Theoretisch e Begründunge n und Interpretatione n sind u. a. in etlichen Publikatione n von 
Václav Klaus zu finden , so z.B.: K laus , Václav: Signale aus dem Herze n Europas . Wies-
baden 1991. - D e r s . : Dismantlin g Socialism: An Interi m Report . Prague , Septembe r 1994. 
- D e r s . : Makroekonomick á stránka systémových změn : poučen í z české zkušenost i [Die 
makroökonomisch e Seite der Systemveränderungen : Eine Lehre aus der tschechische n 
Erfahrung] . Prah a 1994. 



DIE T S C H E C H O S L O W A K I S C H E R E P U B L I K 
IN D E N A K T E N DER D E U T S C H E N 

W A F F E N S T I L L S T A N D S K O M M I S S I O N V O N 1919 

Von Frank Hadler 

Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen steht einmal mehr die Anfangsphase 
der deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen. Untersucht werden sollen jene sechs 
Monate, die zwischen der Eröffnung der Pariser Friedenskonferenz Mitte Januar und 
der Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages durch Deutschland Ende Juni 
1919 vergangen sind. 

Für die Republik von Weimar wie auch für die der Tschechen und Slowaken war 
dieses halbe Jahr ein Zeitabschnitt von entscheidender Bedeutung, und das sowohl für 
die weitere Existenz der Staaten selbst als auch für die Gestaltung ihrer gegenseitigen 
Beziehungen. Während Deutschland aus der Position des großen Verlierers heraus 
versuchte zu retten, was zu retten war, präsentierte sich die gerade erst geschaffene 
Tschechoslowakei als Siegerstaat mit beträchtlichen Ambitionen. Die Ausgangslagen, 
von denen aus beide Nachbarstaaten ihren Weg durch das Peacemaking von 1919 
antraten, unterschieden sich somit beträchtlich. 

Noch bevor die in Paris versammelten Friedensmacher darangingen, sich mit dem 
Deutschland-Frieden zu befassen, ließen sie sich die Forderungen der mit ihnen alli-
ierten und assoziierten kleinen Sieger vortragen. Für die Tschechoslowakei tat das ihr 
Außenminister Edvard Beneš. 

Am 5. Februar 1919 hatte er dreieinhalb Stunden lang die Gelegenheit, dem Rat der 
Zehn den gesamten Katalog der tschechoslowakischen Forderungen darzulegen. Zur 
Veranschaulichung dieser Forderungen übergab er der Konferenzleitung eine Karte, 
die die Position internationale de la Republic Tchécoslovaque darstellte (siehe um-
seitig). Die Vorlage stammt aus dem Nachlaß des Historikers Jan Kapras, der als Fach-
mann für rechtshistorische Fragen Mitglied der tschechoslowakischen Friedensdele-
gation war. 

Die auf der Karte festgehaltenen Grenzlinien des Etat Tchécoslovaque zeigen, daß 
das vornehmliche Ziel der tschechoslowakischen Regierung auf der Friedenskonfe-
renz darin bestand, ihren territorialen Machtbereich innerhalb möglichst weit gesteck-
ter Grenzen international festschreiben zu lassen. Die diesbezüglichen strategischen 
Überlegungen waren sowohl von der Friedensdelegation in Paris als auch von Regie-
rung in Prag entwickelt und in insgesamt 11 Memoranden niedergelegt worden. 
Deutschland spielte darin in mehrfacher Hinsicht eine Rolle. Von Grenzberichtigun-
gen „auf Kosten Deutschlands" war die Rede und von einer „heiligen Pflicht", sich 
um die auf deutschem Staatsgebiet lebenden, von der „Ausrottung" bedrohten „Lau-
sitzer Wenden" zu „kümmern" ! . 

Die Tschechoslowakischen Denkschriften für die Friedenskonferenz von Paris 1919/20. 
Hrsg. vonHermannRaschofer. Berlin 1937, 35, 37. 



POSITION INTERNATIONALE DE LA RÉPUBLIQUE TCHÉCOSLOVAQUE 

Ti 

b 

>3 

a 

ar-

S4 

as-



390 Bohemia Band 36 (1995) 

Diese Forderunge n der tschechoslowakische n Politi k blieben auf Seiten Deutsch -
land s nich t ohn e Beachtung . Di e deutsch e Presse des Jahre s 1919 un d die Beständ e der 
einschlägigen deutsche n Archive geben darübe r Auskunft . In den letzte n Jahrzehnte n 
sind zahlreich e Arbeiten über die Anfänge der deutsch-tschechoslowakische n Bezie-
hunge n entstanden , die auf diesen Materialie n basieren . Einigen dieser Arbeiten ist 
jedoch anzumerken , daß ihre Autore n von dem Wissen um die spätere n Entwick -
lungsphase n der wechselvollen Beziehungsgeschicht e (Münchene r Abkommen , Pro -
tektora t Böhme n un d Mähren , Vertreibun g der Sudetendeutschen ) beeinfluß t wor-
den sind. Da s generelle Proble m einer finalen Sicht auf historisch e Prozess e wird 
somit in bezug auf die Geschicht e der deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n 
besonder s deutlich . Vor allem bei der Untersuchun g der Anfänge dieser Beziehun -
gen komm t es darau f an , späte r nachweisbar e Prioritäte n nich t zu früh in Anschlag 
zu bringen . 

So wurde Deutschlan d in der ersten Hälft e des Jahre s 1919 von der tschechoslowa -
kischen Politi k keinesfalls für das alles bestimmend e Proble m gehalten , un d auch 
umgekehr t war die Tschechoslowake i in der Zei t der Parise r Friedenskonferen z nu r 
ein un d dazu kein vorrangiges Them a der deutsche n Politik . Währen d sich Pra g 
außenpolitisc h auf die Teschene r Frage , die Grenzziehun g im Süde n der Slowakei un d 
das mit einem ständige n Buhle n um die Guns t der Siegermächt e verbunden e Strebe n 
nac h Reparatione n konzentrierte , zeigte ma n sich in Berlin an der Zukunf t Elsaß-
Lothringen s un d des Danzige r Gebiete s weit meh r interessier t als an den tschecho -
slowakischen Forderunge n nac h den Gebiete n von Glat z un d Ratiboř . Auch die Frage 
der dreieinhal b Millione n Deutsche n in der Tschechoslowake i stellte zu diesem Zeit -
punk t noc h kein Them a der deutsche n Außenpoliti k dar , das von hohe r Prioritä t 
gekennzeichne t war. 

De r Proze ß der außenpolitische n Entscheidungsfindun g in Deutschlan d macht e 
nac h Kriegsend e die Phas e eines tiefgreifende n Umbruch s durch . Ähnlich der sich auf 
der Friedenskonferen z im internationale n Maßsta b abzeichnende n Entwicklung , war 
auch in Deutschlan d ein Rückzu g der Militär s aus der Außenpoliti k wahrzunehmen . 
Vielleicht ist gerade hieri n die Tatsach e begründet , daß die Materialie n der deutsche n 
Waffenstillstandskommissio n bislang noc h nich t systematisc h für die Untersuchun g 
der Geschicht e der deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n ausgewerte t wor-
den sind. Erschweren d komm t sicher hinzu , daß die Haltun g der Tschechoslowake i 
Deutschlan d gegenüber offenbar auch für die Waffenstillstandskommissio n kein 
gesonder t zu behandelnde s Them a darstellte . Di e über den Nachbarstaa t Anfang 1919 
zusammengetragene n Nachrichte n waren Bestandteil e jener Berichte , die die „Feind -
lage im Osten " zum Gegenstan d hatten . 

Aus den Akten der deutsche n Waffenstillstandskommissio n geht hervor , daß der 
„Groß e Generalstab " in Berlin hinsichtlic h der Tschechoslowake i vor allem über fol-
gende Themenbereich e informier t worde n ist: 1. über den Aufbau un d die Ausrüstun g 
der tschechoslowakische n Streitkräfte , dere n Konzentratio n an den deutsche n Gren -
zen sowie über möglich e Militäraktione n gegen deutsche s Territorium , 2. über das 
tschechoslowakisch e Interess e an den Lausitze r Sorben , 3. über die Behandlun g der 
sudetendeutsche n Bevölkerun g durc h den tschechoslowakische n Staat un d 4. über das 
Verhältni s zwischen Tscheche n un d Slowaken . 
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Bevor die genannte n Themenkreis e im einzelne n behandel t werden , sei ein Wort 
über die Aktenlage eingeflochten . Di e in den Materialie n der deutsche n Waffenstill-
standskommissio n vorhandene n Informatione n über die Tschechoslowake i befinde n 
sich in Berichten , die die in Berlin ansässige „Zentralstell e Grenzschut z Ost " zunächs t 
nu r sporadisc h verfaßte . Erst beginnen d mi t dem Mona t Mär z 1919, erstellt e ma n an 
gleicher Stelle regelmäßige „Bericht e über die militärpolitische , politisch e un d wirt-
schaftlich e Lage in den deutsche n Ostgebiete n un d den angrenzende n Randstaaten" , 
zu dene n auch die Tschechslowake i gezählt wurde . Bis zum Juli 1919 wurde n davon 
insgesamt 20 geschrieben . Inwiewei t diese Bericht e in den Proze ß von außenpoliti -
scher Meinungsbildun g un d Entscheidungsfindun g der deutsche n Politi k in bezug auf 
die Tschechoslowake i Eingan g gefunden haben , ist anhan d der eingesehene n Materia -
lien nich t nachzuvollziehen . Es ist jedoch gut möglich , daß sie eine gewisse Rolle 
gespielt haben , den n der Informationsflu ß von Pra g nac h Berlin war durc h die Anwei-
sung des deutsche n Generalkonsul s von Gebsatte l (wegen einer Spionageaffäre ) End e 
Februa r 1919 zwischenzeitlic h ins Stocke n geraten . Wer die Meldunge n über die 
Tschechoslowake i verfaßt hat , ist wohl nich t eindeuti g zu ermitteln . Fes t steht indes , 
daß die ungezeichnete n Bericht e Informatione n enthielten , die im Auftrag deutsche r 
Militärstelle n zusammengetrage n worde n sind un d daß sie somit eine spezifische 
For m der Wahrnehmun g der Erste n Tschechoslowakische n Republi k in Deutschlan d 
widerspiegeln . Gerad e hieri n liegt der Quellenwer t der im Bundesarchi v Potsda m ein-
sehbare n Akten der deutsche n Waffenstillstandskommissio n für die Geschicht e der 
deutsch-tschechoslowakische n Beziehungen . 

Die vermeintliche Gefahr eines tschechoslowakischen „Einfalls" 
in Sachsen und Schlesien 

In einem Anfang Februa r 1919 zusammengestellte n „Monatsberich t über die mili-
tärpolitisch e Lage an der Ostgrenze " ist unte r dem Stichwor t „Tschechen " folgendes 
zu lesen: „Di e weltpolitische n Vorgänge des Monats " -  also die Eröffnun g der Frie -
denskonferen z in Pari s -  „habe n auf die Gestaltun g der tschechische n Frag e stark ein-
gewirkt. Nac h der großen Umwälzun g gegen End e des letzte n Jahre s hatt e sich der 
tschechisch e Staat in bemerkenswer t kurze r Zei t als eine durchau s bürgerlich orien -
tiert e Republi k mit geordnete n Zustände n gebildet . Diese inner e Festigkei t hatt e ihm 
die umfangreiche n Rüstunge n erlaub t un d sein offensives Vorgehen an einzelne n Tei-
len seiner Fronte n ermöglicht . Di e in Schlesien un d Sachsen vielfach geäußert e Sorge 
von einem tschechische n Einfal l erschiene n damal s voll berechtig t [... ] Di e tschechi -
schen Expansionspolitike r schwärme n zwar noc h imme r von maßlose n Eroberungs -
plänen , in die sie fast die ganze Provin z Schlesien links der Ode r einbeziehen , (un d 
das) trotzde m schon im eigenen Land e die Behauptun g der tschechische n Ansprüch e 
durc h die energisch e Gegenweh r der Deutsch-Böhme n erschwer t ist."2 D a die 
Kräfte der tschechslowakische n Truppe n zu diesem Zeitpunk t bereit s in der Ausein-

2 Bundesarchi v Potsda m (BAP), Waffenstillstandskommissio n (WaKo) , Nr . 564, Bl. 13. 
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andersetzung mit Polen um das Teschener Gebiet gebunden waren und in den reichs-
deutschen Gebieten zudem von einer in Berlin befürchteten tschechischen Bewegung 
„noch immer keine Rede" sein konnte, schlußfolgerte man, daß für Sachsen und 
Schlesien nun keine Gefahr mehr bestand. 

Diese Einschätzung wurde am 12. Februar in einen geheimen Bericht an den Gro-
ßen Generalstab bekräftigt. „Die in letzter Zeit mehrfach gemeldete Verstärkung des 
tschechischen Grenzschutzes gegenüber der sächsischen Grenze soll erfolgt sein, um 
gegen die Wahl zur deutsch-österreichischen Nationalversammlung, unter Umstän-
den mit Gewalt" - was drei Wochen später traurige Wahrheit wurde - , „einschreiten 
zu können. Die Angaben sind glaubhaft, da militärische Operationen gegen Sachsen 
zur Zeit nicht wahrscheinlich sind."3 In diesem sowie zwei weiteren Berichten ist dar-
über hinaus zu lesen, daß die Truppenkonzentrationen „in erster Linie innenpoliti-
sche Gründe" hatten, von denen drei genannt wurden: a) „die Absicht strenger Über-
wachung des zunehmenden Lebensmittelschmuggels", b) die Nutzung der Truppen 
„gegen das Einreisen spartakistischer Elemente" und c) die in Prag getroffene Fest-
legung, daß die Soldaten in ihren Garnisonen zu wählen haben, was, mit Blick auf die 
bevorstehenden Gemeindewahlen, besonders in den nord- und westböhmischen 
Kohlerevieren zu einem höheren Anteil tschechischer Stimmen führen sollte. 

Die in den zitierten Berichten getroffenen Einschätzungen der inneren Lage und der 
Rolle der Armee in der Tschechoslowakei kamen der Realität sehr nahe. Die Feststel-
lung, daß von tschechischem Gebiet aus keine militärischen Operationen gegen deut-
sches Staatsterritorium zu erwarten waren, entsprach den Tatsachen. 

Das tschechoslowakische Interesse für die Sorben der Ober- und Niederlausitz 

Der schon erwähnte Monatsbericht von Anfang Februar geht auf diesen Themen-
komplex gesondert ein. Unter dem Stichwort „Wenden" ist zu lesen: „Im Bereiche der 
tschechischen Front hat sich in den letzten Wochen eine neue politische Front gebil-
det. Es sind die in der preussischen und sächsischen Lausitz angesessenen Wenden, die 
zur nationalen Offensive gegen das Reich übergegangen sind oder, richtiger gesagt, 
von außen her zu ihr geschoben werden. Die zur Zeit nicht mehr als 160000 Seelen 
zählende und nach den statistischen Feststellungen immer mehr abnehmende Stam-
mesgemeinschaft ist in den von ihnen bewohnten reichsdeutschen Gebieten so ver-
streut angesiedelt, daß die Gefahr einer wirksamen Erhebung aus eigener Kraft zur 
Zeit nicht besteht. Es ist sehr bezeichnend, daß der Aktionsmittelpunkt der wendi-
schen ,Bewegung' in Prag liegt [. . .] . So ging in den ersten Januartagen die Meldung 
durch die Presse, daß die Losreißung einer selbständigen Wendenpolitik mit der 
Anlehnung an Tschecho-Slowakien für die allernächste Zeit bevorstehe. "4 In weiteren 
Teilen des Berichtes war die Rede von einer zielbewußten „Aufputschung des wendi-
schen Nationalgefühls durch tschechisch beeinflußte Hetze" und der Notwendigkeit, 
die „heute noch in den Anfängen steckende Agitation" wachsam zu verfolgen. 

3 BAP,WaKo,Nr.564, B1.45. 
4 BAP, WaKo, Nr. 564, Bl. 14. 
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Beneš war in seiner Red e vom 5. Februa r in der Tat auf die Sorbisch e Frage einge-
gangen. Auch die beigefügte Kart e heb t das von den Sorben bewohnt e Gebie t hervor . 
Ih r ist zu entnehmen , daß eine territorial e Verbindun g zwischen den Lausitze n un d 
der Tschechoslowake i nich t vorgesehen war, den n diese wäre nac h interne n Unter -
suchunge n der tschechoslowakische n Friedensdelegatio n an der schmälste n Stelle 
ganze 6 km breit un d somit nich t zu verteidigen gewesen. In den strategische n Über -
legungen Prags spielte die Lausit z dennoc h eine Rolle . Di e folgende Passage stamm t 
aus einem jener insgesamt über 300 von der tschechoslowakische n Friedensdelegatio n 
erarbeitete n „Elaborate" , dere n systematisch e Auswertun g noc h aussteht . 

„Di e Verselbständigun g der Lausit z un d ihre militärisch e Anlehnun g an Böhme n 
hätt e herausragend e strategisch e Bedeutung . Da s Lausitze r Gebie t ist nämlic h das 
zentral e Aufmarschgebie t für einen Feldzu g nac h Böhme n von Norde n her . [... ] De r 
Lausit z als alliiertem Staat würde die Aufgabe zufallen , wenigstens teilweise das Vor-
gehen der Deutsche n in dieser Richtun g zu erschwere n - un d außerde m die operativ e 
Verbindun g zwischen Sachsen un d Oberschlesie n zu unterbrechen . Dadurch , daß das 
überau s wichtige Sammlungsgebie t der Deutsche n in der Lausit z wegfällt, verbessert 
sich die strategisch e Stellun g Böhmen s wenigstens in den ersten Tagen einer Mobil -
machun g [. . , ] . " 5 

Di e Berline r „Zentralstell e Grenzschut z Ost", der diese Überlegunge n augen -
scheinlic h unbekann t geblieben waren , ging auf das Proble m des tschechoslowaki -
schen Vertretungsanspruch s für die Sorben noc h einma l in ihre r Tagesmeldun g vom 
17. Februa r ein. Unte r Berufun g auf ein Intervie w Benešs mi t der „Mornin g Post " ver-
wies ma n darauf , daß die Tscheche n die Sorben nich t für sich reklamierten , sonder n 
die Friedenskonferen z „bäten" , „di e nichtdeutsch e Nationalitä t nich t im deutsche n 
Meer e untergehe n zu lassen"6. Dami t ließ ma n es offenbar bewenden , zuma l bereit s 
ein paar Tage zuvor aus der sächsische n Gesandtschaf t folgendes mitgeteil t worde n 
war: „Wir glauben , daß die tschecho-slowakisch e Regierun g nich t nac h Sachsen ein-
zufallen beabsichtigt . Di e Lausitze r Frag e kan n das Verhältni s der beiden Staate n 
nich t t rüben." 7 

Die Deutschen in der Tschechoslowakei 

Di e Behandlun g der deutsche n Bevölkerun g in „Tschechien " -  der Begriff „sude -
tendeutsch " wurde in den Meldunge n nich t verwandt , die sich heut e langsam durch -
setzend e Kurzbezeichnun g „Tschechien " hingegen häufig -  war Gegenstan d zahlrei -
che r Berichte . U m die Haltun g der tschechoslowakische n Staatsführun g in Erfahrun g 
zu bringen , hatt e einer der Berichterstatte r Präsiden t Masary k auf dem Hradschi n auf-
gesucht . „Deutsch-Böhme n müsse" -  so erfuhr er dor t -  „mi t dem tschechoslowaki -
schen Staat e für imme r verbunde n bleiben . Deutsch-Böhme n liege innerhal b der 
historische n Grenze n des alten Königreiches . De r tschecho-slowakisch e Staat könn e 

5 Elabora t 102, o. D. , Archiv Ministerstv a zahraničníc h věcí [Archiv des Außenministerium s 
(Prag)] , Mírová konferenc e a reparace , inv. č. 9, krab. 2. 

6 BAP, WaKo, Nr . 564, Bl. 85. 
7 BAP, WaKo, Nr . 564, Bl. 38f. 
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eine Amputation nicht vertragen. [...] Im übrigen könnten die Deutschen über ihr 
Schicksal ganz beruhigt sein, die Kreiseinteilung, die beabsichtigt sei, gebe ihnen volle 
Garantie dafür, daß sie sich wirtschaftlich und kulturell frei entwickeln können. Der 
größte Teil der Deutschen habe sich auch bereits mit den Verhältnissen abgefunden, 
besonders die Industrie sei damit einverstanden."8 

Unmittelbar nach den blutigen Ereignissen des 4. März, die nach Hans Lemberg in 
den folgenden Jahren „die Bedeutung eines geschichtlichen Marksteines " annahmen 9, 
traf in Berlin über „Tschechien" folgender Bericht ein: „Im Inneren Tschechiens wird 
das Deutschtum nach Kräften bekämpft. Die Tschechen beschäftigen sich mit Plänen 
systematischer Tschechisierung Deutsch-Böhmens. Sie wollen zunächst eine Aus-
wanderung der Deutschen in größtem Maßstabe erzielen und zwar derart, daß sie den 
deutsch-böhmischen Arbeitslosen lohnende Arbeit in Serbien und Montenegro in 
Aussicht stellen." Sogenannte „Auswanderungsagenten" seien unterwegs, und noch 
im Frühjahr könnten ca. 30000 Tschechen aus den USA ankommen, die in den 
deutsch-böhmischen Gebieten angesiedelt werden sollen10. Akten aus Prager Archi-
ven, die belegen könnten, daß es derartige Bestrebungen der tschechoslowakischen 
Regierung gegeben hat, sind bislang nicht aufgetaucht. 

Während die Berichte der „Zentralstelle Grenzschutz Ost" über Tschechien im 
März von dem Tenor: „Das Deutschtum wird nach wie vor allenthalben bekämpft" 
geprägt waren, finden sich ab April zunehmend Bemerkungen, die davon ausgehen, 
daß die sudetendeutsche Frage durch die Ereignisse in Ungarn (Räterepublik) in den 
Hintergrund getreten war. Am 21. Juni, als die ungarischen Truppen große Teile der 
Slowakei besetzt hielten, entstand der folgende Bericht: „Die Regierung sucht der 
wachsenden Erregung durch entgegenkommende Versprechungen Herr zu werden. 
Journalisten gegenüber äußerte sich auch Masaryk in diesem Sinne: Man müsse den 
Deutsch-Böhmen alles konzidieren, was ihnen rechtmäßig gebühre und dürfe nicht in 
die alte österreichische Methode ratenweiser Zugeständnisse oder von der Not der 
Zeit abgerungener Kompensationen verfallen. Die Deutschen müßten von der Sorge 
um die Sicherung ihres Volkstumes befreit werden. Sein sehnlichster Wunsch sei, 
die Sprachenfrage in Böhmen zu lösen, denn die Tschechen hätten am eigenen Leibe 
erfahren, was die planmäßige Zurücksetzung der Muttersprache bedeutete. So sollten 
die Banknoten neben dem tschechischen auch mit deutschem Text bedruckt werden. 
Bei der Auswahl der Militäruniform sei bereits auf die Gefühle der Deutschen Bedacht 
genommen. Eine neue Volkshymne müsse geschaffen werden, welche auf alle Staats-
bürger passe."11 

8 BAP, WaKo, Nr. 564, Bl. 51. Diese Aussage deckt sich mit zeitgleich erstellten diplomati-
schen Berichten der deutschen Gesandtschaft in Prag. Manfred Alexande r : Deutsche 
Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheitenprobleme in der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik. Teil I. München-Wien 1983. 

9 HansLemberg: Das östliche Europa 1919. In: Das Jahr 1919 in der Tschechoslowakei 
und in Ostmitteleuropa. Hrsg. von Hans Lemberg und Peter Heumos . München 1993, 
33. 
Bericht Nr. 1 über die militärische, politische und wirtschaftliche Lage in den deutschen 
Ostprovinzen und den angrenzenden Randstaaten (1.-8.3.1919). BAP, WaKo, Nr.564, 
B1.241RS. 

11 Bericht Nr. 16 (14.-20.6.1919), BAP, WaKo, Nr. 565, B1.273 RS-274. 
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Die s waren beachtlich e Worte , an dere n Aufrichtigkei t dan n auch sofort gezweifelt 
wurde , inde m ma n auf das „Gebo t der augenblickliche n Notlage " verwies. Als diese 
sich einen Mona t späte r entspann t hatt e (die ungarische n Truppe n waren zurück -
geschlagen, in Pra g gab es eine neu e Regierung , Deutschlan d hatt e den Vertrag von 
Versailles unterzeichnet) , kam die Berline r „Zentralstelle " noc h einma l auf die Ausfüh-
runge n Masaryk s zurück . De r Bericht , aus dem abschließen d zu diesem Themenkrei s 
zitier t werden soll, verknüpf t die Behandlun g der deutsch-böhmische n Bevölkerun g 
durc h den Tschechoslowakische n Staat mit der Frag e nac h den Beziehunge n Deutsch -
land s zu diesem Staat . „I n Pra g schein t sich die Auffassung durchzusetzen , daß der 
innige Anschlu ß an die Westmächt e bisher nu r zu einem Milliardendefizi t geführt ha t 
un d daß eine Verständigun g mit Deutschlan d zweckmäßi g ist. Voraussetzun g hierz u 
ist ein von den sozialdemokratische n Parteigenosse n des neue n Ministerpräsidente n 
[Vlastimil Tusa r -  F . H. ] von jeher befürwortete s Einlenke n gegenüber den Deutsch -
Böhmen . Di e maßvoll e Haltung , die Tusa r bisher jederzei t bewiesen hat , läßt er-
hoffen , daß er die Wort e des Präsidente n Masary k - den Deutsche n Tschechien s zu 
gewähren , was ihne n gebühr e -  zur Wahrhei t mache n wird." 1 2 

Das Verhältnis von Tschechen und Slowaken 

Da s Interess e der deutsche n Militär s an dieser rein innertschechoslowakische n 
Frage entspran g dem Bestreben , in Erfahrun g zu bringen , wie viele Truppe n in der Slo-
wakei, also fern der deutsche n Grenzen , gebunde n waren un d wie viele Soldate n dor t 
ausgehobe n werden konnte . In einer von der „Abteilun g Fremd e Heere " des Große n 
Generalstabe s in Berlin am 1. Mär z 1919 erstellte n Monatsübersich t wird berichtet , 
daß die Besetzun g der Slowakei durc h tschechisch e Truppe n planmäßig e Fortschritt e 
gemach t hätte , der Erfolg bei der Neuaufstellun g von Kampfeinheite n jedoch gering 
sei. De r sich darau s anschließend e Situationsberich t konstatier t eine tschechenfeind -
liche Aufstandsbewegun g der Slowaken , dere n weiteres Ausbreiten „di e Entsendun g 
zuverlässiger Truppe n dorthi n notwendi g mache(n ) (könnte)" 1 3 . 

Zwei Woche n späte r wurde über Tschechie n folgendes gemeldet : „I n der Slowa-
kei herrsche n vollends traurig e Zustände . Da s tschechisch e Militä r soll in allen Ort -
schaften Lebensmitte l requirieren , so daß die Bevölkerun g sehr erbitter t ist. [... ] 
In Kascha u habe n die Arbeiter erklärt , sie wollen so lange streiken , bis die Tsche -
chen die Stad t räumen . Di e Tscheche n wollen die Arbeiter mit Gewal t zwingen, 
die Arbeit wieder aufzunehmen , un d habe n 30 angesehen e Bürger der Stad t ver-
haftet." 1 4 

End e Jun i schließlich , als unte r dem Schut z der ungarische n Rotgardiste n für kurze 
Zei t eine Slowakische Räterepubli k existierte , wurde n diese Vorgänge in Berline r 
Militärkreise n mit den zwischen Tscheche n un d Slowaken beobachtete n Auseinan -
dersetzunge n in Zusammenhan g gebracht . „De r von Tschechie n losgerissene Teil 

Bericht Nr . 20 (21 -28.7.1919) , BAP, WaKo, Nr . 565, Bl. 368 +  RS. 
Monatsübersich t Tschechen , Große r Generalstab , Abt. Fremd e Heere . Berlin, 1.3.1919. 
BAP, WaKo, Nr . 564, Bl. 204 RS. 
Bericht Nr . 2 (9.-15.3.1919) , BAP, WaKo, Nr.564 , Bl. 292. 
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der Slowakei" - ist dort zu lesen - „hat sich inzwischen als selbständige Räterepublik 
erklärt."15 

Die deutsche Bevölkerung in der Slowakei spielte keine Rolle in der Berichterstat-
tung über diesen Teil der Tschechoslowakei. Da man in der Prager Militärführung zu 
diesem Zeitpunkt offenbar darauf bedacht gewesen war, möglichst viele Slowaken in 
den Truppenteilen einzusetzen, die die Sudetengebiete besetzt hatten und besetzt 
hielten, beobachtete man in Berlin besonders deren Verhalten. Mit einer gewissen 
Genugtuung wurde hier konstatiert, daß sich die zwischen Tschechen und Slowaken 
vertiefenden „Gegensätze" nicht zuletzt darin widerspiegelten, daß sich die „slowaki-
schen Truppen in Deutschböhmen (dagegen) verwahren, als Tschechen angesehen zu 
werden"16. 

Die vier behandelten Themenkomplexe hingen natürlich untrennbar miteinander 
zusammen. Sie sind in diesen Ausführungen voneinander getrennt beleuchtet worden, 
um im einzelnen zu zeigen, was man während der Monate Januar bis Juni 1919 in 
Deutschland jenseits der diplomatischen Kanäle von der Tschechoslowakei wahr-
genommen hatte. Die in den Beständen der deutschen Waffenstillstandskommission 
eingesehenen Meldungen über Tschechien spiegeln einen gewissen Realitätssinn der 
deutschen Militärstellen wider und vervollständigen auf spezifische Weise die Kennt-
nis über das zu Beginn der deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen in Berlin vor-
handene Bild der Ersten Tschechoslowakischen Republik. 

Bericht Nr. 17 (21.-27.6.1919), BAP, WaKo, Nr. 565, Bl. 288 f. 
Ebenda , B1.289RS. 



FEMME  FATALE: 
W O M A N , M O R T A L I T Y , A N D MAL E F A N T A S Y I N 

THE  MAKROPULOS CASE 

By Alfred Th o mas 

Th e reputatio n and popularit y of th e Czec h prose-write r and dramatis t Kare l 
Čape k (1890-1938 ) reache d a high-poin t between th e two World Wars. Amon g 
Capek' s principá l social concern s are fears abou t out-of-contro l technolog y following 
th e destructiv e use to which scientific progress had been pu t in World War I . In his 
native Czechoslovakia , Čape k is also considere d an importan t dramatis t of ideas as 
illustrate d in th e robo t play R.U.R.  (1920), which addresses the advantage s and draw-
backs of artificia l intelligence , and Věc Makropulos (Th e Makropulo s Case) (1922) 
which question s th e legitimac y of longevity at a tim e when advance s in medica l science 
were permittin g huma n beings to have a longer life spán . Both of these plays provide 
a democrati c discussion of these question s in th e spirit of Capek' s early belief in philo -
sophica l relativism 1. 

As scholar s have been quick to remark , th e inevitable price to be paid for Capek' s 
use of dram a as a forum for th e discussion of social and philosophica l issues is a lack of 
dramati c spontaneit y and power . Geare d to preordaine d relativist conclusions , bot h 
R. U. R. and The Makropulos Case have anti-climacti c plots , apriori ending s and char -
acter s who are little mor e tha n symbolic pegs ont o which th e autho r hangs his ideas 2. 
Generall y speaking, Čape k is unintereste d in th e emotiona l lives of his characters ; and 
where he does attemp t to provid e an elemen t of psychologica l and sexual motivation , 
th e result s are usually woode n and unconvincing . 

Critic s of Capek' s dram a have tende d to concu r with th e author' s own view of th e 
plays, sharin g his idealistic desire for a philosophica l conclusio n in which man' s ration -
al qualitie s triumph . Sergei Nikolskij' s book-lengt h study of Capek' s satiře and 
science fiction , for example , perceives a seamless unit y between th e author' s fantasti c 
plot s of artificia l men (R.  U. R.)  and eterna l yout h (The  Makropulos Case) and his phi -
losophica l treatmen t of these stories 3. Departin g from Nikolskij' s view of Capek' s 
dram a as a unit y of fantasti c and philosophica l elements , thi s essay will argue tha t ther e 
is a discrepanc y between th e fantasti c plo t of The Makropulos Case and its philosophi -
cal treatment . We will explain th e latte r no t as a consciou s and rationa l mod e of 

1 Fo r the Czech edition of Věc Makropulos referred to in this essay, see Č a p e k, Karel: Dra -
mata JDramas] . Prah a 1992, 179-260 (Spisy vol. VII) . 
For Capek' s unsuccessful dramati c endings, see J a n o u š e k , Pavel: Studie o dramat u [Stu-
dies of the Drama] . Prah a 1992, 39-71 . 

3 N  i k o 1 s k i j , Sergej: Fantastik a a satira v díle Karla Čapka [Science Fictio n and Satire in the 
Work of Karel Čapek].  Prah a 1978, 121-142. 
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though t but as an unconscious and irrational desire to repress th e tru e them e of th e 
play, which is no t th e rejectio n of longevity but th e yearnin g for it. 

Woman,  Mortality, and Male Fantasy 

Recen t post-Freudia n psychoanalyti c theorie s have attempte d to highlight th e phal -
locentri c assumption s in man y of Freuď s origina l insights int o th e workings of th e 
unconscious . Several critics , for example , have sought to rerea d Freuď s work in th e 
light of male subjectivity 4 . Accordin g to Laplanch e and Pontalis , projection s are thos e 
"qualities , feelings, wishes, objects, which th e subject refuses to accep t in himsel f [and 
which ] are expelled from th e šelf and locate d in anothe r perso n or thing" 5 . Wome n are 
thu s th e objects of male fantasy or -  as Laca n would say -  th e place where lack is proj -
ected 6 . Th e male autho r disowns his own experienc e and , as a result , produce s bot h an 
idealized and/o r denigrate d image of woman . 

Post-Freudia n psychoanalysi s has emphasize d th e exten t to which male author s 
(includin g Freu d himself) repress while exposing thei r greatest fears in th e form of fan-
tasy. In her essay "La fiction et ses fantömes : l'Unheimliche de Freud" 7 , Cixou s 
argues that , in attemptin g to provid e a unified analysis of Hoffmann' s The Sandman, 
Freu d elides, and thereb y represses, thos e uncann y (unheimlich)  aspect s of th e story 
which are mos t familiär (heimlich) to th e unconscious , námely , th e fear of death . Fo r 
Cixous , th e proximit y of mortalit y to ou r lives is symbolized by th e doli Olympi a 
which is bot h inanimat e (dead ) and animat e (alive). Cixou s sees th e drea d of death , 
even mor e tha n sexual anxiety , as th e key bot h to Hoffmann' s story and Freuď s essay. 
Henc e Freu d fixes on th e narrato r Nathaniel' s fear of torn-ou t blood y eyes (symbols 
of castration ) but overlook s th e importanc e of th e doli Olympia . Cixous ' essay con -
clude s tha t Freu d elides th e realizatio n tha t male identit y is hollowe d ou t by a lack or 
void culminatin g in death . 

In recen t studie s of Freuď s essay on th e uncann y and his relate d work on th e repeti -
tion compulsio n in Beyond the Pleasure Principle (1920), critic s have discerne d tha t th e 
notio n of a deat h instinc t in Freu d is no t a comfortin g one 8 . Freu d originally envisaged 
th e deat h instinc t arising from th e organism' s wish to retur n to a desireless stable statě . 
But later he saw it as takin g th e form of a déstructiv e will throug h sadistic or masochisti c 

4 See, for example, S i 1 v e r m a n , Kaja: Male Subjectivity at the Margins . Ne w York-Londo n 
1992. The spearhea d of post-Freudia n revisionism concernin g male subjectivity was Jacque s 
Lacan . See, for example, Juliet Mi t che l l and Jacquelin e Ros e (eds.) : Feminin e Sexua-
lity: Jacque s Lacan and the école freudienne . Translate d by Jacquelin e Rose. Ne w York-Lon -
don 1982. 

5 L a p l a n c h e , Jean/Pontalis , Jean-Baptiste : TheLanguageofPsycho-Analysis.Transla -
ted by Donal d Nicholson-Smith . Londo n 1973, 249. 

6 See Rose's illuminatin g introductio n to Feminin e Sexuality. 
7 C i x o u s , Helene : La fiction et ses fantömes : l'Unheimliche de Freud . Poétiqu e 10 (1972) 

199-216. Translate d as Fictio n and its Phantoms : A Readin g of Freuďs Das Unheimliche. 
Ne w Literar y Histor y 7, 525-48. 

8 See W r i g h t , Elizabeth : Psychoanalyti c Criticism : Theor y in Practice . London-Ne w York 
1984,143-144 . 
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aggression. In posin g a threa t to th e ego's narcissisti c desire for omnipotence , and 
henc e immortality , th e deat h instinc t will keep desire circlin g roun d its lost object 
instea d of becomin g fixated on th e šelf. 

As we shall see, it is th e repressed fear of deat h wich inform s Capek' s fantasti c plot in 
The Makropulos Case. Consisten t with th e post-Freudia n theor y of male fantasy, we 
shall argue tha t thi s fear of deat h (an d th e concomitan t longin g for eterna l life) are dis-
guised by being projecte d ont o the female protagonis t Emilia , whose desperat e pursui t 
of th e mysteriou s formul a is equivalen t to th e aggressive deat h instinc t which circles 
aroun d its lost object . He r eventua l rejectio n of eterna l life and th e immolatio n of th e 
formul a by Kristin a signál, no t philosophica l resolutio n to the them e of longevity, but 
th e irrationa l desire to dispense with th e anxiet y altogether . Thi s unconscious , irration -
al adjustmen t to an ostensibl y rationa l them e is also projecte d ont o th e female charac -
ters, since it is Emili a and Kristin a whose action s brin g th e play to a necessar y closure . 
Thus , bot h th e search for and rejectio n of th e secret of longevity can be seen as a pro -
jection of male fantasy ont o women 9 . 

The Makropulos Case 

The Makropulos Case is conventionall y understoo d to bepiěce a these in th e tradi -
tion of Ibsen , Shaw and Brech t on th e ethica l and philosophica l consequence s of th e 
attainmen t of eterna l life. Th e them e of longevity was topica l at th e tim e th e play was 
written ; for example , Georg e Bernar d Shaw had just complete d an optimisti c piece on 
th e same them e unknow n to Čapek , Back to Methuselah (1922) 10. But th e story of th e 
eternall y youthfu l femme fatale, Emili a Marty , has source s and analogue s in man y 
works of Europea n fantasy literatuře . Františe k Langer' s collectio n of shor t stories 
Snílci a vrahové (Dreamer s and Murderers ) (1921) include s a tale entitle d Věčné mládí 
(Eterna l Youth ) in which a beautiful , youn g woman , Monn a Lisetta , has lived for two 
centurie s unde r a variety of name s and disguises, but has remaine d in th e prim e of 
yout h by bathin g in th e blood of murdere d little girls11. Th e idea of a ma n or a woma n 
cursed to live forever has captivate d man y Romanti c writers up to th e present , includ -
ing Perc y Bysshe Shelley's early narrativ e poe m Queen Mab,  (1810); Eugen e Sue's 
classic novel Le juif errant (Th e Wanderin g Jew 1844), which teils of the Old Testa -
men t Jewish king Ahasueru s doome d to inhabi t th e eart h unti l th e secon d Comin g of 
Christ ; Han s Christia n Andersen' s Angel of Doubt (1848) and Jame s Hilton' s Lost 
Horizon (1933). 

The Makropulos Case begins with an expostitio n of a century-ol d lawsuit over th e 
estate of a Baro n Josef Prus , who died intestat e and withou t issue in 1827. A relative' s 
claim to th e estate was conteste d by Prus' s ward Ferdinan d Grego r on the ground s tha t 
he had onc e been introduce d by Pru s as his prospectiv e heir ; th e relative contende d 

9 The definitive study of male fantasy is Klaus Theleweit :Mal e Fantasies . Vol. I. Translate d 
by Stephe n Conway . Minneapoli s 1987. 
Fo r the backgroun d to and influence s on The Makropulos Case, see: H a r k i n s , William E.: 
Karel Čapek . Ne w York-Londo n 1962,110-111 . 

11 Langer , František : Snílci a vrahové [Dreamer s and Murderers] . Prah a 1921, 148-155. 
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tha t it was no t Ferdinan d but on e Mac h Grego r who was so mean t and who nevěr turne d 
up . Th e suit is still before th e court s as th e play opens , at th e tur n of th e twentiet h 
Century . When th e lawyer of Ferdinan d Gregor' s grandso n Albert Grego r recount s 
th e story of th e f amou s oper a singer Emili a Marty , she mysteriousl y asserts tha t Ferdi -
nan d Grego r was actuall y th e baron' s son by th e singer Ellian MacGregor , so tha t he 
was th e unknow n "Mach " Gregor ; and tha t a will in his f avour ma y be foun d in a seal-
ed yellow envelop e in th e Pru s house . I t is foun d and does designat e th e testator' s il-
legitimat e son Ferdinan d as th e heir , but Emili a Mart y refuses all rewards ; she is onl y 
intereste d in findin g still anothe r envelope , on e containin g a Gree k manuscript , which 
she believes mus t be in th e same house . Challenge d to off er proo f tha t th e said Ferdi -
nan d is identica l with Ellian MacGregor' s son , she promise s to produc e one . But her 
Opponent , a descendan t of th e Pru s family, learn s tha t th e birth register shows th e 
son' s nam e as Ferdinan d Makropulos , no t Gregor . Emili a insists tha t she can clear tha t 
up as well, but first Pru s mus t find and seli her th e Gree k manuscript ; she asks him to 
nam e his own price . H e propose s a night with her , to which she coolly assents; and so 
she gets th e manuscrip t at last. In a series of subplots , Emili a is depicte d as an icy 
femme fatale, cold to all men , includin g Prus' s son Janek , who shoot s himsel f when he 
learn s tha t his chief rival is his own father . Th e proo f of identit y she no w produce s 
is an evident fake - althoug h backdate d a Century , it is in her handwritin g -  and a 
search of her luggage yields letter s addressed to various women , whose initial s are 
a l lE.M . 

Emili a no w explains tha t she was bor n in Cret e in 1575, th e daughte r of Dr . Hier -
onymu s Makropulos , who becam e th e cour t physician to th e empero r Rudol f I I and 
provide d him with a recipe for an elixir tha t would allow th e empero r to remai n youn g 
for thre e hundre d years. Th e empero r ordere d it to be tried on th e physician s daugh -
ter first and , when she lost consciousnes s for several days, jailed her fathe r as an 
impostor . But th e daughte r recovered , th e empero r went mad , and Emili a lived on 
unde r various aliases -  Ekaterin a Mishkina , Else Müller , Eugeni a Montez , Ellian Mac -
Grego r and Emili a Marty . She lent th e formul a to her lover Baro n Pru s and has been 
franti c to recover it because she is beginnin g to age. But she realizes tha t she n o longer 
want s it -  and neithe r does anybod y eise. An aspirin g youn g female singer Kristin a 
(th e dead Janek' s fiancée) takés it from her and burn s it -  and Emili a cries "The end 
of immortality" . With these philosophicall y resigned words, th e play come s to an end . 

Curiously , th e social and ethica l issue of longevity is raised only in th e secon d scene 
of th e last act , when th e male character s are offered and rej ect th e magie formul a of eter -
na l life. Thei r reaction s reflect Capek' s belief in relativism: Vítek, th e lawyer's clerk, 
an optimis t and a socialist, sees th e disadvantage s of a norma l life spán ; his employer , 
Dr . Kolenatý , is mor e practica l and ridicule s th e idea of longevity from a legal and eco-
nomi c poin t of view; Baro n Pru s claims tha t th e formul a shoul d be reserved for th e 
exclusive use of an "aristocracy" , doubtles s a satirica l referenc e to th e Wellsian and 
Shavian concepto f th e "superman" , derivedfromNietzsche' s Übermensch. Man y crit -
ics have seen Capek' s play as a philosophica l repudiatio n of Shaw's optimisti c endorse -
men t of th e advantage s of longevity. Writin g abou t th e denouemen t of The Makro-
pulos Case, Mari a Angelo Ripellin o states tha t "the orde r of existence mus t no t be 
upset . In th e great ontologica l dilemm a tormentin g the world , deat h is necessar y if 
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only to give life beauty" 1 2 . Yet Ripellino' s claim tha t th e character s accep t deat h as a 
necessar y reminde r of man' s limitation s is no t validated by th e plo t itself bu t by th e a 
priori conclusion . 

A discrepanc y arises, therefore , between the fantasti c plot and th e philosophica l 
conclusion . In his preface to th e play Čape k mention s tha t he initiall y conceive d it as 
a novel 1 3; and th e mysterious , even expressionist , qualit y of The Makropulos Case 
recalls Capek' s earlier f orays int o fiction , exemplified by Boží muka (Wayside  Crosses) 
(1917) and Trapné povídky (Awkward Tales) (1921) 14. Ther e is also a modernis t 
conundru m of identit y in th e tug-of-wa r between th e rivals for Prus' s estate . Th e out -
com e of th e lawsuit depend s upo n th e necessit y of establishin g with certaint y tha t 
Albert Grego r is th e legal descendan t of Baro n Prus , itself contingen t on th e need to 
prove tha t Alberťs grandfather , Ferdinan d Gregor , was th e son of th e baron . Thi s 
elaborát e chain of uncertaint y is itself contingen t on th e mysteriou s identit y of Ellian 
MacGregor , th e alleged mothe r of th e illegitimat e Ferdinand . But Ellian' s identit y is 
equally a mystery . I t finally emerges tha t she is th e same perso n as th e singer Emili a 
Marty . 

Emili a and th e mysteriou s formul a coincid e for mos t of th e action . Čape k reinforce s 
th e symbiosis which exists between the m by stressing th e ambiguou s indeterminac y of 
th e title word věc. Earl y in th e play, for example , when Grego r asks Emili a why she is 
intereste d in th e law case, she mysteriousl y retort s "To je má věc" ("Thať s my busi-
ness") 1 5. No t only is thi s laconi c respons e consisten t with her inscrutabl e person a as a 
femme fatale; it also reinforce s her identificatio n with th e legal case or formul a since 
th e Czec h word for "business" in thi s sense (věc) also mean s "case" or "affair" in th e 
legal sense. 

Th e primar y meanin g of th e word věc is simply "thing " so tha t it can equally refer 
to th e physica l documen t on which th e mysteriou s formul a is written . Thu s th e Czec h 
word věc occupie s an oxymoroni c tensio n between th e abstrac t "case" or "affair" and 
th e concret e "thing". Oxymoro n is th e basic trop e of fantasy. As Rosemar y Jackso n 
put s it, "it is a figuře of speech which hold s togethe r contradiction s and sustain s the m 
in an impossible unity , withou t progressin g towar d synthesis" 1 6. Th e "thing " canno t 
be defined in words. When Emili a is pressed to do so unde r interrogatio n by Hauk -
Sendor f in th e final scene , it is clear tha t even she is unabl e to find an "objective correl -
ative" to th e traum a it evokes: 

Emilia: No , a když začal stárnout , tak. . . hleda l pořá d elixír života či co . 
Aby zase omládl , víte? A tehd y k něm u přišel můj otec a napsa l pro něj t u . . . věc, 
to kouzlo , aby zůsta l tř i sta let mlád . Ale císař Rudol f se bál, že by ho to kouzl o 

R i p e 11 i n o , Maria Angelo: Magie Prague . Translate d by David Newto n Marinell i and edit-
ed by Michae l Henr y Heim . Berkeley-Lo s Angeles 1994, 108-109. 
Č a p e k : Dramat a 181. 
Čapek , Karel: Boží muka , Trapn é povídky [Wayside Crosses, Awkward Tales]. Prah a 
1981 (Spisy vol. I) . 
Čapek : Dramat a 200. 
J a c k s o n , Rosemary : Fantasy : The Literatuř e of Subversion. London-Ne w York 1981, 
21. 
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otrávilo , a poručil : Zku s to nejdříve na své dceři . To jsem byla ja; tehd y mn ě bylo 
šestnác t let. Tak ted y to otec na mn ě zkusil. Tehd y tom u říkali "kouzlo" , ale byla 
to docel a jiná věc. 

Hauk:  C o to bylo? 

Emilia (zachvěje se): To neřeknu ! To se nemůž e říci!1 7 

Emilia: Well, when the empero r started to get old, he began trying to find an elixír 
of life, or something , tha t would make him young again, you see? And so my father went 
to him and wrote that. .. tha t thin g for him, tha t "magie", so tha t he could stay young for 
three hundred  years. But Empero r Rudol f was afraid tha t this "magie" might poison him, 
and so he made my father try it out  on his daughter . That was me. I was sixteen years old. 
So father tried it on me. Then they all said it was magie, but it wasn't any such thing, it was 
somethin g eise entirely . 

Hank-Sendorf:  What was it? 

Emilia (shudders): I canno t say. N o one can. 

At th e beginnin g of her speech , Emili a paraphrase s věc as "magie" (kouzlo)  but by 
th e end of it she has rejected th e word as inadequat e so tha t věc is merel y repeated : "ale 
byla to docel a jiná věc" ("but it was somethin g eise entirely") . Like Emilia , English 
translator s of th e play tr y to paraphras e th e word věc as "miracle" , "magie", "case" 
and so on . But in so doin g the y are faced with th e same predicamen t as th e heroin e her -
self, seeking to say in words what canno t be expressed 18. 

Th e indeterminat e "thing " would appea r to correspon d to Freuď s definitio n of th e 
"uncanny " in his famou s essay on Hoffmann' s story The Sandman.  I t is bot h stränge 
(unheimlich)  and familiär (heimlich),  possessing th e characteristic s of a ghost . At th e 
very end of th e play, as th e formul a burns , Hauk-Šendor f detect s a smell tha t is bot h 
stränge (unheimlich)  and yet familiär (heimlich): "Račt e dovolit. . . tad y t o . . . tak divně 
páchne-" 1 9 ("Excuse me , but ther e is such a stränge smell in here. . . a smell l ike. . .") . 
Again words are inadequate , and th e sentenc e trails away. Helen ě Cixous ' redefinitio n 
of th e uncann y perfectl y explains th e indeterminac y of th e "thing": 

Unsignifiantrelationnel:car/'ř7wAežm/řcAeesteneffetcomposite,ils'infiltreau x 
interstices , il affirme le bäillemen t ou l'on voudrai t s'assurer de la jointur e 2 0 . 

A relationa l signifier; for the uncann y is in effect composite , it infiltrate s itself in between 
things, in the interstices , it asserts a gap where one would like to be assured of unity . 

Th e uncann y remove s structure ; it emptie s th e "real" of its meaning ; it leaves signs 
withou t significance . Cixou s present s its unfamiliarit y no t merel y as displaced sexual 

Č ap ek: Dramat a 245-246. 
See, for example, the English translatio n of The Makropulos Case by Yveta Synek Graff and 
Rober t T.Jones . In : Pete r K u s s i (ed.) : Toward the Radica l Center . Highlan d Park , NJ 1991, 
110-177. 
Č a p e k : Dramata259 . 
C i x o u s : Lafiction208 . 
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anxiety , but as a rehearsa l of an encounte r with death , which is pur e absence . Deat h 
canno t be portraye d directly : it appear s in medieva l literatuř e as a skeleton or decayin g 
corpse , in Gothi c fiction as a ghost or a doli and in moder n literatuř e as pur e space. In 
th e uncann y we discover our laten t death , ou r hidde n lack of being, for nothin g is bot h 
better-know n (heimlich) and strange r (unheimlich)  to though t tha n mortality . In 
Cixous ' words, "notr e inconscien t n ' a pas de place pou r la représentatio n de notr e 
mortalitě " ("our unconsciou s has no roo m for a représentatio n of ou r mortality") 2 1. 

Like th e uncann y věc, th e three-hundred-yea r singer Emili a is identifie d with death . 
He r singing techniqu e is flawless yet cold , her life prolonge d yet loveless. In Romanti c 
literatuř e we find man y stories abou t wome n whose perfec t voices connot e the finality 
of death , for example , Novalis's , Heinrich von Ofterdingen, Kleisťs Die heilige Cäci-
lie oder die Gewalt der Musik  (St Cecili a or th e Forc e of Music ) and Hoffmann' s Rat 
Krespel (CounseUo r Krespel) 22. Fro m eastern Europ e come s th e folk tale of Rusalka 
-  mad e int o an oper a by Dvořá k (1900) -  recallin g th e Germa n Lorele i who lures men 
to thei r death s with her siren' s song. In all these myth s and stories, th e female bod y -
and th e female voice -  connot e perfectio n and , by extension , th e finality of deat h 
itself. In The Makropulos Case, for example , Gregor , having spent the night with th e 
lovely Emilia , is disgusted because she is as cold and unfeelin g as a corpse . 

Like th e famou s Sibyl of Cumae , Emili a is weary of life and desires death . And yet, 
paradoxically , th e play consist s entirel y in her attemp t to recover th e formul a tha t is 
allegedly conceale d in a secret place at Prus' s house . If she really want s to die, why 
does she seek th e mean s to keep herself youn g and alive? When asked thi s question , 
Emili a states (somewha t unconvincingly ) tha t she is "afraidof death" . Emilia' s desper -
ate quest does no t make coheren t dramati c sense as long as we insist tha t it is her fear; 
but onc e we understan d tha t it is th e manifestatio n of th e author' s repressed fear of 
deat h projecte d ont o th e female protagonist , the parado x make s perfec t sense. 

In mos t stories and myth s of femmes fatales, th e female protagonist s die or go mad 
in orde r to provide th e necessar y closure to male fantasy 23. Thei r deat h is thu s a reif i -
catio n of a fear/fantas y which canno t be acknowledge d on th e consciou s level. In 
Capek' s case, repressio n appear s to functio n in a rathe r mor e comple x fashion . Instea d 
of dying or going insane , Emili a remain s alive and attain s rationa l insight int o her pre -
dicament . He r symbioti c relationshi p with th e "thing " sundered , she exclaims as th e 
curtainfalls : "Hahaha , kone c nesmrtelnosti " ("Ha-ha-ha , theendo f immortality") 2 4. 

In othe r treatment s of the femme fatale myth , female madnes s or deat h is an essen-
tial featur e of th e plot . In his adaptatio n of The Makropulos Case as an oper a 
(1923-25) , Leoš Janáče k introduce s th e Conventio n of makin g Emili a th e heroin e col-
lapse and die as th e formul a burns , just as, in his adaptatio n of Gabriel a Preissova' s 

21 C i x o u s : Lafiction213 . 
22 See Alice K u z n i a r : Hearin g Women' s Voices in Heinrich von Ofterdingen. PML A 107/5 

(October , 1992), 1196-1207. 
23 Fo r the manifestatio n of this phenomeno n in operas such as Lucia di Lammermoor and Elek-

tra, see H e i l b r u n , Carolyn G. : Metho d in Madness . Opera News (Januar y 22, 1994), 
18-20. For the représentatio n of madwome n in opera , see also M c C1 a r y , Susan: Feminin e 
Endings : Music , Gende r and Sexuality. Minnesota-Oxfor d 1991, 80-111. 

24 Č a p e k : Dramata 259. 
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play Její Pastorkyňa (He r Step-Daughter ) (1894-1901) , th e Kostelničk a become s 
completel y insan e to provid e an adequat e psychologica l explanatio n for he r murde r of 
Jenufa' s new-bor n baby, while, in th e origina l play, she merel y suffers a bou t of tem -
porar y insanity 2 5. 

Fundamenta l to Janáček' s tragic treatmen t of The Makropulos Case is th e desire to 
preserve Emilia' s statu s as a femme fatale to th e very end of the play. As th e oper a crit -
ic Joh n Tyrrel l has pointe d out , th e principá l differenc e between th e play and th e 
oper a is th e fact tha t th e forme r is conceive d as a universa l comed y on th e shortcom -
ings of longevity while th e latte r is a tragic treatmen t of th e heroine' s fate 6 . Capek' s 
philosophica l concern s were of n o consequenc e to Janáček . H e cut s th e scene where 
Vítek, Kolenat ý and Pru s express thei r views on th e advantage s and drawback s of 
immortality , while turnin g Capek' s lighthearte d endin g int o a tru e tragéd y of huma n 
mortality . 

Janáček' s adaptatio n of a philosophica l comed y as a tragic oper a inevitabl y involved 
th e transformatio n of Emili a Mart y int o a tragic heroine . Capek' s Emilia , as we have 
seen, is merel y th e vehicle of th e author' s philosophica l ideas, while Janacek' s is an 
archetypa l femme fatale, whose power over men depend s upo n her contro l of th e 
formul a and its whereabouts . Consider , for example , Emilia' s triumphan t speech in 
act thre e of th e oper a where she is presente d as a dominatrix gloatin g over he r acquisi -
tion of th e formula : 

Cha-cha-cha , Ha-ha-ha , 
cha-cha-cha , ha-ha-ha ! 
já kašlu na to , že jsi můj ! I don' t care a rap about your being my boy! 
Co ž vím, Do I know 
kolik tisíc mojich trabant ů how man y thousand s of my brats 
běhá po světě, are scamperin g roun d the world, 
těch mojich trabant ů běháp o světě ? brats of mine scamperin g aroun d the world ? 
(přitiskne obálku k srdci) (pressing the envelope to her heart) 
Te ď už jsi má , No w you are mine , 
te ď už jsi, mine , 
te ď už jsi má ! now you are mine ! 
To napsa l mů j otec That is what my father wrote out 
pro císaře Rudolfa 27. for the empero r Rudolf . 

Capek' s heroin e is altogethe r less ruthles s and single-minded : 
Gregor: A vy jste sem přišla jen pr o tu řecko u věc? 
Emilia: Haha , ja vám ji nedám ! Te ď je má ! Jen si nemysli , Bertíku , že mn ě šlo 

o ten tvůj hloup ý proces . Já kašlu na to , ze jsi můj . Já nevím , kolik tisíc mých ha-
rant ů běhá po světě. Já chtěl a dosta t tu věc. Já ji musela dostat , nebo - nebo -

See Brušák : Karel: Dram a into Libretto . In : J o h n , Nichola s (ed.) : Jenůfa/Katy a Kah-
anová (English Nationa l Opera Guide s 33). London-Ne w York 1985, 13-20. 
See John T y r r e 11' s endnote s to the recordin g of the opera conducte d by Sir Charle s Mak-
kerras with Elisabeth Söderströ m as Emilia Mart y (Decca , 1979), p. 14. 
See the libretto of the Decc a recording , 172-173. 
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Gregor: Proč ? 

Emilia: Protož e stárnu . Protož e jsem na k o n c i . . . 2 8 . 

Gregor: And you came here just for the Gree k thing? 

Emilia: Ha ! Well, I won't give it to you! Iťs mine now. Don' t flatter yourself, Berti, 
tha t I ever gave a damn about your stupid lawsuit. I couldn' t care less tha t you are mine . I 
don' t know how man y of my little ones are still runnin g aroun d this world. I wanted to get 
tha t thing. I had to get tha t thing, or . . . or . . . 

Gregor: Or what? 

Emilia: Or Fll get old. I'm at the end. 

In th e play Emilia' s speech breaks off; and when she is pressed to continue , she con -
fesses tha t she is dying. He r magnetis m as a. femme fatale evaporate s as she become s 
th e object of male pity. Capek' s endin g is anti-climactic , since Emili a gives up her 
three-hundred-yea r existence withou t a struggle. Janáček , however , excludes all 
expression s of doub t and fallibility in Emilia' s soliloquy, beginnin g with th e words 
"The n the y all said it was magie" and endin g "I canno t say. N o on e can. " 

Fo r all thei r difference s of approac h to th e them e of th e femme fatale, bot h Kare l 
Čape k - th e playwright of ideas -  and Leoš Janáče k - th e compose r of Romanti c 
oper a -  share th e same male-centere d need to disguise thei r own fear of deat h and 
desire for immortalit y by projectin g these fantasies ont o Emilia . Fro m th e first 
momen t he saw Emili a on stage, Janáče k was obsessed, fascinate d and appalle d by her . 
Was she no t thi s cold , beautifu l woma n th e very embodimen t of what th e compose r 
bot h desired and feared-artisti c perfectio n and its correlative , death ? In a lette r to his 
friend , Kamil a Stosslová, he writes: "A 300-year-ol d beaut y -  but only burnt-ou t feel-
ing! Brrr ! Col d as ice! About such a woma n shall write an oper a [.. . ] " 2 9 . And in sub-
sequen t letter s to friends and associates , iti s clear tha t Janáče k was consume d with th e 
though t of th e icy femme fatale and her quest for eterna l life30. Writin g to anothe r 
friend , Rosa Newmarch , Janáče k confesses his frustratio n at no t being able to reach an 
agreemen t with Čape k on th e legal right to th e opera ; and then , in an aside which re-
veals his drea d of creative death , he adds : "And when I do no t have ideas for a ne w 
work, I am like an empt y shell"3 1. 

Conclusion 

Critic s of Capek' s dram a have conventionall y argued tha t his ending s leave a great 
deal to be desired . When Emili a relinquishe s th e formul a and does no t die on stage, th e 
spectato r yearn s for a mor e satisfying, dramati c resolutio n to th e play. Janáče k 
offers us a mor e powerfu l endin g in th e form of th e heroine' s death . I t seems to 
me , however , tha t ther e are valid reason s why Capek' s play and Janáček' s oper a 

Č a p e k : Dramat a 245. 
See T y r r e l l , John : Janacek' s Operas : A Documentar y Account . Princeto n 1992, 309. 
T y r r e l l : Janacek' s Opera s 304-305. 
T y r r e l l : Janacek' s Opera s 308. 
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conclud e in th e way the y do , which have little to do with th e diff erenc e between a phil -
osophica l and a Romanti c treatmen t of th e same fantasti c plot . Th e real reason , I pro -
pose , lies within th e male artists ' shared fears and desires abou t deat h an d immortality . 
Bot h Čape k and Janáče k are impelle d by th e narcissisti c desire for immortalit y 
but express this desire in different ways. While bot h men projec t ont o Emili a thei r dis-
guised fears and desires, onl y Janáče k maintain s th e rigid symbiosis between th e 
heroin e and th e věc to th e very end of th e play. Čapek , by contrast , liberate s Emili a 
from her identificatio n with th e magie formula . Althoug h she ceases to be th e reifica-
tio n of death , th e formul a continue s to perfor m th e same irrational functio n in th e 
play. Ther e is thu s a kind of doubl e repressio n involved in thi s displacemen t from 
Emili a ont o th e formula . If Janáče k permit s a momen t of catharsi s in Emilia' s tragic 
demise on stage, Čape k radicall y denie s such an outcome . Čape k was oppose d to th e 
idea of th e compose r adaptin g his play as an opera , and resisted Janacek' s importunat e 
request s as lon g as he could 3 2. Th e conventiona l wisdom is tha t th e playwright feared 
th e composer' s greater success with th e same materiál . But perhap s Čape k also feared 
tha t Janáče k would highlight in a tragic form what he was unwillin g -  as th e great dra -
matis t of ideas -  to confron t and admi t to himsel f -  tha t his play was no t so muc h 
abou t th e rejectio n of longevity as th e passionat e yearnin g for it. 

Ibid., p.305-307 . 



„ L E B E N I N D E R W A H R H E I T " : 
B E T R A C H T U N G E N ZU M L E B E N S W E R K J AN P A T O Č K A S 

Von Helga Blaschek-Hahn 

Die Wahrhei t der Historie , wie sie der Historike r schreibt , hängt davon ab, ob er die 
menschlich e Freihei t begriffen hat oder nicht . Die Freihei t begreifen wir aber dadurch , daß 
wir sie in der historische n Situatio n ergreifen, daß wir wir selbst werden, fester und stärker, 
als es die Welt ist; so überwinde t der Mensc h durch seine Entscheidun g die Welt, ohn e sie 
zu verlassen. Die Entscheidun g komm t unte r dem Druc k unsere r Situatio n in der Welt, 
d. h. unsere r Endlichkei t und all ihrer No t zustande ; zu entscheide n bedeutet , die Sendun g 
anzunehmen , die der Mensc h selbst vielleicht nich t beliebig annimmt , sonder n die er durch 
sein ganzes Wesen ist -  durch ein Wesen, das nich t gegeben ist, sonder n von uns geschaf-
fen, selbst gewählt wird1. 

De r böhmisch e Philosop h Jan Patočk a sprach in diesen Überlegunge n mit der allge-
mein historiographische n zugleich seine konkret e autobiographisch e Wahrhei t aus; 
seine historisch e Situatio n nah m ihn peinlic h genau beim Wort ; sie fordert e von ihm 
die bitterst e persönlich e Konsequen z darau s -  das Opfer des eigenen Lebens . Am 
8. Mär z 1977 tra t Patočka , damal s Spreche r der Chart a 77 nebe n Jiří Háje k un d Václav 
Havel , zum letzte n Ma l an die Öffentlichkei t un d erklärte , von der Chart a 77 könn e 
ma n erwarten , „da ß neu e Orientierun g in unse r Leben kommt" ; sie werde deshalb 
nich t aufhören , die unveräußerliche n Bürgerrecht e einzuforder n -  „ungeachte t des 
dami t verbundene n Risikos". Es wurde für ihn ein tödliches : Nac h verschärfte n stun -
denlange n Polizeiverhöre n erlag er nu r fünf Tage später , am 13.Mär z 1977, seinem 
Herzleiden . 

Meh r als zwölf Jahr e mußte n noc h ins Lan d gehen , bevor seine Vision neue r Orien -
tierun g konkret e Gestal t annahm ; aber viel frühe r wurde deutlich , wie sehr sie als 
maßgeblich e Wegbereitun g zur spätere n sogenannte n Samtene n Revolutio n beige-
tragen hatte . So beschwor Václav Have l 1978 die Erinnerun g an seinen vorbildliche n 
Weggefährten : 

„[. . .]Es gibt Dinge , für die es sich zu leiden lohnt " [...] , schrieb Jan Patočk a kurz vor seinem 
Tod . Ich glaube, daß die Chartiste n diese Worte nich t nur als sein Vermächtni s akzeptieren , 
sonder n auch als die präziseste Formulierun g der Gründe , warum sie das tun , was sie tun 3. 

P a t o č k a , Jan : Ketzerisch e Essais zur Philosophi e der Geschicht e und ergänzend e 
Schriften . Hrsg. v.Klaus N e i l e n und Jiří N ě m e c . Stuttgar t 1988, 328/329 (im folgen-
den KE) . 
P a t o č k a , Jan : Schriften zur tschechische n Kultu r und Geschichte . Hrsg. v. Klaus N e l -
1 e n , Pet r P i t h a r t und Miloš P o j a r . Stuttgar t 1992, 32 (im folgenden SKG) . 
Have l , Václav: Versuch, in der Wahrhei t zu leben. Aus dem Tschechische n v. Gabrie l 
Laub . Reinbe k 1989, 37f. 
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Was Jan Patočka s Lebenswer k zur Entwicklun g der Philosophie , zur politische n 
Kultu r un d zur Geistesgeschicht e der böhmische n Lände r beigetragen hat , ist nu n 
auch in deutsche r Sprach e dokumentiert : durc h die fünf Bänd e seiner Ausgewählten 
Schriften , die das Wiener Institu t für die Wissenschafte n vom Mensche n in enger 
Zusammenarbei t mi t dem Prage r Archiv Jan a Patočk y zwischen 1987 un d 1992 her -
ausgebrach t hat 4 . Weil Patočka s Leben beispielhaf t Zeugni s gab für sein Werk, ist sei-
ne r Biographi e ebensovie l Aufmerksamkei t zu schenke n wie seinem wissenschaft-
lichen Konzept . 

* ••: -  ••: -

Gebore n wurde Jan Patočk a am 1 .Jul i 1907 in Turno v (Nordböhmen) , inmitte n der 
geschichtsträchtige n alten Grafschaf t Friedland . Patočka s Vater, klassischer Philolog e 
un d Gymnasiallehrer , war überzeug t davon , daß eine „lebendi g betrieben e klassische 
Philologi e vor allem die Gestal t eine r künstlerisc h orientierte n Archäologi e annehme n 
un d in diesem Sinn e auf den jungen Mensche n einwirken sollte". Seine vier Söhn e habe 
er, wie Patočk a weiter berichtete , „ehe r auf die Kunst , auf Literatu r un d bildend e 
Kunst " geleitet , aber zugleich „mi t Streng e Sorge" getragen , daß sie einen „ordent -
lichen Beruf" erlernten , sich nich t nu r auf die „Lieblingsbeschäftigung " konzentrier -
ten . Di e war für Jan Patočk a schon auf dem Realgymnasiu m in Pra g die Philosophie ; 
dafür schrieb er sich auch nac h dem Abitur 1925 an der Prage r Karls-Universitä t ein; 
außerde m jedoch für Slawistik un d Romanistik , mit dem Ziel , ebenfalls Lehre r zu 
werden . Da ß der Vater für ihn „bis zum Erwachsenenalte r eine gleichsam letzt -
instanzlich e Autorität " geblieben un d sein Einflu ß auf ihn „kau m zu ermessen" 5 war, 
bestätigen - nebe n der Wahl dieser Studienfäche r -  auch seine spätere n Forschungs -
gebiete. Zeitleben s blieb die griechisch e Antike Dreh - un d Angelpunk t seiner wissen-
schaftliche n Arbeit; in phänomenologisc h ausgezeichnete n Studie n widmet e er sich 
oft ihre n dichterische n un d philosophische n Textzeugnissen ; die Literatu r der Roma -
nia , die deutsch e un d natürlic h die tschechisch e Literatu r betrachtet e er imme r in dem 
größere n Zusammenhan g der vom antike n Griechenlan d begründete n europäisch -
abendländische n Tradition . 

An dieser Stelle sei eine längere Anmerkun g erlaubt : Unte r schwierigsten Bedingunge n 
begann das grenzüberschreitend e Projekt , aus dem eine hervorragen d vom Verlag betreut e 
und ausgestattet e Editio n wurde; neben dem federführende n deutsche n Philosophe n und 
Germaniste n Klaus Nellen (1977-81 wiss. Mitarbeite r am Husserl-Archi v Köln , seit 1982 
Wissenschaftliche s Mitglied des Institut s für die Wissenschaften vom Mensche n in Wien) 
waren Gelehrt e tschechische r Herkunf t daran beteiligt: Pet r Pithart , Historike r und Poli-
tologe, 1990-1992 Ministerpräsiden t der tschechische n Teilrepublik ; Miloš Pojar , Histo -
riker und seit 1990 tschechische r Botschafte r in Jerusalem ; Ilja Srubar , Professor für Sozio-
logie an der Universitä t Erlangen ; Jiří Němec , 1983-1990 im Wiener Exil, danac h in Prag. 
Ein wohlverdiente s Lob sei den Übersetzer n gesagt, die die große Müh e einer Rücküber -
setzung der schwierigen phänomenologische s Termin i aus dem Tschechische n auf sich 
nahmen . 

5 Z u m r, Josef: Mit Jan Patočk a über Philosophi e und die Philosophen . Aus dem Tschechi -
schen v.Da n Adler. Perspektive n der Philosophi e Neue s Jahrbuc h 17 (1991) 386/387 im 
folgenden PdPH) . 
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Diese r von Hau s aus weite Bildungshorizon t vertiefte sich durc h mehrfach e Aus-
landsaufenthalte . Ab 1929 studiert e er ein Jah r lang an der Sorbonn e in Paris , un d 
dami t waren die Weiche n für sein Philosophiere n gestellt. Dor t begegnete er der Phä -
nomenologi e in der Gestal t ihres Begründer s Edmun d Husserl . Er hört e dessen soge-
nannt e Parise r Vorträge , die späte r als „Cartesianisch e Meditationen " berühm t wur-
den . Sie beeindruckte n ihn tief un d sollten ihn ein Leben lang beschäftigen . Nac h Pra g 
zurückgekehrt , promoviert e er 1931 bereit s mit eine r Dissertatio n aus diesem gedank -
lichen Umkreis 6 . Ein Stipendiu m der Humboldt-Stiftun g bewog ihn bald darauf , 
seine erste Stelle an einem Realgymnasiu m wieder aufzugeben , um in Deutschlan d 
wissenschaftlich weiterzuarbeiten . 

Ausgerechne t im Winte r 1932/3 3 kam er nac h Berlin . E r lernt e dor t Koryphäe n wie 
Nikola i Hartman n un d Werne r Jaeger , Ma x Planc k un d Werne r Heisenber g kennen ; 
er erlebte aber auch aus nächste r Näh e die Konfrontatio n zwischen den Kommuniste n 
un d den Nationalsozialiste n sowie die Machtergreifun g Hitlers . Da s „politisierte " ihn , 
nac h eigenen Worten : „[ . . . ] man sah dies Aufeinanderpralle n von zweierlei Deutsch -
land" , man stellte sich" eine Meng e banger Fragen " 7. Freilic h konnt e Patočk a damal s 
noc h kaum ahnen , daß beide Ideologie n gleichermaße n fatal in sein Leben eingreifen 
würden . Dennoc h wechselte er gerne 1933 ins ruhiger e Freiburg , wo Husserl , seit 
1928 schon emeritiert , nebe n seinem berühmteste n Schüle r Marti n Heidegge r lehrte , 
der inzwische n seinen Lehrstuh l übernomme n hatte . Patočk a fand Heidegge r allzu 
„ausgiebig im Rektora t [... ] es war sein schlimmste s Jahr" . Durc h solch unrühmlich e 
Aktivitäten ließ sich der junge tschechisch e Gelehrt e indessen nich t über Gebüh r 
irritiere n ode r gar fernhalte n von der als ungewöhnlic h bedeutsa m erkannte n philoso -
phische n Konzeption . Die s ist um so erstaunlicher , als Husser l selbst, den er nu n in 
Freibur g auch persönlic h kennengelern t un d der ihn besonder s herzlic h als Lands -
man n begrüß t hatt e -  Husser l stammt e aus dem südmährische n Proßnit z (Prostějov ) - , 
ihn eindringlic h davor warnte , „sein e Philosophi e mit der Heidegger s zu verbinden" , 
un d sogar ausdrücklic h den Wunsch äußerte , Patočk a möge dessen Vorlesungen nich t 
besuchen . De m konnt e dieser weder als Stipendia t noc h als Fachkolleg e entsprechen ; 
aber derar t persönlic h betroffen , beobachtet e er sehr aufmerksa m die „Beziehun g 
zwischen den beiden" , die er späte r sogar als das „Hauptproble m der zeitgenössische n 
Metaphysik " bezeichnete 8. 

In seiner Habilitationsschrift , die Patočk a in Pra g ab 1934 erarbeitete , fand diese 
phänomenologisch e Kontrovers e gleich ihre n Plat z im größere n philosophiege -
schichtliche n Rahme n der Metaphysi k der Neuzeit : „Di e natürlich e Welt als philoso -
phische s Problem " 9 , erschiene n 1936, zeigtesichih m allerdings erstvierzigJahr e später , 

6 Wal t e r , Milan : Jan Patočka . Eine biographisch e Skizze. Phänomenologisch e Forschunge n 
17 (1985) 89. Der Titel der Dissertatio n wird dort wie folgt angegeben: Pojem evidence a jeho 
význam pro noetik u [Der Begriff der Evidenz und seine Bedeutun g für die Noetik] . Die 
Angaben zu Patočka s Biographie stamme n hierau s sowie aus PdP H (siehe Anmerkun g 5) und 
aus der Einleitun g zu KuZ (siehe Anmerkun g 15) von Walter Biemel. 

7 PdP H 395. 
8 Ebend a 396-412. 
9 P a t o č k a , Jan : Die natürlich e Welt als philosophische s Problem . Phänomenologisch e 

Schriften I. Hrsg. v. Klaus N e 11 e n und Jiří N ěmec . Übers , v. Eliška und Ralph M e 1 v i 11 e. 
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in seinem Vorwort zur französische n Übersetzun g seines Erstlingswerkes , explizit als 
das „Proble m vom Vorran g des praktische n Engagements" , das ein „Lebe n in der 
Wahrheit " ernötige ; einer Wahrheit , die wohl eine „endliche " sei, aber „unser e Ver-
antwortun g nich t weniger kompromißlos " herausfordere 10. Dami t ist der wichtigste 
Grundgedank e in Patočka s praktische m Philosophiere n wieder direk t angesprochen . 

Kontakt e zu Husserl , der Patočk a freilich durc h seine damal s sonst im philosophi -
schen Kontex t noc h durchau s unüblich e Lebenswelt-Themati k erheblic h inspirier t 
hatte , konnte n aufrechterhalten , ja sogar kurzzeiti g intensivier t werden : Patočk a war, 
nebe n einem deutsche n Kollegen , 1934 tschechische r Sekretä r des neugegründete n 
Cercl e philosophiqu e de Pragu e geworden . In diesem Kreis trafen sich ortsansässige 
un d bereit s von Deutschlan d nac h Pra g ausgewichen e deutsch-jüdisch e Intellektuell e 
mit ihre n tschechische n Kollegen unte r paritätisc h deutsch-tschechische m Vorsitz. 
Patočk a hatt e dor t die Zusammenarbei t mi t Husser l angeregt un d diesem zur Jahres -
wende 1934/3 5 in Freibur g persönlic h die Einladun g des Zirkel s zu mehrere n Vor-
trägen an der deutsche n un d an der tschechische n Universitä t überbringe n können . 
Husser l tru g im Herbs t 1935 bei dieser Gelegenhei t wieder ein wichtiges philosophi -
sches Konzep t öffentlich vor, um es dan n zu seiner sogenannte n Krisis-Schrif t auszu-
arbeiten , die wenigstens teilweise noc h von ihm selbst edier t werden konnte . Als ihm 
End e 1935 in Deutschlan d die Lehrbefugni s entzoge n un d Publikationsverbo t erteil t 
wurde , versuchte n die Kollegen in Prag , sein noc h weitgehen d unveröffentlichte s 
Spätwer k herauszugeben ; es gelang nich t mehr . Aber wenigstens nah m vom Cercl e 
philosophiqu e de Pragu e nac h Husserl s To d 1938 die Rettun g seines umfangreiche n 
Nachlasse s ihre n Anfang, wie sich Patočka , der dara n erheblic h mitgewirk t hatte , 
gerne erinnerte 1 1. 

Seine eigene Arbeit für die Phänomenologi e wurde bald darau f von politische r Will-
kür jäh unterbrochen : Nac h Schließun g der tschechische n Hochschule n durc h die 
Nationalsozialiste n im Novembe r 1939 konnt e Patočk a bis 1944 nu r an verschiedene n 
Prage r Gymnasie n Philosophi e unterrichten . 1945 kehrt e er als Privatdozen t an die 
Karls-Universitä t zurück , doc h schon 1949 schlössen ihn die Kommuniste n wieder 
aus. Von 1950 bis 1954 fand er eine Anstellun g an der Masaryk-Bibliothek , anschlie -
ßen d war er am Forschungsinstitu t der Akademi e der Wissenschafte n mi t der Come -
niusausgab e beschäftigt ; den allzu bescheidene n Lebensunterhal t für seine inzwische n 
fünfköpfige Famili e mußt e er allerding s danebe n durc h Übersetzunge n un d Nach -
hilfeunterrich t aufbessern . End e 1958 eröffnete n sich ihm am Philosophische n In -
stitu t der Akademi e neu e wissenschaftlich e Perspektiven . Im politische n „Tauwetter " 
wurde n auch allmählic h wieder Reisen in den Westen möglich ; Patočk a erhiel t Ein -
ladunge n zu Vorträgen an mehrere n deutsche n Universitäte n un d konnt e erstmal s 
1964 das Husserl-Archi v in Löwen besuchen , das dor t nac h dem Krieg gegründe t 
worde n war. 1964/6 5 erhiel t er eine Gastprofessu r in Mainz , 1965 in Löwen , 1967 in 
Köln un d 1968 in Freiburg . I m selben Jah r wurde er zum Ordinariu s für Philosphi e an 

Stuttgar t 1990 (im folgenden PH S I) -  gleichzeitig Titel der Habilitationsschrif t Patočka s 
(Přirozen ý svět jako filosofický problém , Prah a 1936/1970) . 

10 PH S 1,282 f. 
11 PdPH , 408 f. 
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der Karls-Universitä t ernannt . Mi t dem End e des sogenannte n Prage r Frühling s zer-
brache n seine gerade erst wiedererwachte n Hoffnunge n auf freie Forschun g un d 
Lehr e endgültig . Im Jahr e 1970 erschie n zwar noc h eine Neuauflag e seiner Habili -
tationsschrif t von 1936 mi t umfangreiche m selbstkritische m Nachwort , das seine Ent -
wicklung von idealistische r zu lebenspraktische r Philosophi e gut erkenne n läßt , aber 
auch diesma l holte n ihn die widrigen Zeitumständ e ein, die schon seinerzei t eine brei-
tere Rezeptio n seines Werkes vereitelt hatten . Patočk a wurde 1971 vorzeitig pensio -
niert ; seine Arbeiten konnte n nu r noc h als Samisda t verbreite t werden . Er lehrt e 
nu r noc h im privaten Kreis . 

Erst zehn Jahr e nac h seinem To d begann die oben erwähnt e Editio n diese auch 
sprachlic h bedingt e Isolierun g aufzubrechen ; den n obwoh l Patočk a selbst Deutsc h 
un d Französisc h in Wort un d Schrift beherrscht e un d diese in Böhme n traditionell e 
Mehrsprachigkei t gerne im persönliche n Kontakt , bei öffentliche n Vorträgen un d 
Publikatione n im Ausland pflegte, erschiene n doc h die meiste n seiner Studie n auf 
tschechisc h in Pra g - bis vor wenigen Jahre n deshalb doppel t so schwer zugänglich für 
westliche Interessenten . So ist die jetzt endlic h eingeleitet e Präsentatio n seines facet-
tenreiche n Werkes überfällig, eines Werkes, das auf der Basis umfassen d europäisch -
abendländische n Kulturverständnisse s erwachse n war un d sich ausdrücklic h darau f 
zurückbezog , national e wie fachspezifisch e Grenze n stets überschreitend . Die s gilt 
auch für Patočka s Philosophieren : Weil Reflexion gerade nich t als „etwa s rein Theore -
tisches" aufzufassen sei, nich t als „völlig reine , uninteressiert e Sicht" 1 2, stan d die 
„Lebenswelt " im Mittelpunk t seines Interesses . Patočk a sah sich dami t in der „tsche -
chische n Denktradition" , die einem „Realismus " den Vorzug gebe, der eine „leben -
dige Philosophi e für das Leben sein wollte, eine Philosophie , die selber ein Stüc k 
Leben wäre" 1 3 . Husserl s un d Heidegger s Phänomenologi e entsprac h genau dieser 
Intention , da sie „di e Geschicht e als etwas Wesentliche s betrachtet , sie zu einem ihre r 
Hauptgegenständ e macht" ; dami t bringe sie „ihr e eigene Grundkonzeptio n zum Vor-
schein , sowohl was ihre Method e als auch was ihre n Inhal t betrifft". Di e Histori e wird 
vonPatočkasogaral s „di e tiefste Inhaltsebene " bezeichnet , „zuderdiePhänomenologi e 
reicht" . Wenn aber „unte r Histori e so etwas wie freies Handel n un d dessen Voraus-
setzungen " verstande n werden soll un d nich t etwa ein „Theater , das sich vor unsere n 
Augen abspielt", ist Geschicht e notwendi g „kei n Anblick, sonder n Verantwortlich -
keit" 1 4 . 

Dami t ist erneu t das zentral e Anliegen von Patočka s Lebenswer k benannt , um das 
er sich im geschichtsphilosophische n wie im philosophie-geschichtliche n Kontex t 
bemühte ; ergänz t werden mu ß dazu nu n der dritt e Bereich seines Schaffens , der lite-

PH S 1,185. 
P a t o č k a , Jan: Die Bewegung der menschliche n Existenz . Phänomenologisch e Schriften IL 
Hrsg. v. Klaus N e 11 e n , Jiří Něme c und Ilja Srub . Stuttgar t 1991, im folgenden kurz PH S 
II , 503. 
KE 70-73. 
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rarhistorische , der gleichfalls stets im Lich t spezifisch ethische n Erkenntnisinteresse s 
erscheint . Seine im doppelte n Wortsin n beispielhaft e Untersuchun g „De r Sinn des 
Mytho s vom Teufelspakt . Ein e Betrachtun g zu den Variante n der Faustsage " mag dies 
belegen: Ein „Mythos" , dessen Motiv e jahrhundertelan g umhergeirr t seien un d sich 
schließlic h „u m eine merkwürdige , dunkl e historisch e Gestalt " kristallisierten , habe 
deswegen „Dichtern , Denker n un d ihre m Publiku m keine Ruhe " gegönnt , weil er 
eine „radikal e Frage " stelle, die Frag e nac h der Freihei t des Menschen , verbunde n mit 
der Notwendigkei t universale n Verantwortungsgefühls : 

„E s ist ein Solidaritätsgefüh l der Teilhab e an der Wahrhei t un d demjenigen , was sie 
möglich macht : Menschenschicksal. " Darau s entspring e ein „Wissen um Mitschul d an 
allem " un d die Forderung , „seine n Teil der universale n Härt e tragen un d abtragen " zu 
wollen, stat t zu entschlüpfe n „in Privates , Spielerisches , Ästhetisches" 15. L'artpou r 
l'ar t komm t erwartungsgemä ß für Patočk a nich t in Betracht , Kuns t ha t sich vielmeh r 
ebenfalls als Mediu m zur Realisierun g des hohe n ethische n Anspruch s zu erweisen. 
Dafü r zeigt der Philosop h u. a. auch ein gelungene s Beispiel aus der tschechische n 
Nachkriegsliteratur , eine Novell e von Jarosla v Duryc h (1886-1962) , die schon 
1955 die Vertreibun g der Sudetendeutsche n thematisierte : „Di e ungeheur e Schuldlast , 
die wir dadurc h auf un s geladen habe n un d die wir in unsere m gegenwärtigen un d 
wohl auch künftigen Geschichtsverlau f werden zu tragen haben , ha t hier einen Gestal -
ter , ihre n Dichte r gefunden [ . . . ]" 1 6 . 

Ma n darf vermuten , daß sich in solche m Dichte n dieselbe „Solidaritä t der Erschüt -
terten " ausspricht , die Patočk a an andere r Stelle, nu n wieder im spezifisch geschichts -
philosophische n Zusammenhang , bei Erns t Jünge r un d Teilhar d de Chardi n be-
schrieb : Dere n „Schilderunge n der Fronterfahrung " hätte n eine „Erschütterung " 
hervorgehoben , die „grundlegend e Veränderun g in der menschliche n Existen z bedeu -
tet" ; dadurc h könnte n sogar die „Krieg e des zwanzigsten Jahrhundert s un d das zwan-
zigste Jahrhunder t als Krieg" einen bestimmte n Sinn gewinnen : die so benannt e Pro -
blemanalyse , die weit zurückgreif t bis zu Heraklit s berühmt-berüchtigte m Wort , der 
Krieg sei der Vater aller Dinge , gibt sich nämlic h nich t mi t dem wohl übliche n aber 
allzu engen Wortverständni s „Krieg " zufrieden . Sie deute t vielmeh r JTÓXeuog als 
umfassende s dialektische s Auseinandersetzungsgeschehen , in dem der geschichtlich e 
Mensc h auf To d un d Leben um Freihei t ode r Knechtschaf t kämpft , wie es auch Hege l 
in seiner „Phänomenologi e des Geistes " herausgearbeite t hat , die Patočk a im Lauf der 
sechziger Jahr e nebe n dessen „Ästhetik " un d „Logik " ins Tschechisch e übersetzte . 
Solch e Bewegung der menschliche n Existen z treibe allererst die „Solidaritä t derjeni -
gen, die imstand e sind, zu verstehen , woru m es im Leben un d im To d un d dami t auch 
in der Geschicht e geht" 1 7 , hervor . So verstandene r jtóXe^og kan n dan n zum „Sin n der 

P a t o č k a , Jan : Kunst und Zeit . Kulturphilosophisch e Schriften . Hrsg. v.Klaus Ne l l e n 
und Ilja Sru b ar. Einleitun g v. Walter Biem el. Stuttgar t 1987, 201, 215f. 
E b e n d a 479. -  Die angesprochen e Novelle wurde von Patočk a und Fran k Boldt 1975 in 
deutsche r Übersetzun g unte r dem Titel Gotte s Regenbogen . In : Postylla Bohemic a Nr . 11/ 
12, herausgebracht ; das Zita t ist Patočka s Vorwort dazu entnommen . 
KE 152f., 158, 162,164. 
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Geschichte " werden als die „wiederholbare , geschehend e un d kämpfend e Möglich -
keit des freien Seins, die un s wesentlich berührt" 1 8 . 

Aus der besonder s für den Historike r relevante n Aufsatzsammlun g Patočka s „Ket -
zerische Essais zur Philosophi e der Geschichte" 1 9 ließen sich nac h den vorstehende n 
noc h viele ander e Beispiele zu dieser Themati k zitieren ; hier sei aber stat t dessen wei-
terverwiesen auf „Vor-geschichtlich e Betrachtungen " un d auf Patočka s These „Vom 
Anfang der Geschichte" : 

Der westliche Geist und die Weltgeschicht e sind in ihrer Entstehun g miteinande r ver-
knüpft : Es ist der Geist der freien Sinngebung , es ist die Erschütterun g des schlicht akzep-
tierten Lebens und seiner Gewißheiten , und korrespondieren d damit der Geist neuer Mög-
lichkeiten des Lebens in dieser Erschütterung:  der Geist der Philosophie . Dari n jedoch , daß 
die Philosophi e und der Geist der Polis eng zusammenhängen , insofern der Geist der Polis 
sich eine Daue r verschafft in Gestal t der Philosophie , darin hat dieses partikular e Gesche -
hen , die Entstehun g der Polis, universale Bedeutung . 
Das Verhältni s des Urspünglich-Politische n zur Philosophi e [...] ist ein Verhältni s der 
Gleichursprünglichkeit 20. 

Derar t durc h Erschütterun g initiiert e Weltgeschicht e tra t also in abendländisch -
europäische m Geis t ihre n Siegeszug an , profiliert e die neuzeitlich-technisch e Zivili-
sation , die sich global ausweitet e un d die gerade im Begriff sei, „eine n gigantische n 
unorganische n Leib der Menschheit " hervorzubringen , „eine n Leib, der bis zum 
Mon d hinaufreich t un d hina b bis ins Subatomare" . Ein solche r „Überleib " sei „wie 
jeder Leib dazu bestimmt , sinnvolle un d widersinnig e Bewegungen zu vollziehen" . 
Gan z im Bild bleibend , beton t Patočka , daß den zum Leibe gehörende n Geis t „di e 
neue n Mächte , Kontinent e un d Völker artikuliere n werden" 2 1 , die nichteuropä -
ischen , die sogenannt e Dritt e Welt. De n Spenglersche n „Untergan g des Abendlan -
des" sieht ma n hiermi t besiegelt, was neue s Nachdenke n „Zu m Begriff der Welt-
geschichte " erfordert ; „Tiefen-Geschichte " müsse sie werden , die den doppelte n 
Wortsin n „Weltgeschichte " erfaßt : einerseit s nu n kosmopolitisch e Historie , ande -
rerseit s eine „Geschicht e der Welt der Menschen , jener konstan t präsenten , aber 
konkre t unendlic h wandelbare n Form , in dere n Rahme n sich unse r gesamtes indivi-
duelles Leben , unse r Verweilen bei den Einzelheiten , abspielt". 

Jede konkret e Historiographi e sei eine „Parallelarbei t innerhal b dieser zwei 
Schichten" , dere n erster e quasi als „Oberflächen-Geschichte " Fakte n „konstatiert", 
wohingegen die „Tiefen-Geschichte " die inneren , oft verborgen wirkende n Kräft e 
un d Mächt e zu deute n hat , die das Verhältni s des Mensche n etwa zur Natur , zur 
Arbeit, zu Norme n des gesellschaftliche n Zusammenlebens , zum geistigen, künst -
lerische n Schaffen un d so fort bestimme n in seiner jeweiligen regionale n un d 
geschichtliche n Lebenswel t . 

Ebenda329 . 
P a t o č k a , Jan : Kacířské eseje o filozofii dějin. Prah a 1975 (als Samisdat in der Edice Petlice) ; 
unte r Verwendun g von Patočka s eigenen deutsche n Übersetzunge n übernomme n in den 
gleichnamige n o. e. Band der Ausgewählten Schriften =  KE. 
KE 65; die beiden genannte n Studien finden sich dort 21-49, 50-76. 
KE217. 
KE338 . 
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Diese m doppelte n Anspruc h stellte sich Patočk a freilich selbst, was ein ab-
schließende r Blick in seine spezifischen „Schrifte n zur tschechische n Kultu r un d 
Geschichte " aufzeigen möge , die nu n nebe n der umfassende n globalen Analyse von 
Wesen un d Geschicht e des Mensche n in den Mittelpunk t des Interesse s rücken . Es 
überrasch t nicht , auch hier die Wechselbeziehun g zwischen weit-  un d regionalge -
schichtliche m Blickwinkel beton t zu finden , so beispielsweise in Patočka s Löwene r 
Vorlesungen von 1964, die ausdrücklic h dem „Beitra g Böhmen s zum neuzeitliche n 
Wissenschaftsideal " gewidmet waren . Natürlic h kam dabei vor allem das geistige Erb e 
Edmun d Husserl s zur Sprache , der zwar „sein e mährisch e Heima t schon als Gymna -
siast verlassen hat" , der aber doc h „entscheidend e geistige Impulse " von einem ande -
ren großen böhmische n Denker , von Bernhar d Bolzano , erhalte n habe . Dessen Kon -
troverse mi t Josef Jungman n verweist implizi t weiter zurück , zur Geschicht e der 
nationale n Wiedergeburt , die besonder s mi t dem Name n Františe k Palack ý verbun -
den ist, aber auch Herder s maßgebliche n Einflu ß erinner n läßt . Zweihunder t Jahr e 
frühe r indessen - so schlägt Patočk a den Bogen seiner Überlegunge n quer durc h die 
Zeite n -  entwar f bekanntlic h Jan Amos Komensk ý (Comenius ) sein universelles päd -
agogisches Reformprogramm , das „di e Menschheit , die Geschicht e un d die Welt in 
ihre r Ganzheitlichkeit " umfaß t habe . Noc h weiter zurückblickend , sah Patočk a 
sogar das Schicksa l von Johanne s Keple r in „fatale r Verknüpfung " mit Böhmen : Ein e 
Reih e ungewöhnliche r Zufälle ermöglicht e ihm wichtige Studie n am Prage r Ho f an 
der Seite seines bedeutende n dänische n Kollegen Tych o Brahe . So zeigte sich einma l 
meh r diese ostmitteleuropäisch e Region als guter Or t für gesamteuropäisch e Wissen-
schaftspraxis 23. 

Di e tschechisch e Philosophi e im engeren Sinn e leistete nac h Patočka s Ansicht dem -
gegenüber , „ander s als die griechische , auf die ma n imme r wieder zurückgreife n kann , 
[... ] keinen Beitra g zur Weltphilosophie" . Auch Tomá š Masary k bedeut e davon 
keine Ausnahme ; vielmeh r laute t das Ergebni s vieler Untersuchunge n zu dessen 
Werk: „[ . . . ] so etwas wie eine Masaryksch e Philosophi e gibt es nicht. " Masary k habe 
der Mu t zu unabhängige r Spekulatio n gefehlt, sein Denke n sei zu sehr im seinerzei t 
vorherrschende n Positivismu s befangen geblieben . Diese für Patočk a ungewöhnlic h 
scharfe Kriti k (nu r nebenbe i darf hier vermute t werden , daß dafür wohl Masaryk s 
zwar jüngerer , aber ungleich bedeutendere r Leipziger Studienkolleg e Husser l den 
Maßsta b gab) bezieh t sich jedoch ausschließlic h auf den Philosophe n Masaryk ; seine 
hervorragend e staatspolitisch e Persönlichkei t wird nämlic h geradezu überschwäng -
lich gepriesen : 

Das eben ist das Heldenhaft e an Masaryk: Er stellt einen Menschentypu s dar, der bis ins 
Alter seine Vorbereitunge n trifft, der lange lernt , was die Bedeutun g des Handeln s und der 
Tat ist, und der dann , als seine Stund e gekomme n ist, nach sehr langer Vorbereitun g mit 
absoluter Entschlossenhei t handel t [...] Er orientier t sich dabei an einem lange vorbereite -
ten Ideal , das er zwar bemüh t war zu objektivieren , mit kritische r Distan z zu artikuliere n 
[...] das aber zugleich sein Lebenselemen t darstellt e [...] Fü r dieses Phänome n gibt es kaum 
einen Vergleich. Man stelle sich einen Denke r vor, dem es in der Neuzei t gelungen wäre, 
einen Staat zu gründen - das ist ein einmaliges Ereignis. 

SKG 125, 169. 
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Warum aber scheitert e dennoc h das „Masaryksch e Unternehmen " ? Zweifach wird 
auf diese unausweichlich e Frage die Antwor t versucht : Zu m einem habe Masary k „di e 
tschechisch e Natio n [... ] aus der heroische n Perspektiv e der Hussitenkriege " begrif-
fen un d übersehen , daß sie mit ihre n Probleme n - „im moralische n Sinne " -  keines-
wegs fertig werden könne , „solang e sie sich in Selbstverherrlichun g gefällt un d den 
Staat nu r für sich beansprucht , stat t ihn in einer Weise zu gestalten , die eine Verständi -
gung zwischen allen Nationalitäte n ermögliche n würde" . Darau f aber habe erst deut -
lich Emanue l Rád i hingewiesen , einer der ganz wenigen echte n Nachfolger , „de r mit 
Masary k über Masary k hinaus"-gegange n sei, un d genau hierin läge, zum anderen , 
die „Tragödie" , daß Masaryk s Tat „von Epigonen " fortgeführ t wurde , allen voran 
Eduar d Beneš , die „Masary k nich t als eine Frage , sonder n als fertiges Ergebnis " 
präsentier t hätten . Gan z im Sinn seiner selbstkritische n Verantwortungsethi k be-
kannt e Patočk a schließlich : „Schrecklic h ist, daß wir die Schul d am Scheiter n dieses 
Vorhaben s tragen , daß wir uns nich t als jene heroisch e Gemeinschaf t erwiesen haben , 
auf die Masary k vertrau t hatte , als er ihr sein Unternehme n aufbürdete. " 

Ebend a 293, 295, 303, 309f., 312. 



F R E M D S P R A C H E N U N T E R R I C H T 
I N DER T S C H E C H I S C H E N R E P U B L I K N A C H 1990 

Von Vladimir Ulrich 

Der Fremdsprachenunterricht ist von den geopolitischen, ökonomischen und 
kulturellen Bedingungen eines jeweiligen Landes abhängig. Die politische und ökono-
mische Öffnung nach Westen, die sich am Ende der achtziger Jahre in den ehemaligen 
Staaten des Warschauer Paktes vollzogen hat, und die daraus resultierende Befreiung 
vom sowjetischen Einfluß hatte zwangsläufig die explosionsartige Zunahme des Inter-
esses an den westeuropäischen Sprachen und zwar auf Kosten des bis dahin obligatori-
schen Russischunterrichts zur Folge. 

In der sozialistischen Tschechoslowakei wurde Russisch als Hauptfremdsprache ab 
der vierten Klasse Grundschule unterrichtet. Auf der zweijährigen Grundlage wurden 
die Sprachkenntnisse systematisch in der Hauptschule, dem dreijährigen Gymna-
sium, resp. den vierjährigen spezialisierten weiterbildenden Schulen mit Abiturab-
schluß, und an der Universität bis hin zur speziellen Terminologie des jeweiligen Stu-
dienfaches weiter ausgebaut. Somit hat jeder Schulabgänger - mit Ausnahme der gei-
stig behinderten Sonderschüler - mindestens sechs Jahre Russischunterricht absol-
viert, bei den besser Qualifizierten oft das Doppelte. Doch im Gegensatz zu den Län-
dern des amerikanischen Einflußbereichs, in denen die englische Sprache sehr schnell 
zu einer Art lingua franca wurde, beschränkten sich die Russischkenntnisse in den 
kommunistischen Staaten Mitteleuropas im Normalfall auf einige wenige Phrasen 
unter dem Niveau der Alltagskommunikation. Der Grund dafür war trotz guter 
Methodik und ausreichender Stundenzahl die mangelnde Motivation der Schüler und 
die unzureichende Gelegenheit der praktischen Nutzung und Anwendung der erwor-
benen Sprachkenntnisse. 

Bald nach der politischen Wende im November 1989 ist den tschechoslowakischen 
Schulbehörden klar geworden, daß durch die langfristige, politisch motivierte Bevor-
zugung der russischen Sprache im Schulunterricht grundlegende fremdsprachliche 
Defizite entstanden sind. Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch wurden bis 
dahin nur auf der Gymnasialstufe als zweite bzw. dritte Fremdsprache maximal 
jeweils drei bis vier Jahre lang unterrichtet1. Eine Fortsetzung des Unterrichts an der 
Universität war ausdrücklich den spezialisierten und einem strengen numerus clau-
sus unterworfenen Philologiefächern vorbehalten. Eine Studienfachkombination zwi-
schen Russisch und einer der anderen o. g. Fremdsprachen war für die künftigen 
Gymnasiallehrer während der sog. Husak-Ära nicht mehr möglich. 

1 Für Berufstätige bestand darüber hinaus die Möglichkeit, eine dieser Fremdsprachen in zwei-
bis vierjährigen Abendkursen zu erwerben, die meist den Gymnasien angegliedert waren. 
Dazu gab es auf dem Markt eine Reihe guter autodidaktischer Unterrichtsbücher. 
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Nun avancierte Deutschland in weniger als einem Jahr zum wichtigsten Handels-
partner der postkommunistischen Tschechoslowakei, und viele Regelungen der 
deutschen Rechtsprechung fanden hier Anwendung. Englischkenntnisse wurden 
wiederum als Voraussetzung für den Umgang mit dem Computer sowie die übliche 
geschäftliche und politische Kommunikation auf internationaler Ebene nötig. Dabei 
hat sich schnell erwiesen, daß weder der Bedarf an englisch- und deutschsprechenden 
Fachkräften aus dem vorhandenen Fundus auch nur annähernd gedeckt werden 
konnte noch genügend qualifizierte Sprachlehrer zur Verfügung standen, um kurz-
fristig diesem Mangel abzuhelfen. 

Aufbauend auf den bisherigen Unterrichtsrichtslinien beschloß im Juni 1991 das 
Ministerium für Schul-, Jugend- und Körpererziehung in Prag, neue Richtlinien für 
den Fremdsprachenunterricht einzuführen, die den geänderten markt- und geopoliti-
schen Bedingungen Rechnung trügen. Die wesentliche Änderung bestand darin, daß 
mit Wirkung vom September 1991 die Schüler ab der Grundstufe völlig frei zwischen 
Englisch, Französisch, Deutsch, Russisch, Spanisch und Italienisch wählen dürfen, 
und daß die kommunikative Aufgabe des Fremdsprachenunterrichts den absoluten 
Vorrang erhielt. Dies hatte unmittelbar zur Folge, daß vor allem in der Grundschule 
kaum noch Nachfrage nach Russischunterricht bestand. Dabei kann man durchaus 
davon ausgehen, daß weniger politische, sondern in erster Linie praktische Gründe 
die Wahl der Fremdsprache beeinflussen. Die nachfolgende Tabelle dürfte somit den tat-
sächlichen Stellenwert des Russischen in der Tschechischen Republik wiedergeben: 

Fremdsprachenwahl in der Tschechischen Republik zum 15.9.1993 

Fremd- Englisch Fran- Deutsch Russisch Latein Altgrie- Spa- Itálie- andere 
spräche zösisch chisch nisch nisch Sprachen 

Grund- und 
Hauptschule 253696 9045 331917 3 859 — — 385 21 274 
Gymnasium 
und Sport-
schulen 107664 13809 82176 8324 9778 249 2610 286 78 
Schüler ins-
gesamt 361360 22854 414093 12183 9778 249 2995 307 352 

Wie vernichtend die „Abstimmung mit den Füßen" gegen das Russische ausfiel, 
dokumentiert schon die Tatsache, daß Russisch an den weiterführenden Schulen sogar 
hinter der „toten" lateinischen Sprache rangiert. Den Schülerzahlen nach zu urteilen, 
stehen von den klassischen europäischen Gegenwartssprachen an den tschechischen 
Schulen nur noch Italiensich und Spanisch hinter der russischen Sprache. Der Anteil 
des Russischunterrichts am gesamten Fremdsprachenunterricht an den staatlichen 
Schulen der Tschechischen Republik betrug 1993 lediglich 1,48 Prozent2, während 
sich die meisten Schüler für die deutsche (50,24%) bzw. die englische Sprache 
(43,85 %) entschieden haben. 

2 Für die nachfolgenden Jahre rechnet das Prager Ministerium optimistisch mit einer gering-
fügigen Zunahme des Interesses an der russischen Sprache. 
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In der Unterrichtspraxis bereitete der Wechsel große Probleme, die bis heute nicht 
befriedigend gelöst werden konnten. Einerseits bestand ein Überangebot an Russisch-
lehrern, andererseits fehlte es an qualifizierten Lehrkräften für Deutsch, Englisch 
oder Französisch. Der obligatorische numerus clausus an den Hochschulen der Tsche-
choslowakei garantierte in der Vergangenheit, daß Fachkräfte nicht über den aktuellen 
Bedarf hinaus ausgebildet wurden. Die Planung aber präferierte Russisch zu Lasten 
der westlichen Spachen. Dazu kam, daß in den siebziger und achtziger Jahren an den 
tschechischen Universitäten Russisch von all den anderen Sprachen nur in Kombina-
tion mit der tschechischen Sprache und den Sozialfächern studiert werden konnte. 
Der erhöhte Bedarf an Deutsch- bzw. Englischlehrern nach 1989 mußte deshalb über-
wiegend durch ausländische Lektoren und andere nicht im Sinne der Behörden quali-
fizierte Kräfte gedeckt werden, während für die Russischlehrer mühsam Ersatzbe-
schäftigung gesucht wurde. 

Die Russischlehrer, deren Zweitfächer meist Geschichte, Erdkunde, Sozialunter-
richt oder Tschechisch waren, erhielten die Möglichkeit, ihre Qualifikation durch Hin-
zunahme einer germanischen oderromanischenSprachezu ergänzen. Es handeltsich um 
nebenberufliche Aufbaukurse an der Universität mit einem vollwertigen Staatsexamen 
als Abschluß in dem jeweiligen Fach. Bis 1994 absolvierten dieses Studium etwa 1500 
Lehrkräfte einschließlich der zahlreichen Aushilfslektoren, die im Schuldienst bleiben 
möchten, was etwa der maximalen Ausbildungskapazität der tschechischen Hoch-
schulen entspricht. Nachdem bisher keine Entlassungen aus dem Schuldienst auf-
grund der geringen Nachfrage nach Russischunterricht vorgenommen wurden, läßt 
gegenwärtig das Interesse der Lehrkräfte für Russisch an den weiterbildenden Quali-
fikationsmaßnahmen nach. 

Die Konzeption des Fremdsprachenunterrichts wurde mit dem ministeriellen Erlaß 
von 1991 für alle Fremdsprachen gleichgestellt, wobei die Richtlinien des Ministe-
riums nur die Rahmenbedingungen umreißen und dem Sprachlehrer viel Freiheit las-
sen. Beginnend mit der ersten Etappe im 4 . -5 . Schuljahr (Grundschule) basieren die 
Methoden und Formen des Unterrichts noch auf Beobachtung, Zuhören, Nach-
ahmung und kreativem Spiel, erst in der zweiten Etappe im 6.-9. Schuljahr (Haupt-
schule) werden dem solche Arbeitsmethoden zugefügt, die eine bewußte Aneignung 
grammatikalischer und lexikalischer Strukturen erfordern. Im vierten Grundschuljahr 
beträgt die Unterrichtszahl drei Stunden wöchentlich, im fünften und im sechsten 
Schuljahr soll sie um eine Unterrichtsstunde je Woche erhöht werden. Von Anfang an 
wird sowohl im mündlichen als auch schriftlichen Ausdruck das meiste Gewicht auf 
die künftige Nutzung der Sprache, d.h. den kommunikativen Aspekt, gelegt. Mit 
dem Hauptschulabschluß sollten die Schüler bereits ein den Alltag betreffendes 
Gespräch führen, einen Zeitungstext wiedergeben, den eigenen Standpunkt dar-
legen und kompliziertere Zusammenhänge erklären können. 

In dem nun vierjährigen Gymnasium geht man im Durchschnitt von einer dreistün-
digen Unterrichtsdauer pro Woche aus, das sind insgesamt 381 Unterrichtsstunden 
während des ganzen Studiums. Die naturwissenschaftlichen Gymnasien unterrichten 
die jeweilige Fremdsprache nur zwei Stunden wöchentlich, d. h. insgesamt 254 Stun-
den, in den humanistischen Gymnasien dagegen vier Stunden wöchentlich, also 447 
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Unterrichtsstunden. Auch hier steht die Kommunikation an erster Stelle, der didak-
tisch-kulturelle Aspekt ist ihr untergeordnet. 

Den Schülern steht es frei, sich für das Studium einer bestimmten Fremdsprache auf 
dieser Ausbildungsstufe auch ohne Vorkenntnisse neu zu entscheiden. Das bedeutet 
eine erhebliche qualitative Änderung gegenüber früher, als auf der Gymnasialstufe in 
großem Umfang Wissen über Literatur, Kultur und Geschichte des fremden Landes 
vermittelt wurde. Insofern sind auch die Anforderungen an die Absolventen verhält-
nismäßig niedrig gesetzt. Es sind im wesentlichen: 

1. Aktiver Wortschatz von lediglich 2000 Wörtern, was etwa dem Grund-
wortschatz entspricht, mit einem entsprechend größeren passiven Wortschatz 
und der Fähigkeit der Wortbildung, richtigen Aussprache, Akzentuierung und 
Intonation, 

2. grundlegende Kenntnisse der Grammatik und der syntaktischen Konstruk-
tion, 

3. Lesen und Verstehen einfacher Texte mit Hilfe von Wörterbüchern und 
anderen Hilfsmitteln; dasselbe gilt für den schriftlichen Ausdruck. 

Der Lehrer wird zwar angehalten, dem Kenntnisstand seiner Studenten individuell 
Rechnung zu tragen, und er kann bei den noch vorhandenen Vorkenntnissen von die-
sem minimalen Unterrichtsrahmen erheblich abweichen, aber es ist zu befürchten, 
daß auf Jahre hinaus die tschechischen Gymnasien im Fremdsprachenunterricht über-
wiegend nur Grundkenntnisse vermitteln können, die sich im wesentlichen nicht von 
denen der Hauptschulabsolventen unterscheiden bzw. noch darunterliegen. Eine 
weiterführende Fremdsprachenausbildung ist, von Ausnahmen abzusehen, somit erst 
an der Universität möglich. 

Diese Konzeption trägt zweifellos die Züge eines Provisoriums mit dem Ziel, in 
möglichst kurzer Zeit die Fremdsprachenkenntnisse im nationalen Maßstab zu erwei-
tern. Mit der zeitweiligen Ausnahme der russischen Sprache ist dies wegen des Man-
gels an qualifizierten Lehrern und Unterrichtsmaterial nur auf der Basis der Grund-
kenntnisse möglich. Nur Deutsch und Englisch haben sich in vollem Umfang durch-
gesetzt, Französisch, Spanisch und Italienisch werden vermutlich erst für die nächste 
Generation der Schüler an Bedeutung zunehmen, wenn es der Tschechischen Repu-
blik gelingen sollte, in die Europäische Union aufgenommen zu werden. Das mangels 
Motivation und praktischen Nutzens nicht verfestigte und wenig lukrative Russisch 
könnte je nach Entwicklung der Beziehungen zur Russischen Föderation nach dem 
Verlust seiner dominierenden Stellung im Fremdsprachenunterricht auch noch den 
Status als erste Fremdsprache verlieren, wenn die jetzt aktive Generation der Russisch-
lehrer das Pensionsalter erreicht. 



D E R Z W E I T E W E G Z U R R E V O L U T I O N V O N 1989 ? 

Ü B E R D I E N E U E N A R B E I T E N M I L A N O T Á H A L S 

Von Christiane Brenner 

Seit der 17. Novembe r 1989 die letzte n Stunde n für den Realsozialismu s in der dama -
ligen ČSSR einläutete , ha t sich die Geschicht e so beschleunigt , daß die „Normalisie -
rungsgesellschaft " manche m scho n wie ein fernes Lan d erscheine n mag. Un d doc h 
reich t die Vergangenhei t in fast alle Lebensbereich e der tschechische n Gegenwar t hin -
ein. Da s Bedürfni s nac h Aufarbeitun g einerseits , das Involviert -  un d Betroffensei n der 
meiste n Zeitgenosse n andererseit s mach t zeitgeschichtlich e Forschun g oft zu einer 
schwierigen Aufgabe. Zwar erschiene n schon kurz nac h dem politische n Umbruc h 
von 1989 zahlreich e Dokumentatione n der oppositionelle n Tätigkei t in der ČSSR un d 
der Novemberereignisse . Di e systematisch e Aufarbeitung , wie die Zeithistori e über -
haupt , steh t in Tschechie n aber noc h in ihre n Anfängen 1. 

Seit 1991 ha t Mila n Otáha l eine Reih e von Arbeiten zur Geschicht e der „Normali -
sierungszeit " un d der Revolutio n von 1989 vorgelegt, die u . a. am Institu t für Zeitge -
schicht e in Pra g un d bei einem einjährige n Aufenthal t am Berline r Wissenschafts-
kolleg entstande n sind. In seinen Untersuchunge n befaßt sich Otáha l mit der Vor-
geschicht e der „antitotalitäre n Wende" , wobei sein spezielles Interess e der Tätigkei t 
oppositionelle r Gruppe n währen d der siebziger un d achtzige r Jahr e gilt. Ein e Syn-
these aus verschiedene n vorangegangene n Studie n bildet sein 1994 erschienene s Buch 
Opozice, moc, společnost 1969/1989.  Dari n geht Otáha l den dre i gesellschaftliche n 
Kräfte n der ČSSR - der Opposition , der Mach t un d der Bevölkerun g - un d ihre n 
wechselseitigen Beziehunge n (bzw. Nicht-Beziehungen ) von der Normalisierun g bis 
zum Zusammenbruc h des Husák-Regime s nach . 

De r folgende Literaturberich t bezieht sich auf diese Publikationen : Dvě desetilet í před listo-
padem 89. Sborník [Zwei Jahrzehnt e vor dem Novembe r 89. Sammelband] . Maxdorf , Prah a 
1993, 109S. (Histori a Nova sv. 3 ) . - H l u š i č k o v á , Růžena/ O t á h a l , Milan (Hrsg.) : Čas 
Demokratick é iniciativy 1987-1990, sborník dokument ů [Die Zeit der Demokratische n 
Initiativ e 1987-1990, Dokumentensammlung] . Nadac e Demokratick é initiativy pro kultur y 
a politiku , Prah a 1993,296 S. -  O t áh a 1, Milan : Opozice , moc , společnos t 1969-1989, Pří-
spěvek k dějinám „normalisace " [Opposition , Macht , Gesellschaf t 1969-1989. Ein Beitrag 
zur Geschicht e der „Normalisierung"] . Maxdorf , Prah a 1994, 124 S. (Histori a Nova sv. 6). 
- O t á h a l , Milan : Revolutio n der Intellektuellen ? Die tschechische n Intellektuelle n und der 
Totalitarismus . In : Lepen i e s , Wolf (Hrsg.) : Wissenschaftskolleg. Institut e for advanced 
study zu Berlin. Jahrbuc h 1991/92,258-272 . - O t á h a l , Milan : Der rauh e Weg zur „samte -
nen Revolution" . Vorgeschichte , Verlauf und Akteure der antitotalitäre n Wende in der 
Tschechoslowakei . In : Bericht e des Bundesinstitut s für ostwissenschaftlich e und internatio -
nale Studien 25-1992, Köln 1992. -  O t á h a l , Milan : Filipika místo diskuse aneb vytváření 
mýtů [Eine Philippik a statt einer Diskussion oder die Bildung von Mythen] . Soudob é 
dějiny 2/1 (1995)93-107 . 
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Er gliedert diesen Zeitrau m in drei Phasen : die erste reich t von 1969 bis zum Jah r 
1972, in dem das Normalisierungsregim e als konsolidier t gelten konnte . Di e zweite 
Etapp e umfaß t die Zei t bis zum Beginn der Perestrojk a in der Sowjetunion , welche 
dan n die dritt e Phas e einleitet , die von der wachsende n Oppositio n in der ČSSR bis 
zum Regierungseintrit t des Bürgerforum s reicht . 

Bereit s in den ersten Jahre n nac h der Niederschlagun g des „Prage r Frühlings" , so 
Otáhal , wurde n die Weiche n für die später e Entwicklun g des Machtzentrum s un d der 
kommunistische n Parte i gestellt. Durc h die schrittweis e Absetzun g aller mit der 
Refor m verbundene n Politike r un d weitreichend e Säuberunge n in den Reihe n der 
eigenen Mitgliede r verlor die KPTsc h langfristig die Fähigkeit , auf Veränderunge n in 
der Gesellschaf t wie der internationale n Situatio n zu reagieren . D a jedes Reformstre -
ben mit Konterrevolutio n identifizier t wurde , konnt e sich innerhal b der KPTsc h bis 
1989 kein nennenswerte r Reformflüge l bilden , Oppositio n war nu r außerhal b der 
Parte i un d in der Illegalitä t möglich . 

Ein tragende s Elemen t des Normalisierungssystem s sieht Otáha l im divide et 
impera-Pr'mzip, das sowohl in der Beziehun g zwischen Tscheche n un d Slowaken als 
auch innerhal b der tschechoslowakische n Gesellschaf t durc h die Einteilun g der 
Bevölkerun g in drei „Kasten " angewende t wurde -  die der privilegierten Nomen -
klatur a auf der einen , die der stark diskriminierte n un d in ihre n Rechte n beschnittene n 
„Ausgeschlossenen " auf der andere n Seite un d die der breiten , „neutralen " Bevölke-
rungsmehrhei t dazwischen . Di e Gesellschaf t resigniert e nac h 1969, genoß gern die 
Frücht e der wirtschaftliche n Konsolidierun g der Husá k - Jahr e un d floh in die 
Nische n des Privaten . 

Nac h dem Machtantrit t Gorbatschow s in der Sowjetunio n verlor die Husak-Füh -
run g die wichtigste Stütz e ihre r Herrschaf t un d geriet allmählic h in international e Iso-
lation . Zunehmen d in die Ecke gedräng t fande n sich die Normalisiere r aber auch im 
eigenen Land , wo die wirtschaftlich e Stagnatio n die Grundlage n des „tschechoslowa -
kischen Gesellschaftsvertrages " aufzulösen begann . Imme r meh r Bürger gaben ihre 
Neutralitä t gegenüber dem System auf. Unte r der großen Zah l derer , die nich t an die 
Fähigkei t der KPTsc h glaubten , die Problem e des Lande s zu lösen , waren zunehmen d 
Parteimitglieder . Da s Wachsen der Unzufriedenhei t un d des Unruhepotential s in der 
tschechoslowakische n Gesellschaft , die seit dem Spätsomme r 1988 die staatlic h ver-
ordnet e Passivität durchbrach , vollzog sich jedoch nich t unte r der Führun g der Dissi-
denten . Otáha l sprich t von parallele n Entwicklunge n in der Bevölkerun g un d im Dis -
sens, die nu r wenig tatsächlich e Berührungspunkt e aufwiesen. Hie r setzt seine Kriti k 
an den Bürgerrechtler n an . 

In den ersten Jahre n nac h dem gewaltsamen End e des „Prage r Frühlings " bestan d 
die Oppositio n überwiegen d aus ehemalige n Funktionäre n un d Mitglieder n der Par -
tei, dere n Ziel die Ablösung der Husak-Führun g un d die Erneuerun g des Reform -
sozialismu s war. Im Laufe der siebziger Jahr e trate n dan n nichtkommunistisch e In -
tellektuell e in die vorderst e Reih e der Opposition . Ihr e Tätigkei t zielte nich t auf eine 
Beseitigun g der Husák-Regierung , sonder n auf den Dialo g mi t der Macht . Diese 
For m des Widerstande s fand ihre n Ausdruc k in erster Linie in den Schrifte n Václav 
Havel s un d in der „Antipolitik " der Chart a 77. Weder dem sozialistische n noc h 



422 Bohemia Band 36 (1995) 

dem „moralischen " Widerstan d bescheinig t Otáha l große Wirkun g auf die Bevölke-
rung . Er beton t jedoch die wichtige symbolisch e Bedeutung , die jeder oppositionelle n 
Äußerun g gegen den von den Normalisierer n vorgespielten Friede n zukam . 

Otáha l sieht einen wichtigen Grun d für die Kommunikationsstörunge n zwischen 
der tschechische n Oppositio n un d Gesellschaf t in der „Antipolitik" , die vom Indivi -
duu m ausgeht un d sich auf die Propagierun g universale r Menschen - un d Bürgerrecht e 
konzentriert , der politische n Auseinandersetzun g un d politische n Machtstreben s 
aber entsagt . Nich t nu r die scharfe Verfolgung durc h die Sicherheitsorgan e des Staa-
tes, auch ihr Konzep t un d Politikbegrif f habe die Chartiste n in die Isolatio n von der 
übrigen Bevölkerun g geführt . Da s von Have l gefordert e „Lebe n in Wahrheit " sei für 
die meiste n Mensche n moralisch-abstrak t un d mit zu großer Gefah r verbunde n 
gewesen, währen d die Sorgen un d Ängste ihres tagtägliche n Leben s in den Schrifte n 
der Chart a zu kurz kamen . Ih r „moralische r Radikalismus " habe die Chart a ins 
„Ghett o der wenigen Aufrechten " geführt un d sie, wie Otáha l Pet r Pithar t zitieren d 
schreibt , zu eine r Art Sekte gemacht . 

Lange Jahr e kam dem Politikverzich t der Chart a nu r theoretisch e Bedeutun g zu -
allein schon weil der Staa t jede nich t von ihm gelenkte gesellschaftliche Äußerun g sehr 
wohl als „politisch " begriff un d dementsprechen d reagierte . Als jedoch die Unzufrie -
denhei t in der Bevölkerun g wuchs , so Otáhal s These , habe das zögerlich e Herantaste n 
der Chartiste n an die Politi k die gesellschaftliche Bewegung un d den Gan g der 
Geschicht e unnöti g gebremst . Noc h 1989 nämlic h hielt die Chart a an ihre r Vorstel-
lung fest, der Weg aus der gesellschaftliche n Krise führe über den Dialog . Vor allem 
Václav Have l zog Petitione n un d öffentlich e Briefe als For m des Proteste s vor un d ver-
hielt sich sehr zurückhalten d zu den Massendemonstratione n un d dem Generalstreik , 
zu dem die Studente n un d mehrer e neu entstanden e unabhängig e Gruppe n aufriefen . 
Selbst nac h der Demonstratio n in der „Národn í třída " am 17. Novembe r 1989 sucht e 
das zwei Tage darau f gebildete Bürgerforu m das Gespräc h mit der Regierung . Erst 
unte r dem Druc k erneute r Demonstratione n fordert e es Teilhab e an der Mach t un d 
war bereit , politisch e Verantwortun g für die weitere Entwicklun g auf sich zu neh -
men . 

Lau t Otáha l waren die Verhandlunge n des Bürgerforum s mit dem damalige n 
Ministerpräsidente n Adame c ein Umwe g der Revolution . Diese r Zwischenschritt e 
hätt e es seiner Meinun g nac h nich t bedurft . Di e Oppositio n in der Tschechoslowake i 
hätt e die Mach t schnelle r un d direkte r an sich nehme n können , hätt e sie nu r gewollt, 
un d dami t auch den Erwartunge n entsprochen , die die Gesellschaf t in diesen Tagen 
un d Woche n an sie richtete. 

Otáha l nimm t in seiner Kriti k der Chart a 77 Einwänd e auf, die die Mitgliede r der 
sogenannte n „konstruktiven " ode r „realistischen " Grupp e um Emanue l Mandle r 
bereit s in den späten siebziger Jahre n gegen die Konzept e der Chartiste n vorgebrach t 
hatten . Di e „Realisten" , die aus einem Kreis ehemalige r Redakteur e der Zeitschrif t 
Tvář hervorgingen , konstituiere n sich 1987 als „Demokratisch e Initiative" . I m Unter -
schied zur Chart a wollten sie unte r den vom Realsozialismu s vorgegebenen Rahmen -
bedingunge n schrittweis e politisch e Veränderunge n bewirken un d suchte n dazu auch 
den Kontak t zu Mensche n aus der „Struktur" . 
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Fü r Otáha l stellt das Konzep t der Demokratische n Initiativ e einen alternative n un d 
vor allem unmittelbare n Weg zum demokratische n Umbruc h dar , das wird im Vor-
wort zu einer gemeinsa m mit Růžen a Hlušíčkov á herausgegebene n Dokumenten -
editio n zum Wirken dieser Grupp e noc h deutliche r als in Opozice, moc, společnost. 
Besonder s für den Zeitrau m zwischen Somme r un d Spätherbs t 1989 bescheinig t er den 
Dissidente n um Emanue l Mandle r die realistischer e Einschätzun g des Handlungs -
spielraum s der Opposition . 

Di e Forderunge n der Demokratische n Initiativ e nac h einem direkte n Antei l der 
Oppositio n an der Mach t un d nac h freien Wahlen konnte n sich jedoch nich t durchset -
zen , da die Demokratisch e Initiative , die von Anfang an eine Minderhei t im tschechi -
schen Dissen s gebildet hatte , auch im Bürgerforu m nu r über geringen Einflu ß ver-
fügte. Otáha l beschreib t das Machtzentru m un d insbesonder e die KPTsc h in den 
Ereignissen als blind , konzeptlo s un d handlungsunfähig . Zu gering seien aber auch die 
Fähigkei t un d der Mu t der Bürgerbewegun g unte r der Führun g der Chart a 77 gewe-
sen, sich den gesellschaftliche n Veränderunge n zu stellen un d politisch e Verantwor -
tun g auf sich zu nehmen . Dahe r mußte n die Studente n un d die breit e Masse der Bevöl-
kerun g zur treibende n Kraft der Revolutio n werden . 

Mila n Otáhal s Kriti k an der anti-politische n Konzeptio n der Chart a 77 un d ihre m 
Vorgehen im Herbs t 1989 provoziert e den heftigen Widerspruc h Vilém Prečans , der 
selbst seit Jahre n zur Geschicht e der Normalisierun g un d der Oppositio n gegen die 
Normalisiere r forscht un d publiziert . Preča n tra t Anfang 1995 mi t einer Streitschrif t 
gegen Otáhal s These n an die Öffentlichkeit 2. 

Er folgt weder Otáhal s Ansicht , die Chart a habe durc h ihre Philosophi e zu ihre r 
eigenen Isolatio n in der Bevölkerun g beigetragen , noc h dessen These vom geringen 
Ech o der Aktivitäten der Chart a in der Gesellschaft . Prečan s Einwand , die tatsäch -
liche Wirkun g der Chart a sei kaum meßbar , ist durchau s berechtigt . Seine These , daß 
das Auftrete n der Oppositio n nu r scheinba r kein Ech o hervorrief , in Wirklichkei t 
aber Spure n hinterlie ß un d im gegebenen Momen t seinen Einflu ß entfaltete , ist aber 
aus gerade diesem Grun d ebenso schwer überprüfba r wie die Otáhals . 

Ein e weitere Differen z berühr t die Frag e nac h dem politische n Auftrag der Intellek -
tuellen , die Otáha l in der moderne n tschechische n Geschicht e imme r wieder in die 
Rolle einer Ersatzelit e gedrängt sieht . Er verhehl t nicht , daß er den „Philosophe n 
auf dem leeren Plat z der Politik " für keine besonder s glückliche Figu r hält . Di e Über -
schätzun g des Worte s vor der Tat , ein Han g zum Moralisiere n un d zum Messianismu s 
sowie ein geringes Verständni s für machtpolitisch e un d wirtschaftlich e Zusammen -
hänge schreib t Otáha l auch der Oppositio n gegen das Normalisierungsregim e zu, die 
ja in ihre r überwiegende n Mehrhei t aus Intellektuelle n bestand . Er komm t zu dem 
Schluß , daß die Chart a 77 die Bedürfnisse der Bevölkerun g nich t in allen Punkte n 
erkann t un d repräsentier t habe . 

P r e č a n , Vilém: Novoročn í Filipika 1995. Disen t a Chart a 77 v poj etí Milan a Otáhal a [Neu -
jahresphilippik a 1995. Der Dissens und die Chart a 77 im Verständni s Milan Otáhals] . Prah a 
1995, 39 S. (Edice Quodlibet . Ústav pro soudobé dějiny). 
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Preča n vertrit t die gegenteilige Meinung : Di e manuell e Tätigkeit , zu der ein Großtei l 
der Oppositionelle n gezwungen gewesen sei, habe der Chart a ein realistische s Bild von 
der Lage der Mehrhei t der Bürger vermittelt . Mi t ihre n Forderunge n nac h der Verwirk-
lichun g von Menschen - un d Bürgerrechte n hätte n die Chartiste n das höchst e Interess e 
aller vertreten . Da s gelte unabhängi g davon , daß die Mensche n sich nich t imme r alle dar -
über bewußt seien, wo ihre Interesse n lägen un d womi t ihre Unfreihei t begonne n habe . 

Gege n die Arbeit von Mila n Otáha l kan n ma n sicher einige berechtigt e Einwänd e 
vorbringen . So erscheine n zwei der Hauptakteur e seiner Studi e -  die Mach t un d die 
Gesellschaf t -  gegenüber der Oppositio n eher leblos. Allerdings weist der Verfasser 
im Vorwort seiner Studi e selbst daraufhin , daß die Anlayse des Machtzentrum s nich t 
wirklich gelingen kann , bevor nich t die Archivmaterialie n in größere m Umfan g 
zugänglich sind. Indesse n fällt angeneh m auf, wie nüchter n un d ohn e moralisch e Ver-
urteilun g Otáha l die Verflechtun g der tschechoslowakische n Gesellschaf t mi t dem 
Normalisierungsregim e schildert . Ein weitere r Vorzug seiner Studi e liegt darin , daß er 
ausdrücklic h keine Heldengeschicht e der Oppositio n schreib t un d die inner e Vielfalt 
des Dissen s transparen t macht . Was die starke Hervorhebun g der Dissidentengrupp e 
um Emanue l Mandle r anbelangt , die tatsächlic h nich t meh r als eine Außenseiterroll e 
spielte , kan n ma n der Kriti k Vilém Prečan s durchau s folgen. Auch bleiben die Ur -
sachen un d die Gestal t der nationale n Krise, die Otáha l in Anlehnun g an die Schrifte n 
der Demokratische n Initiativ e konstatiert , in seiner Darstellun g unverständlich . 

Gege n Prečan s Vorwurf eine r weitgehende n Quellenmanipulation , die dazu führe , 
daß die Geschicht e der Chart a 77 dem Leser wie in einem „Zerrspiegel " begegne, setzt 
sich Otáha l jedoch ebenso mi t gutem Rech t zur Wehr wie gegen die Behauptung , er 
behandl e Have l despektierlich , verdamm e ihn um jeden Preis , neige zu einer „Anti -
-Havel-Obsession" . Zude m erschwere n die unnöti g heftigen Tön e der Philippik a 
Vilém Prečan s eine vorbehaltlos e wissenschaftlich e Diskussio n der unterschiedliche n 
Standpunkte . 

Völlig zu Rech t weist Preča n darau f hin , daß die Gegenwartshistori e die Verfahren 
der Geschichtswissenschaf t mit besondere r Sorgfalt anwende n muß , um nich t der 
großen Näh e zu ihre m Them a zu erliegen . Aber auch Zeitgeschicht e darf bewerten , 
kritisieren un d spekulieren . Sie darf un d sie mu ß meh r sein als Chronistin . 

Kau m eine zweite Gesellschaf t trägt ihre politische n Diskussione n so stark mit der 
Hilfe von historische n Argumente n aus wie die tschechisch e un d das keineswegs erst 
seit dem Umbruc h von 1989. Di e Instrumentalisierbarkei t der Geschicht e an sich ist 
aber kein Grund , sich die Bewertun g in der Zeitgeschicht e zu versagen. Meine r Mei -
nun g nac h ist sie auch kein Argumen t gegen die Teilnahm e von Historiker n an der 
öffentliche n nicht-wissenschaftliche n Diskussio n zu historische n Problemen . Gan z 
im Gegenteil : gerade weil der jüngsten Vergangenhei t für das Selbstverständni s der 
tschechische n Gesellschaf t eine so wichtige Rolle zukommt , mu ß sie der breite n 
Debatt e offenstehen . Un d die Historike r sollten es sich in besondere m Ma ß zur Auf-
gabe machen , dort , wo persönlich e Erinnerun g un d Verstrickung , Rechtfertigungs -
un d Anklagebedürfni s un d Enthüllungs - wie Verdrängungsbemühunge n den Diskur s 
erschweren , zur Versachlichun g beizutragen . Da s erforder t freilich Umsich t un d 
einen adäquate n Stil. U m so bedauerliche r ist es, daß in diesem Fal l die Diskussio n 
bereit s dem Schlagabtausc h den Plat z überlassen hat . 



AB S C H L U S S B E R I C H T Ü B E R D A S F O R S C H U N G S P R O J E K T 

„ B R I E F E Z W I S C H E N O S T - U N D W E S T E U R O P Ä I S C H E N 

S O Z I A L I S T E N 1 9 4 5 - 1 9 4 8 " * 

Von Peter Heumos 

Di e Geschicht e des Wiederaufbau s der Sozialistische n International e nac h dem 
Zweite n Weltkrieg war lange schlech t dokumentiert , un d dieser Mange l wurde unte r 
einem wichtigen Aspekt auch nich t behoben , als 1979 in einer umfangreiche n Quel -
leneditio n die Wortprotokoll e der internationale n sozialistische n Konferenze n zwi-
schen 1945 un d 1951 veröffentlich t wurden 1: Obwoh l die international e sozialisti-
sche Bewegung nac h 1945 von Anfang an auch das östlich e Europ a einbezo g un d 
eine politisch e Aktionseben e darstellte , auf der bis 1948 trot z wachsende r Spannun -
gen zwischen den Alliierten der Anti-Hitler-Koalitio n ein vergleichsweise intensive r 
west-östliche r Dialo g aufrechterhalte n wurde , pflegt die bisherige Literatu r eine ganz 
un d gar um Westeurop a zentriert e Betrachtungsweise , die jenem Dialo g überhaup t 
nich t gerech t wird. Ein Musterbeispie l in diesem Zusammenhan g ist eine vor meh r als 
zehn Jahre n erschienen e Untersuchun g zu den Europapläne n un d der Europapoliti k 
der französische n Sozialisten zwischen 1940 un d 19502, in der -  so eindeuti g sich die 
Konzeptio n der „troisiěm e force" auf den gesamten europäische n Rau m bezog - die 
Lände r des östliche n Europ a nu r schemenhaf t als stumm e Objekte dieser Politi k 
wahrgenomme n werden un d die sozialistische n bzw. sozialdemokratische n Parteie n 
Polens , der Tschechoslowakei , Ungarns , Rumänien s un d Bulgarien s nich t mit einer 
einzigen Stellungnahm e zu Wort kommen . Nich t besser verhäl t es sich mit dem Stan -
dardwer k zur Geschicht e der International e von Braunthal , dessen dritte r Band an-
satzweise zwar auch die Beziehunge n zwischen den west-  un d osteuropäische n Sozia-
listen nac h dem Zweite n Weltkrieg thematisiert , die Geschicht e der durchwe g mit 
den kommunistische n Parteie n kooperierende n sozialistische n Parteie n Ostmittel -
un d Südosteuropa s aber vor laute r eifernde m Antikommunismu s bestenfall s als eine 
einzige „chroniqu e scandaleuse " entrollt 3. Di e Geschichtsschreibun g in Osteurop a 
konnt e sich unte r kommunistische r Herrschaf t des Thema s nich t in solider Weise 

* Der vorliegende Forschungsberich t ist gegenüber dem Abschlußberich t für die DF G vom 
7. Septembe r 1994 etwas erweitert worden . 

1 S t e in inge r , Rolf: Deutschlan d und die Sozialistische International e nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Die deutsch e Frage, die International e und das Proble m der Wiederaufnahm e der 
SPD auf den internationale n sozialistischen Konferenze n bis 1951 unte r besondere r Berück-
sichtigung der Labour Party . Darstellun g und Dokumentation . Bonn 1979 (Archiv für 
Sozialgeschichte . Beiheft 7). 

2 L o t h , Wilfried: Sozialismus und Internationalismus . Die französische n Sozialisten und die 
Nachkriegsordnun g Europa s 1940-1950. Stuttgar t 1977. 

3 B räun t ha l , Julius: Geschicht e der Internationale . Bd. 3. Hannove r 1971. 
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annehmen . Ansätze dazu in der Tschechoslowakei 4 un d in Ungarn 5 liegen Jahrzehnt e 
zurück , un d heute , unte r grundlegen d veränderte n politische n Voraussetzungen , 
werden die nationale n Historiographie n im östliche n Europ a offensichtlic h von ande -
ren Probleme n umgetriebe n als von dem Interess e an der Aufarbeitun g der Geschicht e 
des Sozialismus . 

Unte r solche n historiographische n Bedingunge n bleibt weiterhi n in Vergessenheit , 
daß die osteuropäische n Sozialisten bzw. Sozialdemokrate n einen zentralen , wenn 
nich t den überhaup t wichtigsten politische n Impul s der europäische n sozialistische n 
Bewegung nac h dem Zweite n Weltkrieg ebenso nachdrücklic h mitgetrage n habe n wie 
die Sozialisten Westeuropas : die Überwindun g der nationalstaatliche n Organisatio n 
des Kontinent s un d den Aufbau einer wirtschaftlic h un d politisc h integrierte n europä -
ischen Föderation . Fü r diese Zielvorstellun g trate n die osteuropäische n Sozialisten 
schon währen d des Zweite n Weltkriegs un d lange vor dem Zeitpunk t ein , an dem 
deutlic h wurde , daß die Neuordnun g Ostmittel -  un d Südosteuropa s nac h dem Krieg 
nich t ohn e Berücksichtigun g der Interesse n der Sowjetunio n vonstatte n gehen 
würde 6 . Ebens o gerät unte r den angedeutete n Prämisse n aus dem Blick, daß es auch 
un d gerade die osteuropäische n Sozialisten waren , die zusamme n mit den Sozialisten 
aus den westeuropäische n Länder n die einzige wirkliche Alternativ e zum Kalte n 
Krieg, zur ideologisch-politische n Blockbildun g un d zum Dilemm a von hie Sowjet-
kommunismu s un d da „free-to-all"-Kapitalismu s anzubiete n hatten . 

Diese Überlegunge n un d ander e Fragestellungen , die den folgenden Ausführunge n 
entnomme n werden können , stande n am Ausgangspunk t des Forschungsvorhaben s 
„Briefe zwischen ost-  un d westeuropäische n Sozialisten 1945-1948". 

1. Archivaufenthalte 

Im Rahme n des von der DF G im Oktobe r 1989 bewilligten un d im Ma i 1994 abge-
schlossene n Forschungsprojekt s wurde n folgende Archivaufenthalt e durchgeführt , 
die -  mit einer Ausnahm e - jeweils zehn Tage dauerten : 

Amsterda m (Internationale s Institu t für Sozialgeschichte) , 
Pari s (L'Office Universitair e de Recherch e Socialiste) , 
Pra g (Archi v der Tschechoslowakische n Sozialdemokratie) , 

4 K o n č e l í k , Zdeněk : Československá sociální demokraci e v mezinárodní m socialistickém 
hnut í v letech 1945-1948 [Die Tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e in der internationale n 
sozialistischen Bewegung in den Jahre n 1945-1948]. In : K dějinám Československé sociální 
demokraci e [Zur Geschicht e der Tschechoslowakische n Sozialdemokratie] . Prah a 1968, 
258-317. 
J e m n i t z, Jánoš : A magyarországi szociáldemokrat a part külpolitika l irányvonalána k ala-
kulásához 1945-1948 [Die Entwicklun g der außenpolitische n Zielvorstellunge n in der So-
zialdemokratische n Parte i Ungarn s 1945-1948]. Törtenelm i Szemle 8 (1965) 133-197. 

6 Fü r die polnische n Sozialisten vgl. dazu die von Olena Zaremba-Blatonowa , Lidia Ciolko -
szowa und Wanda Czapska-Jorda n herausgegeben e Quellenedition : „M y tu žyjemy jak w 
obozie warownym". Listy PPS-WR N Warszawa-Londy n 1940-1945 [„Wir leben hier wie 
in einem Festungslager" . Briefe der und WRN Warschau-Londo n 1940-1945]. Londo n 
1992. 
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Warschau (Archiwum Akt Nowych), 
London (Public Record Office), 
Manchester (Labour Party Archives), 
Budapest (Staatliches Zentralarchiv). 

Material für das Forschungsprojekt stellten ferner das Camille Huysmansarchief in 
Antwerpen, das Schweizerische Sozialarchiv in Zürich und die Mitchell Library in 
Glasgow zur Verfügung. Für die Veröffentlichung kommen noch Materialien aus dem 
Archiv der Fabian Society (Oxford) und dem Institut Emil Vandervelde (Brüssel) 
hinzu. 

2. Art und Repräsentativität des Archivmaterials 

Ziel des Forschungsvorhabens ist die Erstellung einer Quellenedition, die folgende 
Arten von (fast ausnahmslos unveröffentlichten) Dokumenten enthalten wird: 

a) Briefe zwischen osteuropäischen (polnischen, polnisch-jüdischen, tschechischen, 
ungarischen, bulgarischen, rumänischen) und westeuropäischen (britischen, fran-
zösischen, niederländischen, belgischen, deutschen, schweizerischen) Sozialisten 
bzw. Sozialdemokraten. Ein erheblicher Teil dieser Briefe hat inoffiziell-privaten 
Charakter. Der Quellentypus des Briefes macht rund 80 Prozent der gesamten 
Texte aus, die in die Edition aufgenommen werden sollen. 

b) Protokolle von Gesprächen zwischen ost- und westeuropäischen Sozialisten. 

c) Erfahrungsberichte osteuropäischer Sozialisten/Sozialdemokraten über die politi-
sche und ideologische Entwicklung in westeuropäischen sozialistischen Parteien. 

d) Erfahrungsberichte westeuropäischer Sozialisten/Sozialdemokraten über die poli-
tische und ideologische Entwicklung in osteuropäischen sozialistischen Parteien. 

e) Reden, Vorträge und Referate osteuropäischer Sozialisten auf Kongressen west-
europäischer sozialistischer Parteien. 

f) Reden, Vorträge und Referarte westeuropäischer Sozialisten auf Kongressen ost-
europäischer sozialistischer Parteien. 

g) Berichte von Kommissionen, die im offiziellen Auftrag der Internationalen Soziali-
stischen Konferenz (ISC) und des Sozialistischen Informations- und Verbindungs-
büros (SILO) die inneren Verhältnisse osteuropäischer sozialistischer Parteien 
untersuchten. 

Es ist kaum abzuschätzen, welcher Anteil an der gesamten Korrespondenz zwi-
schen ost- und westeuropäischen Sozialisten im Untersuchungszeitraum durch die 
geplante Edition erfaßt wird. Einige Nachlässe osteuropäischer Sozialisten bzw. 
Sozialdemokraten, die nachweislich brieflichen Kontakt zu westeuropäischen Genos-
sen unterhielten, befinden sich in Privatbesitz und sind faktisch unzugänglich.Viele 
Briefe - obwohl in den Inventaren und Bestandsverzeichnissen der genannten Archive 
verzeichnet - sind in den Beständen nicht mehr vorhanden. Diese Defizite erschweren 
die Beantwortung der Frage, ob die von Land zu Land variierende Quantität des 
Quellenmaterials auf Unterschiede in der Intensität der Beziehungen zwischen den 
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ost- un d westeuropäische n Sozialisten schließe n läßt ode r nicht . Noc h schwieriger 
wird es, wenn ma n danac h fragt, welche Aussagekraft die oben angeführte n Quellen -
typen für das Verhältni s zwischen ost-  un d westeuropäische n Sozialisten im Zeitrau m 
1945-1948 überhaup t haben , da dieses Quellenmateria l natürlic h nu r einen Teil des 
gesamten Beziehungsgeflecht s zwischen beiden Gruppierunge n darstellt . Di e For -
schungsarbeite n habe n gezeigt, daß viele Kontakt e un d Begegnunge n überhaup t nich t 
dokumentier t sind; dazu gehöre n u.a . die mehrwöchige n Aufenthalt e osteuropä -
ischer (zumeis t ungarische r un d tschechischer ) Sozialdemokrate n in Großbritannie n 
als Gäst e der Labou r Part y ode r der Fabia n Societ y sowie eine Reih e informelle r Tref-
fen westeuropäische r Sozialisten mi t Vertreter n osteuropäische r sozialistische r Par -
teien in Prag , Warschau , Budapes t un d Bukarest . 

Als repräsentati v lassen sich die Texte der geplante n Editio n einma l insofern 
bezeichnen , als in ihne n alle wichtigen Gruppierunge n der osteuropäische n sozialisti-
schen Parteie n un d vor allem auch in hohe m Maß e die oppositionelle n sozialistische n 
Bewegungen zu Wort kommen , die sich in Rumänie n (Constanti n T. Petrescu) , Bul-
garien (Kost a Lulčev) , Pole n (Zygmun t Zuiawski un d die PPS-Vertretun g in London ) 
un d Ungar n (Karol y Peyer ) außerhal b der „offiziellen " un d zumeis t in Kooperatio n 
mit den kommunistische n Parteie n an den Koalitionsregierunge n beteiligten soziali-
stischen Parteie n entwickelten . Ebens o gilt für die westeuropäische n sozialistische n 
Parteien , daß dere n starke inner e Differenzierun g in der Editio n ihre n Niederschla g 
finden wird; so betrifft beispielsweise ein erhebliche r Teil der Quelle n zur Labou r 
Part y den linken Flüge l der Parte i um Laski un d Zilliacus . Zweiten s ist das Spektru m 
der in den Texten angesprochene n Theme n so breit , daß ma n von einem beinah e lük-
kenlose n west-östliche n Kommenta r aus sozialistische r Perspektiv e zu allen wichti -
gen politische n Frage n un d Probleme n der Jahr e 1945-1948 spreche n kann . 

Di e Einleitun g zu der Editio n soll die hier nu r angedeutet e Frage nac h der Reprä -
sentativitä t un d dem Aussagegehalt der Quelle n ausführlic h un d in einem größere n 
methodische n Zusammenhan g behandeln . Daz u gehör t auch , daß die Informationen , 
wie sie die bisherige (vor allem westliche) Literatu r über die osteuropäische n soziali-
stischen Parteie n vermittel t hat , mi t den Informatione n der edierte n Texte verglichen 
werden . Es ist notwendig , gewisse stereotyp e Betrachtungsweisen , Deutungsmuste r 
un d Einseitigkeite n dieser Literatu r zurechtzurücken . 

3. Zusammenfassung der wichtigsten Forschungsergebnisse 

Durc h die Beschränkun g auf die Jahr e 1945-1948 (ursprünglic h bestan d die 
Absicht, im Rahme n des Forschungsprojekt s Briefe für den Zeitrau m 1918-1948 zu 
sammeln ) ist eine sehr weitgehend e thematisch e Geschlossenhei t der Editio n erreich t 
worden . Durchgängige s Them a aller Dokument e sind -  unte r dem einen ode r andere n 
Gesichtspunk t -  die Entwicklungsperspektive n der ostmitteleuropäische n Volks-
demokrati e aus sozialistische r bzw. sozialdemokratische r Sicht , d.h . die Frage nac h 
den Möglichkeiten , unte r den Bedingunge n starker außenpolitische r Bindunge n Ost -
mittel -  un d Südosteuropa s an die Sowjetunio n un d einer durchwe g dominierende n 
Stellun g der kommunistische n Parteie n in diesen Länder n eine zugleich sozialistische 
wie demokratisc h un d parlamentarisc h verfaßte Gesellschaftsordnun g aufzubauen . 
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Von daher ist die Edition zunächst ein Beitrag zur Vorgeschichte der kommunisti-
schen Systeme im östlichen Europa unter dem Aspekt des Scheiterns bzw. der gewalt-
samen Liquidierung gesellschaftspolitischer Alternativen. Durch die Einbeziehung 
der westeuropäischen sozialistischen politischen Zielvorstellungen ist die Edition 
zweitens ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte des Ost-West-Konflikts und des Kal-
ten Krieges sowohl auf der Ebene der bis Anfang 1948 gesamteuropäisch organisierten 
und institutionell integrierten sozialistischen Bewegung als auch auf der Ebene 
der Außenpolitik der europäischen Staaten und der beiden Großmächte USA und 
UdSSR, die den Handlungs- und Bewegungsspielraum der sozialistischen Parteien in 
Ost und West spätestens seit 1947 tatsächlich einschränkte oder als Barriere er-
schien, deren Überwindbarkeit von vorneherein gar nicht mehr auf die Probe gestellt 
wurde. Während die bisherige Literatur mit ganz wenigen Ausnahmen die Ent-
stehung des Ost-West-Konflikts im Rahmen klassischer Staatengeschichte unter 
dem Primat der Außenpolitik, der Sicherung der nationalen Unabhängigkeit und der 
Abwehr imperialer (vor allem sowjetischer) Großmachtstrategien behandelt, bietet 
die geplante Edition somit auch und in erster Linie Quellenmaterial zu einer weit dar-
unter liegenden politischen Aktionsebene, deren Entwicklung den tradierten Inter-
pretationsmustern des Ost-West-Konflikts schon dadurch eine Reihe neuer Gesichts-
punkte hinzufügt. Zu diesen gehört nicht zuletzt eine Revision der allgemein geteilten 
Annahme, die Auseinandersetzung zwischen den Großmächten und zumal der sowje-
tische Einfluß auf Ostmittel- und Südosteuropa seien für die nichtkommunistischen 
politischen Kräfte von Anfang an derart determinierend gewesen, daß man ihre Hand-
lungsstrategien nur als eine a priori immer schon vollzogene Anpassung an diese Tat-
sache, mithin nicht als Ausdruck ihres authentischen politischen Wollens verstehen 
könne. 

Die Perspektive einer gesamteuropäischen, Ost und West integrierenden sozialisti-
schen Zusammenarbeit nach 1945 (mit dem Fernziel eines unter sozialistischen Vor-
zeichen vereinigten Europa) war von Anbeginn durch das Problem des Verhältnisses 
zwischen den sozialistischen/sozialdemokratischen und den kommunistischen Par-
teien belastet: Während die osteuropäischen Sozialisten in ihren Ländern mit den 
Kommunisten in verschiedenen Formen, zumeist im Rahmen von Bündnissen des 
Typs der Nationalen oder Patriotischen Front, auf Regierungsebene kooperierten und 
deshalb auch dafür plädierten, daß die Sozialistische Internationale nach dem Zweiten 
Weltkrieg als Arbeiterinternationale wiederaufgebaut werden sollte, d.h. unter Ein-
beziehung der kommunistischen Parteien, lehnten die westeuropäischen sozialisti-
schen Parteien Allianzen mit den Kommunisten mehrheitlich ab oder waren allenfalls 
zu kurzfristigen, taktisch begründeten Bündnissen bereit. 

Die Frage der Zusammenarbeit von Sozialisten und Kommunisten in den ostmittel-
und südosteuropäischen Ländern, die fast alle Dokumente der Edition in der einen 
oder anderen Weise aufgreifen, ist in der Literatur bislang in der Regel eher verkürzt 
dargestellt worden. Häufig wird argumentiert, daß diese Zusammenarbeit lediglich 
unter dem Druck der Sowjetunion und der durch Moskau gestützten kommunisti-
schen Parteien zustande gekommen sei, die die sozialdemokratischen/sozialistischen 
Parteien für ihr Konzept einer am Sowjetsozialismus orientierten Volksdemokratie 
instrumentalisierten; daß Kryptokommunisten in den Reihen der Sozialisten die 
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Bündnisse mit den Kommunisten einfädelten und diesen die sozialistischen Parteien 
am Ende auslieferten; daß die außenpolitische Abhängigkeit der ostmittel- und süd-
osteuropäischen Länder von Moskau eine selbständige sozialistische Politik von vorn-
herein unmöglich machte etc. Aus den Briefen geht jedoch auch ein anderes und 
grundsätzliches Motiv hervor: Zur Kooperation mit den kommunistischen Parteien 
sahen sich die Sozialisten nicht zuletzt deshalb gezwungen, weil rechts von ihren Par-
teien fast überall im östlichen Europa demokratische Mittelschichten fehlten, die 
sowohl für eine sozialistische als auch demokratische gesellschaftliche Entwicklungs-
perspektive hätten gewonnen werden können. Am klarsten hat dies 1946 der Chef-
theoretiker der PPS, Julian Hochfeld, in einem (fiktiven) Brief an einen „Genossen aus 
der Labour Party" herausgearbeitet, in dem der PPS-Funktionär vor allem auf den 
unterschiedlichen Entwicklungsstand des west- und osteuropäischen Bürgertums und 
speziell die Schwäche des polnischen Bürgertums als einen Teil des Bedingungszusam-
menhangs hinwies, in dessen Rahmen die PPS ihre gesellschaftspolitischen Strategien 
formulieren mußte. In der Tat waren diejenigen sozialistischen Gruppierungen in 
Osteuropa, die aus ihrem politischen Selbstverständnis heraus eine Kooperation mit 
den Kommunisten grundsätzlich ablehnten und sowohl zu diesen als auch zu den an 
der Regierung beteiligten „offiziellen" sozialistischen Parteien in Opposition gingen, 
bei der Festlegung ihrer eigenen sozialistischen Zielvorstellungen gezwungen, erheb-
liche Abstriche zu machen: Ihnen boten sich als potentielle Bündnispartner - neben 
einflußlosen Intellektuellenzirkeln - faktisch nur die Bauernparteien an, die zwar für 
die parlamentarische Demokratie, aber durchaus nicht für sozialistische Experimente 
zuhaben waren. 

Die westeuropäischen sozialistischen Parteien sind sich - zumindest im Hinblick 
auf Bulgarien und Rumänien und in gewissem Maße auch Polen - nicht völlig schlüs-
sig geworden, wie weit sie die eine oder andere sozialistische Strömung unterstützen 
sollten. Noch im Sommer 1947 diente der Aufenthalt einer Delegation der britischen 
Labour Party in Rumänien vor allem anderen dem Zweck, sich ein genaues Bild von 
der Situation der „oppositionellen" und der „Regierungssozialisten" zu machen, um 
dann entscheiden zu können, welche der beiden Gruppierungen von der Labour Party 
und der internationalen sozialistischen Bewegung als genuiner Vertreter des rumäni-
schen Sozialismus zu betrachten sei. Im November 1947 lag der internationalen sozia-
listischen Konferenz in Antwerpen der Bericht einer Kommission vor, die im Auftrag 
des SILO die Verhältnisse sowohl in der mit den Kommunisten kooperierenden als 
auch in der gegen diese opponierenden Bulgarischen sozialdemokratischen Arbeiter-
partei untersucht hatte. Daß im rumänischen wie im bulgarischen Fall schließlich 
gegen die antikommunistisch eingestellten Sozialdemokraten entschieden wurde, 
kann nicht über die Sympathien hinwegtäuschen, die denjenigen osteuropäischen sozia-
listischen Bewegungen im Westen entgegengebracht wurden, die Aktionsbündnisse 
mit den kommunistischen Parteien ihres Landes ablehnten; dies belegen u.a. der Brief-
wechsel des ehemaligen Vorsitzenden der Sozialistischen Arbeiter-Internationale, 
Camille Huysmans, mit dem polnischen Sozialisten Ciolkosz (in der Emigration in 
London) und die Protokolle der Gespräche, die der PPS-Delegierte Debnicki im 
Frühjahr 1946 in Paris mit der Führungsspitze der französischen Sozialisten (SFIO) 
führte. 



P. Heumos, Abschlußbericht 431 

Auf der Eben e der internationale n sozialistische n Bewegung konnt e die Labou r 
Part y -  als stärkste un d dami t führend e Parte i dieser Bewegung - gegen offensichtlic h 
starke Widerständ e der SFI O im großen un d ganzen durchsetzen , daß grundsätz -
lich die mit den Kommuniste n verbündete n osteuropäische n sozialistische n Parteie n 
als legitime Repräsentante n der sozialistische n Bewegung ihre r Lände r anerkann t 
wurde n un d den entsprechende n Statu s in den internationale n sozialistische n Organi -
satione n erhielten . Mi t dieser Entscheidun g trennte n sich -  auch un d gerade im Falle 
Labour s -  die Wege un d Zielvorstellunge n der internationale n sozialistische n Bewe-
gung un d der von den meiste n europäische n Staate n verfolgten Außenpolitik : Ander s 
als die Labou r Part y ging das Foreig n Office jedenfalls bereit s 1946 dazu über , in Ost -
europ a bewußt die antikommunistische n Kräfte zu stützen . Währen d das Foreig n 
Office beispielsweise in Rumänie n den Vorsitzende n der oppositionelle n Sozialisten , 
Petrescu , hofiert e un d in die Fron t gegen die rumänisch e KP einreihte , stießen dessen 
Versuche , sich der Hilfe Labours , der SFI O un d andere r westeuropäische r sozialisti-
scher Parteie n zu versichern , auf taub e Ohren . 

Labou r hatt e -  wie aus den Briefen un d andere n Dokumente n der Editio n deutlic h 
wird -  für diese Strategi e gegenüber den Sozialisten in Osteurop a zwei zentral e Argu-
mente . Zu m einen war die Labour-Führun g (un d mit ihr die Mehrhei t der andere n 
sozialistische n Parteie n Westeuropas ) davon überzeugt , daß die Perspektiv e des Auf-
baus einer sozialistische n Gesellschaftsordnun g im westlichen un d östliche n Nach -
kriegseurop a entscheiden d vom Fortbestan d der Anti-Hitler-Koalitio n abhing , un d 
dahe r mußt e die Notwendigkei t hingenomme n werden , in der Politi k gegenüber den 
sozialistische n Parteie n Osteuropa s alles zu unterlassen , was zu einer Beeinträchti -
gung des Verhältnisse s zwischen den westlichen Alliierten un d der Sowjetunio n hätt e 
führen können . Daz u gehört e auch , daß Labou r -  wenn auch nich t theoretisch , so 
doc h in der politische n Praxis -  die Zielvorstellun g der kommunistische n Parteie n von 
der „Einhei t der Arbeiterklasse" nich t dadurc h unterlaufe n wollte, daß sie sozialisti-
schen Gruppe n in Osteurop a den Rücke n stärkte , die -  wie Zulawski in Polen , Lulčev 
in Bulgarien un d Petresc u in Rumänie n - den Kamp f gegen den Kommunismu s zu 
einem wesentliche n Teil ihre r politische n Programmati k machten . Unte r solche n Vor-
aussetzunge n mußte n British Labou r un d die andere n westeuropäische n sozialisti-
schen Parteie n Westeuropa s allerdings zugleich bis zu einem gewissen Gra d die Augen 
vor der Tatsach e verschließen , daß die Machtstellun g der in die Regierunge n der ost-
europäische n Lände r eingebundene n sozialistische n Parteie n auch darau f beruhte , 
daß die alten Garde n dieser Parteien , die durchwe g klassische sozialdemokratisch e 
Positione n vertrete n hatten , mit stillschweigende r Duldun g der neue n Führungs -
garniture n durc h kommunistische n Terro r un d Interventione n Moskau s erheblic h 
dezimier t ode r völlig vernichte t wurden . Da s bekanntest e Beispiel hierfü r ist Polen , 
wo Innenministeriu m un d NKW D - wie der PPS-Vetera n Adam Ciolkos z in zahl -
reiche n Briefen an die Führun g Labours , der SFI O un d an westeuropäisch e Teilnehme r 
internationale r sozialistische r Konferenze n beschrie b — seit 1944 Jagd auf die heraus -
ragende n Vertrete r der PP S aus der Zwischenkriegszei t machten . Politische r Hinter -
grund war hier die von den alten PPS-Kader n im Zweite n Weltkrieg verfolgte anti -
sowjetische Politi k im Widerstand . 

Ein zweites wichtiges Argument , mit dem die westeuropäische n sozialistische n 
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Parteien ihre Osteuropa-Politik und die Zusammenarbeit mit den osteuropäischen 
„Regierungssozialisten" begründeten, schließt an die eben skizzierten Zusammen-
hänge an und läßt sich vor allem aus den Berichten Healeys herauslesen, die er als Vor-
sitzender des International Sub-Committee der Labour Party über seine häufigen 
Besuche in Ostmittel- und Südosteuropa in den Jahren 1945-1948 verfaßte. Healey 
setzte darauf, daß mit dem Abebben der revolutionären Nachkriegsflut in Osteuropa 
und dem damit schwindenden Einfluß der kommunistischen Parteien auch die soziali-
stischen Parteien zu traditionellen, mit westeuropäischen sozialistischen Konzepten 
eher vergleichbaren Positionen zurückkehren würden. Es kam also darauf an, den 
osteuropäischen Sozialisten geduldig und konzessionsbereit über eine schwierige 
Phase ihrer Entwicklung hinwegzuhelfen, durch die Kooperation mit ihnen ihr inter-
nationales Prestige zu stärken und pragmatisch zu verfahren, indem man die ideologi-
schen und praktisch-politischen Differenzen zwischen Ost und West - und hier 
an erster Stelle das kommunistische Problem - nicht gleich zu schwerwiegenden 
Grundsatzfragen hochspielte. Mit der Erwartung eines politischen „roll-back" in 
Osteuropa wurde natürlich die organisatorische Stärke der sozialistischen Parteien zu 
einem bedeutsamen Faktor, und es ist bezeichnend, daß bei den erwähnten Entschei-
dungen darüber, welche der sozialistischen Gruppierungen in Bulgarien und Rumä-
nien zur internationalen sozialistischen Gemeinschaft zugelassen werden sollte, das 
Argument der organisatorischen Schlagkraft schwerer wog als der Nachweis einer 
strikt demokratischen Einstellung. 

Die Tatsache, daß auf der Ebene der sozialistischen Parteien Europas länger als auf 
der Ebene staatlicher Außenpolitik ein organisatorisch-politischer Zusammenhang 
zwischen Ost und West gewahrt blieb, ist somit nicht in jeder Hinsicht ein Indiz für 
ein besonders hohes Maß an Übereinstimmung beider Seiten, sondern beruhte auch 
auf einer bewußten Konfliktvermeidungspolitik der westeuropäischen sozialistischen 
Parteien, speziell Labours. Dies hieß nun freilich keineswegs, daß sich deren Strategie 
auf eine „attentistische" Position beschränkt hätte, auf das Warten auf bessere Zeiten. 
Den Schwerpunkt vor allem der Politik Labours in Osteuropa bildete ganz offensicht-
lich - wie aus zahlreichen Texten der Edition hervorgeht - der kontinuierliche Ver-
such, durch die Unterstützung der als weniger prokommunistisch angesehenen Füh-
rungsgruppen innerhalb der offiziellen sozialistischen Parteien den oben angedeute-
ten Prozeß des „Abflauens" der Revolution und des Machtrückgangs der kommuni-
stischen Parteien zu beschleunigen. Es ist bislang angenommen worden, daß sich die 
Labour Party dabei im wesentlichen auf moralische Unterstützung beschränkte. Die 
Briefe zeigen nun aber, daß Labour trotz des zwischen den Parteien in Ost und West 
akzeptierten „tack principle of non-interference in one another's sphere" (Denis 
Healey) eine erheblich aktivere Rolle gespielt hat und - beispielsweise im Fall der 
ungarischen Sozialdemokraten - direkt in die inneren Verhältnisse und Auseinander-
setzungen der osteuropäischen sozialistischen Parteien eingriff. Im September 1947 
wurde in London zwischen dem britischen Außenminister Bevin, Healey und dem 
ungarischen Sozialdemokraten Vilmos Böhm, hinter dem eine starke Fraktion im 
Vorstand der ungarischen Sozialdemokratie stand, der Plan abgesprochen, den pro-
kommunistischen Flügel der Partei um Generalsekretär Szakasits zu stürzen. Auch in 
der rumänischen Sozialdemokratie, die unter Lotär Rädäceanu und Voitec mit den 
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Kommunisten eng zusammenarbeitete, sicherte sich die Labour Party mit der Zeit 
eine Reihe von Stützpunkten, die sich nicht zufällig um den sozialdemokratischen 
Botschafter Rumäniens in der Schweiz, Serban Voinea, gruppierten, der zwischen den 
Positionen des antikommunistischen Petrescu und des prokommunistischen Rädä-
ceanu einen vermittelnden Kurs zu steuern versuchte. 

Das Protokoll der Beratung zwischen Bevin und Böhm führt unmittelbar zu der 
Frage, wieviel politischen Handlungsspielraum die osteuropäischen sozialistischen 
Parteien in der spezifischen außenpolitischen Situation ihrer Länder konkret besaßen, 
denn ein Unternehmen wie das der Böhm-Gruppe, obendrein in Zusammenarbeit mit 
der Führungsspitze der Labour Party, mußte doch - als unmittelbar gegen die Interes-
sen der ungarischen KP gerichtet - energische Reaktionen Moskaus in Rechnung stel-
len, und dies um so mehr, als gerade die ungarischen Kommunisten - wie die Ausein-
andersetzungen um das Kabinett Ferenc Nagy gezeigt hatten - bei ihnen gefährlich 
werdenden Aktionen ihrer politischen Gegner mit der These von einer „staatsfeind-
lichen Verschwörung" oder einem „Komplott der internationalen Reaktion" schnell 
bei der Hand waren. Während die gängige Auffassung besagt, daß die ostmittel- und 
südosteuropäischen Regierungen - von den politischen Parteien dieser Länder ganz 
zu schweigen - spätestens seit Ende 1946 nicht mehr aus dem Schatten Moskaus her-
austreten konnten, dokumentieren die Briefe der Edition ein breites, von Land zu 
Land allerdings stark variierendes Spektrum von Aktivitäten der sozialistischen Par-
teien Osteuropas auf internationaler Ebene, die durchaus nicht mit den Zielvorstel-
lungen der kommunistischen Parteien und Moskaus konform gingen bzw. in vie-
len Fällen mit diesen kollidierten. Die größte Konfliktbereitschaft bewies in diesem 
Zusammenhang zweifellos die ungarische Sozialdemokratie, die sich beispielsweise 
während der Pariser Friedenskonferenz 1946 und bei dem Aufnahmeantrag Ungarns 
in die U N O 1947 klar gegen die sowjetische Politik stellte, wie zwei aufschlußreiche 
Quellen der Edition deutlich machen. Darüber hinaus zögerten die für die politisch-
organisatorische Unabhängigkeit der ungarischen Sozialdemokratie eintretenden 
Führungsgruppen der Partei nicht, ihre spezifischen Interessen gegenüber den sowje-
tischen Agenturen in Ungarn klarzumachen: Wie aus einem Brief Böhms an Healey 
hervorgeht, hatte sich der ungarische Sozialdemokrat in einer Unterredung mit dem 
sowjetischen Vertreter in der Alliierten Kontrollkommission in Budapest des Stillhal-
tens Moskaus bei der Entmachtung des mehr oder weniger prokommunistischen 
Generalsekretärs der sozialdemokratischen Partei versichert. Nur unter der Voraus-
setzung, daß die osteuropäischen sozialistischen Parteien selbst in die Offensive gin-
gen, um sich von allzu großer Abhängigkeit von den kommunistischen Parteien zu 
befreien, und sich der realen Erfolgsaussichten vergewisserten, die bei den dann zu 
erwartenden Konflikten bestanden, war die Labour Party im übrigen bereit, ihre Hilfe 
und Unterstützung anzubieten. „We cannot decently offer support to individuals or 
groups", schrieb Healey im Dezember 1946 an den Unterstaatssekretär im Foreign 
Office, Christopher Mayhew, in einem Strategiepapier zur Politik Labours in Rumä-
nien, „unless we are prepared to give them materiál backing if our support leads them 
into dangerous policies". 

Am anderen Ende der Skala - was Bereitschaft und Fähigkeit zum Konflikt mit den 
kommunistischen Parteien und Moskau betrifft - stand die Tschechoslowakische 
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Sozialdemokratie, die sich frühzeitig - aufgrund der vorliegenden Dokumente jeden-
falls schon im Sommer 1946 - an der Vorstellung von der Existenz zweier unverrück-
barer ideologischer Blöcke in Europa zu orientieren begann, sich in Klagen über ihren 
eingeschränkten internationalen Handlungsspielraum erging, den sie aus dieser Kon-
stellation ableitete, und bei allen sich auf internationaler Ebene bietenden Anlässen 
(zumal den internationalen sozialistischen Konferenzen) keinen Zweifel an ihrer 
bedingungslosen Loyalität gegenüber der Sowjetunion aufkommen ließ. Noch der 
Bericht, den die emigrierte sozialdemokratische Führung im Juni 1948 für das Com-
mittee of the International Socialist Conference (COMISCO) verfaßte, läßt diese 
Folgebereitschaft deutlich erkennen, indem wichtige außenpolitische Weichenstel-
lungen, die die Tschechoslowakische Sozialdemokratie vor 1948 nahezu wider-
spruchslos mitvollzogen hatte (Marshallplan), gar nicht problematisiert werden. 

Vor allem aus den Dokumenten, die die PPS betreffen, läßt sich ein Argument her-
auslesen, das die osteuropäischen Sozialisten immer wieder an ihre westeuropäischen 
Genossen herantrugen und das aus ihrer Sicht eine entscheidende Voraussetzung 
für die Aufrechterhaltung des west-östlichen sozialistischen Kommunikations- und 
Äktionszusammenhangs und die Bewahrung der Selbständigkeit der sozialistischen 
Parteien Osteuropas bildete: Nachdem die gesellschaftliche Umgestaltung im öst-
lichen Europa nach 1945 weiter vorangetrieben worden war als in Westeuropa, fiel 
den westeuropäischen sozialistischen Parteien die Aufgabe zu, alles daranzusetzen, 
daß der Westen mit dem Osten in dieser Hinsicht „gleichzog", denn weitreichende 
sozialistische Veränderungen in Westeuropa - die Hoffnungen richteten sich in erster 
Linie auf Großbritannien nach dem Wahlsieg Labours, auf Frankreich und auch auf 
Italien - würden Moskau der Notwendigkeit entheben, Druck auf die osteuropä-
ischen Staaten auszuüben, da diese bei einer erheblichen Anhebung des revolutio-
nären Niveau in Westeuropa nicht mehr als Grenzwall gegen den „kapitalistischen 
Westen" angesehen werden konnten. Der PPS-Chef Józef Cyrankiewicz brachte 
diese Überlegung im Dezember 1947 auf die Formel, daß Polen nicht „als Brücke zwi-
schen der russischen Revolution und dem kapitalistischen Westen" fungieren könne. 
Die Bewahrung der nationalen Unabhängigkeit Polens und der Eigenständigkeit der 
sozialistischen Bewegung in Polen setze eine „soziale Revolution" im westlichen 
Europa voraus. Nur vor dem Hintergrund dieses Argumentationszusammenhangs 
wird verständlich, warum die osteuropäischen Sozialisten so außerordentlich emp-
findlich und nervös reagierten, wenn westeuropäische sozialistische Parteien Verbin-
dungen mit nichtsozialistischen Gruppierungen eingingen oder Kontakte zu offen 
antikommunistisch agierenden Kreisen aufnahmen bzw. unterhielten. Die Führungs-
spitze der ungarischen Sozialdemokratie überbot sich geradezu in Protesterklärungen, 
als die niederländische Sozialdemokratie einige völlig ephemere christlich-soziale 
Gruppen in die Partei aufnahm. Die PPS schickte im Frühjahr 1946 eigens eine Dele-
gation nach Paris, die in tagelangen Gesprächen versuchte, die französischen Soziali-
sten von ihren Kontakten zu den auch im Rahmen der internationalen sozialistischen 
Bewegung gänzlich einflußlosen, doch extrem antikommunistisch eingestellten PPS-
Emigranten in London abzubringen. Nur so werde es möglich sein, argumentierte die 
Delegation, der von Moskau und den kommunistischen Parteien mit klassenpoliti-
schen Parolen (etwa von der Art, daß sich die westeuropäischen sozialistischen 
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Parteien im Schlepptau der kapitalistischen Reaktion befänden) betriebenen Verschär-
fung des Ost-West-Konfliktes entgegenzuwirken und die internationale Gemeinsam-
keit der Sozialisten aus Ost und West aufrechtzuerhalten. Wie aus dem Bericht eines 
SFIO-Delegierten hervorgeht, der im Oktober 1947 in Warschau Gespräche mit der 
PPS-Spitze führte, war die PPS zu diesem Zeitpunkt bereits dazu übergegangen, die 
kommunistischen Thesen für die eigenen Interessen nutzbar zu machen: Wenn es 
zutraf, daß sich die westeuropäischen sozialistischen Parteien zunehmend dem Druck 
der kapitalistischen Restauration Westeuropas beugten, dann konnte die PPS dem 
nicht tatenlos zusehen, sondern mußte — wie alle anderen osteuropäischen sozialisti-
schen Parteien auch - ihre Westkontakte intensivieren und dabei versuchen, die revo-
lutionären Kräfte in den westeuropäischen sozialistischen Parteien zu mobilisieren. 
Mit dem gleichen Argument versuchten auch die ungarischen Sozialdemokraten ihre 
Beziehungen zu den westeuropäischen Sozialisten gegen kommunistische Anfeindun-
gen zu immunisieren. Schon Ende 1945 hatten sie - nach dem Bericht ihres Delegier-
ten Buchinger über seine Teilnahme am Parteikongreß der österreichischen Soziali-
sten im Dezember 1945 in Wien - die offenkundige Unfähigkeit der SPÖ, mit der 
braunen Hinterlassenschaft Österreichs aus den Jahren 1938-1945 fertig zu werden, 
zum Anlaß genommen, eine politische Westoffensive der osteuropäischen sozialisti-
schen Parteien zu fordern. 

Einen zweiten außenpolitischen Entlastungseffekt für Osteuropa versprachen sich 
die ostmittel- und südosteuropäischen Sozialisten von einer Regelung der deutschen 
Problematik, die von allen Großmächten getragen wurde. Konnten die Verhältnisse in 
Deutschland mit Beteiligung und Zustimmung der Sowjetunion geklärt und Deutsch-
land als Ganzes unter gemeinsame Kontrolle der Alliierten gestellt werden, würde 
Moskau darauf verzichten, sich Osteuropa als Glacis gegen Deutschland einzuverlei-
ben. Daß die deutsche Frage unter diesem Gesichtspunkt in den Überlegungen der 
osteuropäischen Sozialisten eine außerordentlich wichtige Rolle spielte, zeigen die 
Briefe der Führungsgremien der PPS, der Tschechoslowakischen Sozialdemokratie, 
der Sozialdemokratischen Partei Ungarns und des Allgemeinen Jüdischen Arbeiter-
bundes in Polen an COMISCO im Frühjahr 1948, in denen diese Parteien den Ab-
bruch ihrer Beziehungen zu den westeuropäischen sozialistischen Parteien und zur -
noch im Aufbau befindlichen - Sozialistischen Internationale erklärten. Nicht ideo-
logisch-politische Gründe, sondern die mit der deutschen Frage verknüpften Pro-
bleme - und dahinter stand natürlich die millionenfache Erfahrung von Leid und 
Elend, die das Dritte Reich gerade über Osteuropa gebracht hatte - scheinen nach 
diesen Briefen der ausschlaggebende Grund für die Aufkündigung der gesamteuropä-
ischen sozialistischen Zusammenarbeit gewesen zu sein. 

Die einschlägigen Darstellungen sind sich darin einig, daß der Marshallplan die 
europäische sozialistische Bewegung auseinanderdividiert hat, und das ist insofern 
richtig, als die amerikanische Initiative den expliziten Vorherrschaftsanspruch Mos-
kaus in Osteuropa provozierte und den osteuropäischen sozialistischen Parteien auf 
der internationalen sozialistischen Konferenz in London am 10. Januar 1948 schließ-
lich eine klare Entscheidung für oder gegen den Marshallplan abverlangt wurde. Nach 
Lage der Dinge - die Regierungen der osteuropäischen Länder (in denen die Sozialisten 
durchweg vertreten waren) hatten bereits Monate zuvor unter sowjetischem Druck 
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ihre Teilnahme am Marshallplan absagen müssen - blieb den osteuropäischen Soziali-
sten kaum mehr, als ihre ablehnende Stellungnahme noch einmal zu bestätigen. Nicht 
nur der Briefwechsel zwischen Healey und führenden ungarischen Sozialdemokraten 
im Herbst 1947, sondern u. a. auch die Diskussion auf dem PPS-Kongreß in Wroclaw 
im Dezember 1947 lassen aber erkennen, daß sich die politischen Beurteilungen des 
Marshallplans durch west- und osteuropäische Sozialisten, die keineswegs zu den lin-
ken Flügeln ihrer Parteien zählten, kaum unterschieden. Auf beiden Seiten wurde 
nicht ausgeschlossen, daß sich der Marshallplan für eine sozialistische Orientierung 
nutzen ließ, die zwischen „Kapitalismus" und „Sowjetismus" einen dritten Weg 
suchte. Die Gräben wurden also offenbar an anderer Stelle aufgerissen, und die Texte 
der Edition liefern zahlreiche Anhaltspunkte dafür, daß der Bruch - wie oben schon 
angedeutet - in der Tat vor allem durch die deutsche Problematik herbeigeführt 
wurde. Mit der Perspektive der Entstehung eines westdeutschen Teilstaates, der 
durch die westlichen Alliierten ökonomisch und politisch gestützt wurde und dessen 
Wiedererstarken nur eine Frage weniger Jahre schien, gerieten die sozialistischen Be-
wegungen in Osteuropa unter den immensen Druck einer von nationalen Befürch-
tungen und Protesten beherrschten öffentlichen Meinung, die ihren Handlungs-
spielraum entscheidend einengte. Sicherheitspolitische Überlegungen und damit die 
Betonung des außenpolitischen Schutzes und der Grenzgarantien, die man sich von 
der Sowjetunion erhoffte, drängten von nun an in den osteuropäischen sozialistischen 
Parteien - wie die Quellen vielfach belegen - alle anderen programmatischen Ziel-
vorstellungen in den Hintergrund. 

Daß der Problemkomplex Deutschland - die internationale sozialistische Bewe-
gung mußte sich diesem vor allem mit der Frage der Wiederaufnahme der SPD in die 
internationale sozialistische Gemeinschaft stellen - zumindest phasenweise den Punkt 
darstellte, an dem - vor allen tiefgreifenden ideologischen und politischen Meinungs-
verschiedenheiten - über Zusammenarbeit oder Auseinanderbrechen der europä-
ischen sozialistischen Bewegung entschieden wurde, zeigen auch die oben bereits 
erwähnten Protokolle der Gespräche zwischen der PPS-Delegation und der SFIO-
Führung in Paris im Frühjahr 1946. Obwohl sich gerade die PPS und die SFIO aus den 
verschiedensten Gründen ideologisch spinnefeind gegenüberstanden, wurde in einem 
Punkt völlig problemlos eine Einigung erzielt: Beide Parteien sollten zu gegebener 
Zeit in ihrer Presse eine gemeinsame Kampagne für die Endgültigkeit der Oder-
Neiße-Grenze einleiten, beide Parteien sollten eine gemeinsame Deutschland-Politik 
verfolgen und entsprechende Deklarationen veröffentlichen, beide Parteien sollten in 
einer gemeinsamen Aktion verhindern, daß sich die politischen Kräfte in Deutschland 
vor der notwendigen politischen Umerziehung der Deutschen neu organisierten, und 
beide Parteien sollten (gemeinsam mit anderen sozialistischen Parteien der Nachbar-
staaten Deutschlands) die Kontrolle über den Wiederaufbau der SPD ausüben. Auch 
innerhalb der PPS ebnete die als bedrohlich empfundene Formierung des westdeut-
schen Teilstaates ideologische Differenzen ein: Wenige Tage vor der Antwerpener 
Konferenz (28. November bis 2. Dezember 1947), auf der - wie lange vorher ab-
zusehen - die SPD in die Internationale zurückkehrte und damit dokumentiert 
wurde, daß Westdeutschland nun auch auf der Ebene der internationalen soziali-
stischen Bewegung enger an Westeuropa gebunden wurde, plädierten die PPS-
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Vertreter Julian Hochfeld, Kazimierz Rusinek und Adam Rapacki in Gesprächen mit 
italienischen Sozialisten in Rom dafür, den Kampf gegen die „rechten Flügel" der 
sozialistischen Parteien einzustellen. Im Falle der PPS hieß das, die Traditionen jener 
polnischen sozialistischen Gruppierungen wiederaufzunehmen, die im Zweiten Welt-
krieg - auch mit starken antisowjetischen Tendenzen - einen bedeutenden Beitrag 
zum nationalen Widerstand geleistet hatten. 



C H R O N I K 

U N G A R N U N D D I E B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

I M 19. U N D 20. J A H R H U N D E R T 

Die Jahrestagung 1994 des Collegium Carolinum war diesmal Ungarn und den 
böhmischen Ländern gewidmet und setzte damit die Reihe der beziehungsgeschicht-
lichen Konferenzen fort, in deren Rahmen das Collegium Carolinum vor drei Jahren 
bereits das Nachbarland Polen behandelt hat. Konzeption und Organisation lagen bei 
Robert Luft (Collegium Carolinum, München). Das Augenmerk galt neben den 
beziehungsgeschichtlichen Elementen - insbesondere zwischen Magyaren und 
Tschechen - vor allem dem gesellschaftlichen und politischen Vergleich der ungari-
schen und der böhmischen Länder. Dank der zahlreichen Teilnahme tschechischer 
und ungarischer Wissenschaftler (das slowakische Problem war bewußt ausgeklam-
mert worden) entwickelte sich die Tagung des Collegium Carolinum wie schon in frü-
heren Jahren zu einem lebhaftem Forum, diesmal auch für den tschechisch-ungari-
schen Diskurs. 

Der erste Tagungsabschnitt unter Leitung von Jörg K. Hoensch (Saarbrücken) 
behandelte die Problematik des gesellschaftlichen und politischen Modernisierungs-
prozesses. Den Anfang machte András Vári (Budapest) mit einem strukturgeschicht-
lichen Vergleich des Großgrundbesitzersystems in den ungarischen und böhmischen 
Ländern zwischen 1790 und 1914. Aufgrund anderer Wirtschaftsformen als in Böh-
men entstand in Ungarn mit den Pächtern und Verwaltern eine neue herrschaftsnahe 
soziale Schicht, der jedoch ein weiterer Aufstieg versagt blieb. Vári betonte den Fort-
bestand von Klientelverhältnissen auf dem Lande nach 1848 und sprach von einem 
„vorgetäuschten Kapitalismus" in Ungarn, den der Adel auf seinem Weg zur Moderne 
praktizierte. 

Die Vorträge von Joachim von Puttkamer (Freiburg) und Andreas Reich (Heidel-
berg) beschäftigten sich mit dem Prozeß der Modernisierung am Beispiel der Schul-
politik in einem asynchronen Vergleich. Während von Puttkamer der ungarischen 
Schulpolitik vom 19.Jahrhundert bis 1918 nachging, betrachtete Reich die tschecho-
slowakische Schulgesetzgebung zwischen 1918 und 1938. Beide kamen zu dem Ergeb-
nis, daß Maßnahmen im Bildungswesen häufig im Rahmen von Modernisierungs-
prozessen wie Säkularisierung, Professionalisierung und Verschulung oder von Zen-
tralisierungsbestrebungen erfolgten, so daß es sich dabei keinesfalls allein um Instru-
mente der Nationalstaatsbildung und nationalen Homogenisierung in multiethni-
schen Staaten handelte. Von Puttkamer setzte sich mit der Magyarisierung als Ziel der 
Schulpolitik auseinander und hob die politische und wirtschaftliche Integration der 
Minderheiten in die ungarische Staatsnation hervor. Im Rahmen einer Einordnung der 
ungarischen Schulgesetzgebung in die Nationalismustheorie von Ernest Gellner wies 



Chronik 439 

er darau f hin , daß die einseitige Konzentratio n auf die Kenntni s der ungarische n Spra-
che hinsichtlic h der Verbesserun g des Schulwesen s kontraprodukti v gewirkt habe . In 
der Diskussio n wurde besonder s hervorgehoben , daß die tatsächlich e Umsetzun g der 
ungarische n Schulpoliti k vor Or t nähe r untersuch t werden müsse un d die Rolle der 
Kirch e zu berücksichtige n sei. Auch Reic h sah das Schulwesen im Kontex t der Moder -
nisierun g un d setzte die Entwicklun g in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k 
in Bezug zur Zei t vor dem Erste n Weltkrieg. So stellte er fest, daß der Wettbewer b 
zwischen Deutsche n un d Tscheche n auf dem Bildungssekto r zu einem beiderseit s 
hohe n Nivea u des Bildungswesen s führte , un d betont e den Zusammenhan g zwischen 
Schulpoliti k un d Industrialisierung , weshalb das historisc h gewachsene deutsch e 
Übergewich t nich t zwingend als Germanisierun g verstande n werden könne , sonder n 
aus den Erfordernisse n der konkrete n Lebensverhältniss e resultiere n konnte . Ebens o 
dürfe der Abbau von Minderheitenschule n nac h 1918 nich t notwendigerweis e als 
Benachteiligun g der Nationalitäte n aufgefaßt werden , sonder n müsse im Zusammen -
han g mit den Bestrebunge n der Erste n Republi k gesehen werden , das bisherige 
Ungleichgewich t aufzuheben , das vor allem zugunste n der Deutsche n bestande n 
hatte . D a die Schulpoliti k jedoch stark von nationale n Aspekten bestimm t wurde un d 
jede Grupp e ander e Bezugsgrößen (Lehrerzah l pro Klasse, Schüle r pro Nationalitä t 
etc. ) verwendete , sei es sehr schwierig, zwischen den Aussagen der Regierun g un d den 
Klagen der Deutsche n eine dritte , distanziert e Eben e zu finden . 

Unte r Leitun g von Bedřic h Loewenstei n (Kronach/Berlin ) begann der zweite 
Tagungsabschnit t mit einem Vortra g von Mila n Smerd a (Brunn ) über die Entstehun g 
des tschechische n un d des magyarische n politische n Programm s in der ersten Hälft e 
des 19. Jahrhunderts , über den Austroslawismu s un d den Austrohungarismus . Wäh-
ren d ma n den Austroslawismu s als eine kleinbürgerlich e Strömun g bezeichne n kann , 
die auf die Umgestaltun g der Habsburgermonarchi e ausgerichte t war un d aus wirt-
schaftliche n Interesse n entstand , war der Austrohungarismu s vom Adel getragen un d 
geprägt. Es handelt e sich dabei nich t um eine „national e Wiedergeburt " wie in den 
böhmische n Ländern , sonder n lediglich um eine sprachlich-ethnisch e Modernisie -
rung . Liberalismu s un d Konstitutionalisierun g wurde n so als Waffe gegen das Herr -
scherhau s funktionalisiert , worau s zwangsläufig Konflikt e mit den Minderheite n 
erwuchsen . Obwoh l Austroslawismu s wie Austrohungarismu s auf den Erhal t der 
Habsburgermonarchi e ausgerichte t blieben , waren sie aufgrun d unterschiedliche r 
sozialer un d ideeller Ausrichtunge n nich t miteinande r zu verbinden . 

Kulturelle n Erscheinunge n waren die beiden nachfolgende n Vorträge gewidmet . 
Csaba Gy . Kiss (Budapest ) setzte sich als Literaturhistorike r mi t den nationale n Bil-
dern in den Hymne n der mitteleuropäische n Völker auseinander . In seiner verglei-
chende n Analyse ho b er hervor , daß Hymne n im Nationswerdungsproze ß insofern 
von zentrale r Bedeutun g sind, als durc h sie die Einhei t der Sprach e manifestier t wird 
un d somit der Eindruc k eine r ethnische n Homogenitä t entsteht , andererseit s natio -
nale Topo i festgeschrieben werden . Dabe i unterschie d er zwischen idyllischen Hei -
matbilder n un d kämpferisch-stürmische n Nationsvorstellungen . In der Diskussio n 
wurde im Vergleich mit Hymne n andere r europäische r Völker kritisiert , daß die 
Abgrenzun g un d Typologisierun g der mitteleuropäische n Hymne n nich t klar genug 
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vorgenommen worden sei. Den ersten Tag beschloß die Kunsthistorikerin Ilona Sár-
mány-Parsons (Wien) mit einem Vortrag über „Das Phänomen der ,Femme fatale' in 
der Großstadtkultur von Prag und Budapest um 1900". Trotz paralleler Einflüsse aus 
der übergeordneten Metropole Wien und aus dem Westen ergab ihr Vergleich, daß das 
Frauenbild in beiden europäischen Großstädten unterschiedlich war. In Prag herrsch-
ten vom Symbolismus geprägte, dämonisierende Vorstellungen vor, die in der rot-
haarigen „Femme fatale" ihren Höhepunkt fanden, während die Frauen in der Kunst 
Budapests bieder und „ungefährlich" erscheinen. Obwohl die soziale Lage der Frauen 
in Budapest wesentlich schlechter gewesen sei, wurden sie in der Kunst positiver und 
idealisierter dargestellt. Dies erklärte Sármány-Parsons unter Einbeziehung der litera-
rischen Entwicklungen damit, daß in Prag im Zuge der „nationalen Wiedergeburt" 
und der nationalen Auseinandersetzungen die Kultur einen bedeutend höheren gesell-
schaftlichen und politischen Stellenwert erhalten habe, so daß Frauen nicht nur in 
den ihnen zugestandenen Rollen als Salon-Gastgeberin und Muse, sondern auch als 
Künstlerinnen wirken konnten, während in der ungarischen Hauptstadt die Frau 
allein als Förderin, nicht aber als zu fördernde Künstlerin akzeptiert war. Sármány-
Parsons schloß ihren Vortrag mit dem Satz: „In Prag herrschte um 1900 die Femme 
fatale, in Budapest der Homme fatal". 

Der dritte Themenblock unter Leitung von Zoltán Szász (Budapest) war den 
wechselseitigen Beziehungen zwischen den Ländern der Wenzels- und der Stephans-
krone in der Zeit des Neoabsolutismus und Dualismus gewidmet. Gabor Benedek 
(Budapest) sprach über die böhmischen Beamten, die in den fünfziger Jahren des 
19. Jahrhunderts nach Ungarn versetzt wurden, die sogenannten Bach-Husaren. Er 
entschärfte dieses für die ungarisch-tschechischen Beziehungen brisante Thema inso-
fern, als er anhand der Untersuchungen über das Personal der Komitatsbehörden 
zeigen konnte, daß die Dominanz der böhmischen Beamten deutscher wie tschechi-
scher Herkunft nicht so groß war, wie es in der Literatur bislang vermittelt wird. Dar-
über hinaus wurden diese zumeist in slowakischen und südslawischen Komitaten ein-
gesetzt, so daß im magyarischen Kerngebiet der Neoabsolutismus von Ungarn durch-
geführt wurde. 

Lothar Höbelt (Wien) beleuchtete die Gründe für das Gelingen des Ausgleichs mit 
Ungarn und für das Scheitern des Ausgleichs mit Böhmen während der Phase 1860 bis 
1872. Den Erfolg der Ungarn und das Scheitern von Tschechen und böhmischem Adel 
führte er u. a. auf wirtschaftliche und außenpolitische Faktoren zurück. Da die böh-
mischen Länder einen maßgeblichen Teil des Steueraufkommens bestritten und sehr 
viel enger in die Verwaltungsstruktur der Monarchie eingebunden waren, konnte 
Wien nicht daran interessiert sein, ihnen Autonomie zu gewähren. Ungarns Steuer-
leistung war dagegen bedeutend geringer, und es gab stets hohe Steuerrückstände. 
Weiterhin setzte er die außenpolitischen Niederlagen der Habsburgermonarchie in 
direkten Bezug zu den Konzessionen Wiens an die einzelnen Interessengruppen: 
Solferino 1859 habe die Wiedereinführung konstitutioneller Verhältnisse bewirkt, 
Königgrätz 1866 Ungarn den Dualismus gebracht, während es Böhmens Unglück 
war, daß sich Österreich 1870/71 aus dem deutsch-französischen Konflikt heraus-
hielt. Lászlo Szarka (Budapest) rundete diesen Themenblock mit seinem Vortrag über 
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die tschechisch-slowakisch e Einheitsbewegun g un d die ungarisch e Regierun g im Zeit -
alter des Dualismu s ab. Er betont e insbesondere , daß die slowakische Bewegung von 
ungarische r Seite nie so erns t genomme n worde n war wie beispielsweise die rumä -
nisch e ode r die serbische . Außerde m seien panslawisch e Bestrebunge n seitens der 
Tscheche n un d Slowaken imme r als Annäherun g an Rußlan d interpretier t un d dahe r 
abgelehn t worden . Andererseit s gab es einzeln e Ungarn , die eine Slowakisierun g 
gegenüber der von der „Československ á jednota " angestrebte n Tschechisierun g slo-
wakischer Komitat e befürworteten . In einem ergänzende n Beitra g betont e Duša n 
Uhlí ř (Brünn/Troppau) , daß nich t nu r die positiven Seiten der ungarisch-tschechi -
schen Beziehunge n gesehen werden dürften , sonder n gerade auch die negativen , zu 
dene n die Haftzeite n von Ungar n in mährische n Gefängnisse n ode r die ungarische n 
Truppe n in Pra g am End e des Jahre s 1918 zählten . Zude m sei die Positio n der Ungar n 
in Wien stets erfolgreiche r gewesen, nachde m sie die Revolutio n von 1848 konsequen t 
durchgefochte n hatten , was bei den Tscheche n wiederu m zu wachsende r Verdrossen -
heit un d Antipathi e geführt habe . 

Im letzte n Tagungsabschnitt , unte r Leitun g von Manfre d Alexander (Köln) , blieb 
deshalb ausreichen d Zeit , die Entwicklunge n nac h 1945 zu vergleichen . Agnes Tót h 
(Kecskemét ) thematisiert e in ihre m Vortra g die Diskussio n über das Prinzi p der Kol-
lektivschuld un d die Aussiedlung der Ungarndeutsche n nac h 1945. Hatt e es sich bei 
der Vertreibun g um einen Zwan g ode r eine Optio n für die ungarisch e Regierun g 
gehandelt ? Sie zeichnet e Geschichte , Umständ e un d die außenpolitische n Zusammen -
hänge der Aussiedlung der ca. 200 000 Ungarndeutsche n nach , die überwiegen d in der 
amerikanische n Zon e angesiedel t wurden , un d arbeitet e Unterschied e zur polnische n 
un d tschechoslowakische n Vertreibungspoliti k heraus . In der Diskussio n wurde der 
Vortrag, der auf den Protokolle n des Ministerrat s un d von Parteigremie n sowie auf 
Presseberichte n beruhte , als ein Markstei n der ungarische n Geschichtswissenschaf t 
bezeichnet , da erstmal s anhan d von Akten die Behauptun g wiederlegt sei, Ungar n sei 
zur Vertreibun g gezwungen worden . 

Eva Irmanov á (Prag ) behandelt e den „Kádárismus " un d seine Etappe n als längste 
Phas e der kommunistische n Herrschaf t in Ungarn , ging aber entgegen ihre r Ankündi -
gung nich t auf einen Vergleich der Bedingunge n un d Entwicklunge n in Ungar n 1956 
un d in der ČSSR 1968 ein. Bei der Einordnun g dieses Herrschaftsmodell s in gängige 
Totalitarismustheorie n kam sie zu dem Schluß , daß es sich um ein autoritäre s System 
mit totalitäre n Elemente n gehandel t habe . Di e Wirtschaftsreforme n charakterisiert e 
sie als ein systemstabilisierende s Elemen t ohn e jegliche Perspektiv e auf eine Markt -
wirtschaft . Andrá s B. Hegedü s (Budapest ) setzte die ungarisch e Revolutio n von 1956 
in einen ostmitteleuropäische n Zusammenhan g un d zeigte ihre Wirkunge n für das 
tschechisch-ungarisch e Verhältni s bis heut e auf. Unkla r sei, warum Moska u sich in 
den fünfziger Jahre n entschlosse n habe , in zwei Gebiete n seines Machtbereiches , 
Ungar n un d der DDR , Reforme n einzuleite n bzw. zuzulassen . D a sich damal s in Pra g 
keine Initiativ e für eine Veränderun g abzeichnete , sonder n im Gegentei l der Kur s ver-
härtete , seien die Entwicklunge n in Ungar n un d der Tschechoslowake i auseinander -
gelaufen. Übe r die Statione n 1968 un d 1977/7 8 - die Initiativ e der Prage r Charta -
Bewegung, die nac h Ungar n ausstrahlt e -  flössen die oppositionelle n Sträng e beider 
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Länder erst 1989 wieder zusammen. Er bezeichnete diese Entwicklung resümierend 
als „parallel ungleichzeitig". 

Da die Zwischenkriegszeit hatte übersprungen werden müssen, aber aufgrund der 
staatlichen Eigenständigkeit von Tschechen und Magyaren eine zentrale Epoche dar-
stellt, drehte sich die von Ferdinand Seibt (München) geleitete Abschlußdiskussion in 
erster Linie um diesen Zeitabschnitt. Von mehreren Seiten wurde hervorgehoben, 
daß auch die problematische Phase der ungarisch-tschechischen Beziehungen in der 
Zwischenkriegszeit liege, da sich Ungarn 1918 auf der Seite der Besiegten (der so-
genannte Trianon-Komplex), die böhmischen Länder sich auf der Seite der Sieger 
befanden, pointiert wurde von einer Zeit der „Nichtbeziehungen" und einer „un-
angenehmen Nachbarschaft" gesprochen. Nach 1945 sei es dann wieder eher zu 
einer Parallelisierung und Entspannung zwischen beiden Ländern gekommen. Hin-
gewiesen wurde auch auf unterschiedliche politische Traditionen und die wirtschaft-
lichen Ausgangsbedingungen. Während der gesamten Tagung wie in der Schluß-
diskussion schillerte immer wieder die Mitteleuropa-Diskussion der achtziger Jahre 
durch, die von tschechischer und ungarischer Seite unterschiedlich geführt wurde und 
wird. 

Insgesamt war die lebhafte Tagung ein voller Erfolg, zumal ein Vergleich zwischen 
Ungarn und den böhmischen Ländern bislang in Deutschland kaum erörtert worden 
war, Da die meisten Referentinnen und Referenten entweder beziehungsgeschicht-
liche Fragen behandelten oder komparative Studien vorstellten, war es anregend, 
die unterschiedlichen methodischen Ansätze zu vergleichen. Die Ergebnisse wer-
den in der Reihe „Bad Wiesseer Tagungen" vom Collegium Carolinum veröffentlicht 
werden. 

Prag/Freiburg i.Br. S i l k e S o b i e r a j 

D E U T S C H E , I T A L I E N E R , T S C H E C H E N U N D S L O W A K E N 

I M 19. U N D 20. J A H R H U N D E R T 

Der gemeinsamen Initiative des Deutsch-Italienischen Zentrums/Centro Italo 
Tedesco (Villa Vigoni) und des Collegium Carolinum sowie der finanziellen Unter-
stützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft und der Robert Bosch Stiftung 
ist es zu verdanken, daß am 20.-23.6.1995 in der Villa Vigoni am Como See (Loveno 
di Menaggio) eine außergewöhnlich anregende Tagung stattfinden konnte. 

Die „Verdrängung" zahlreicher geschichtlicher Zusammenhänge aus dem histori-
schen Bewußtsein gehört zweifellos zu den Lieblingsthemen zeitgenössischer Histori-
ker; vor allem in der tschechischen postkommunistischen Historiographie wird 
dementsprechend heute über vieles diskutiert, was zuvor einfach und eindeutig schien 
oder worüber überhaupt nicht geredet wurde. Meist betrifft dies die tschechisch-deut-
schen Beziehungen, während aber die tschechisch-italienischen Beziehungen nach wie 
vor einen „sehr" weißen Fleck darstellen, um die heute populäre Terminologie zu 
bemühen. 
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Dies ist um so erstaunlicher, als die Tschechen über Jahrhunderte in einem ge-
meinsamen Staatsgebilde nicht nur mit den Deutschen, wie heute im historischen 
Bewußtsein der tschechischen Gesellschaft erinnert wird, sondern auch mit Italienern 
lebten, was ja nahezu vergessen ist. Die Geschichte des Heiligen Römischen Reiches, 
dessen Teil die böhmischen Länder bis zur Auflösung im Jahre 1806 waren, kann ohne 
Italien nicht adäquat beschrieben und verstanden werden. Große Teile Italiens gehör-
ten auch zur Habsburgermonarchie, ebenso wie die böhmischen Länder. 

Heute denkt man in Böhmen jedoch kaum an die Italiener als ehemalige „Mitbür-
ger". Wenn man von der Schönheit Prags und seiner glorreichen Vergangenheit 
spricht und auf die kulturelle Vielfalt der Geschichte Prags und Böhmens überhaupt 
eingeht, weist man heute meist auf das Zusammenleben der Tschechen, Deutschen 
und Juden hin, nicht auf die italienischen Bürger Prags. Es scheint nahezu vollkom-
men vergessen zu sein, daß Italiener in Prag lebten, wie wir noch in der Österreichi-
schen National-Enzyklopädie aus dem Jahre 1836 lesen: „Eine Kolonie Italiener, wel-
che sich unter Karl IV. in Prag ansäßig machte, im Hussitenkriege auswanderte, aber 
wieder zurückkehrte, befindet sich noch heute dasselbst. Sie beschäftigen sich aus-
schließlich mit dem Handel" (Bd.l,S.338). Über die weiteren Schicksale dieser Bevöl-
kerungsgruppe Prags finden wir in modernen Geschichtsbüchern aber keine Aus-
künfte mehr. Die Konzentration auf die tschechisch-deutschen Auseinandersetzun-
gen machte uns seit dem späteren 19. Jahrhundert weitgehend blind für die Anwesen-
heit der Italiener im böhmischen Raum. 

Dabei zeigt aber auch jeder noch so flüchtige Besuch Prags, wie sehr das Bild der 
Stadt von italienischen Baumeistern, Malern und Bildhauern über Jahrhunderte hin 
bis heute geprägt wurde und wird. Gerade das pflegen jedoch häufig jene deutschen 
Autoren zu vergessen, die mit Eifer an die künstlerischen Leistungen der Deutschen 
in der jahrhundertealten Geschichte Prags erinnern und Prag allein als die Stadt des 
deutsch-tschechischen Zusammenlebens darstellen. Viele tschechische Historiker 
und Kunsthistoriker, die dagegen viele der deutschen Leistungen zu „tschechisieren" 
bemüht sind (etwa durch die tschechische Schreibweise der Namen wie etwa Petr Par-
ier), versuchen im Unterschied dazu keineswegs, die nationale Zugehörigkeit der Ita-
liener zu vertuschen. Man könnte sogar von einem gewissen Stolz sprechen, mit dem 
die Stadtführer in Prag auf die Leistungen der Italiener hinweisen. Die Verdienste der 
Italiener erscheinen häufig im volkstümlichen Geschichtsbild als ein Beweis des hohen 
Ansehens, des hohen Stellenwerts Prags und Böhmens im gesamteuropäischen Kon-
text. 

Dennoch schließen in der Regel weder deutsche noch tschechische Geschichtsbilder 
die italienischen Künstler in das Bild der „eigenen" Geschichte ein, man empfindet 
sie viel mehr als die „anderen", als die „fremden", und das sogar auch dann, wenn sie 
über mehrere Generation in Böhmen ansässig und tätig waren. Für die Unter-
suchung deutscher kollektiver Identitätsformen drängt sich hier die Frage auf, wieso 
eigentlich Prag für eine so „deutsche" Stadt gehalten wurde, wo sie sich doch gerade 
durch das von den Italienern stark geprägte Antlitz so sehr von deutschen Städten 
aller Regionen unterscheidet; für die Erforschung der tschechischen Wahrnehmung 
der böhmischen Vergangenheit erhebt sich die Frage, warum eigentlich die Leistungen 
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deutsche r Baumeiste r un d Künstle r un d dere n Interess e an Pra g un d Böhme n in der 
Regel nich t mit Stolz , wie im Falle der Italiener , sonder n als ein Beweis des deutsche n 
Expansionismu s empfunde n un d bis heut e wahrgenomme n werden . 

Scho n allein diese Beobachtunge n deute n an , welch eine fruchtbar e un d anregend e 
Diskussionsgrundlag e die Konzeptio n der Tagun g in der Villa Vigoni bot . Di e heut e 
überau s intensiv e un d sicherlic h wichtige Auseinandersetzun g mit den deutsch-tsche -
chische n Beziehunge n in der Vergangenhei t un d Gegenwar t erfuhr in diesem Licht e 
einen wertvollen Ausgleich. Di e Vielfalt un d Vielfältigkeit nationale r Beziehungs -
geflechte wurde n deutlich , viele der häufig als schicksalhaf t empfundene n Problem e 
aus der deutsch-tschechische n Vergangenhei t verloren die Aura der Einmaligkeit . Di e 
Fixierun g auf das Verhältni s eine r „kleinen " un d einer „großen " Natio n wurde relati -
viert, die deutsche n Problem e hinsichtlic h des Verhältnisse s zu den slawischspre-
chende n Nachbar n im Oste n erhielte n eine wertvolle Vergleichsbasis in den Erfahrun -
gen der Italiener . 

Di e vergleichend e Betrachtun g „Zwe i habsburgisch e Provinze n in der europä -
ischen Revolutio n 1848: Lombardo-Venetie n un d Böhmen " (Han s Hennin g Hahn , 
Oldenburg ) regte lebhaft e Diskussione n über die Vergleichbarkei t unterschiedliche r 
Nationsbildungsprozess e an . Di e Referat e un d Diskussionsbeiträg e der slowakischen 
Teilnehme r (Františe k Hruška , Elen a Mannov á un d Lubic a Kaznerová , alle Brati -
slava) bote n Anregunge n zum Hinterfrage n der häufig anzutreffende n Vereinnah -
mun g der slowakischen Vergangenhei t durc h die tschechische n Erfahrungen , wenn es 
um die tschechoslowakisch-italienische n bzw. tschechoslowakisch-deutsche n 
Beziehunge n geht , un d die Beschäftigun g mit der Vertreibun g der Italiene r aus Istrie n 
nac h dem Zweite n Weltkrieg un d dere n Folge n (Karl-Pete r Schwarz , Hamburg ) 
führt e allen leidenschaftliche n Vertreter n unterschiedliche r Standpunkt e hinsichtlic h 
der sog. sudetendeutsche n Frag e vor Augen, daß die gängigen Probleme , Stand -
punkt e un d Meinunge n im tschechisch-deutsche n Dialo g keineswegs einmali g sind. 
Referat e un d Diskussionsbeiträg e wie der von Manfre d Alexander (Köln ) über 
„Deutschland , Italie n un d die Tschechoslowake i in der Zwischenkriegszeit " un d 
Rudol f Lill (Villa Vigoni) über Mussolin i un d das Münchene r Abkomme n illustrierte n 
die Komplexitä t internationale r Beziehungen , der die übermäßig e Konzentratio n auf 
die deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n in der Regel keine gebührend e Auf-
merksamkei t zollt . Francesc o Leoncin i (Venedig) , Joze Pirjevec (Padua) , Giusepp e 
Diern a (Rom ) un d Gabriell a Fus i (Milano ) bote n umfassend e un d gleichzeiti g detail -
lierte Einblick e in die Wahrnehmun g der Tscheche n un d Slowaken in Italie n un d 
wiesen ebenso wie Antoní n J. Lieh m (Prag-Paris ) un d Antoní n Měšťan (Prag-Frei -
burg) in ihre n Referate n zu tschechische r Wahrnehmun g der Italiene r auf die histori -
sche Wandelbarkei t der bilaterale n Kontakt e hin , die ebenfalls häufig vernachlässig t 
wird. 

Diskutier t wurde n aber auch bisher in der historische n Literatu r wenig erforscht e 
Themenkomplex e wie die Bedeutun g der Meinungsbildungsprozess e unte r den tsche -
chische n Soldate n währen d des Erste n Weltkriegs in Italien , die Wahrnehmun g 
un d Wirkun g des italienische n Faschismu s in der Tschechoslowake i (de r von Ed -
vard Beneš beispielsweise noc h im Jahr e 1935 als die „letzt e Etapp e des italienische n 
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Risorgimento " bezeichne t wurde ) ode r die Schicksale der tschechische n sog. Regie-
rungstruppe n im Einsat z der deutsche n Wehrmach t in Italie n im Zweite n Weltkrieg. 

Alle Teilnehme r waren sich einig, daß sich die Aufmerksamkei t der Historike r un d 
Politologe n zu sehr auf die bilaterale n Beziehunge n zwischen den Tscheche n un d 
Slowaken un d den sogenannte n Großmächte n konzentriert , genaugenomme n zu 
Deutschland , Frankreich , Großbritannie n un d den USA, un d daß die Erforschun g 
der vielfältigen Beziehungsgeflechte , durc h die alle europäische n Völker miteinande r 
verknüpf t sind, ein wichtiges Desidera t darstellt . Di e Bereitschaf t der Herausgebe r 
der Zeitschrif t Bohemia , eine Auswahl der Referat e den Lesern vorzulegen un d dami t 
die wertvollen Anregunge n einem weiteren Interessantenkrei s vorzulegen , ist dahe r 
allgemein begrüß t worden . 

Münche n E v a H a h n 

D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E S C H U L B U C H K O N F E R E N Z 

Di e schon vor 1989 begonnen e tschechoslowakisch - bzw. tschechisch-deutsch e 
Schulbucharbei t erlebt e in diesem Frühjahr , wenn auch wenig beachtet , einen wichti -
gen neue n Abschnitt . Diesma l stan d der Zweit e Weltkrieg, der sich mi t dem Münch -
ner Abkomme n abzuzeichne n begann un d der in der Vertreibun g der Deutsche n aus 
Ostmitteleurop a ein Nachspie l fand, also die schwierigste Phas e des bilaterale n Ver-
hältnisses , im Zentru m der gemeinsame n tschechisch-deutsche n Schulbuchgespräche . 
Di e fünfte Deutsch-Tschechisch e Schulbuchkonferen z fand vom 15. bis 18. Ma i 1995 
in Pra g stat t un d wurde vom Institu t für Tschechisch e Geschicht e an der Philosophi -
schen Fakultä t der Karls-Universitä t in Zusammenarbei t mit dem Georg-Eckert -
Institu t für international e Schulbuchforschun g in Braunschwei g organisiert . 

Einleiten d nutzt e Jan Kře n (Prag ) sein Refera t über „Di e zeitgenössisch e tschechi -
sche Geschichtsschreibun g zu den tschechisch-deutsche n Beziehunge n in der Zei t der 
Katastroph e 1938-1946" dazu , Versäumnisse der tschechische n wie der deutsche n 
Forschun g aufzuzeigen . Nebe n der mangelhafte n Aufarbeitun g der Geschicht e der 
Sudetendeutsche n zwischen 1938 un d 1945 wies er auf das Fehle n genaue r Angaben 
hin , wie viele Deutsch e trot z Vertreibun g in der Tschechoslowake i blieben , auf die 
problematisch e Kollektivschuld-Diskussio n un d auf das öffentlich e Interess e an der 
Zah l der tschechische n Opfer währen d der nationalsozialistische n Herrschaf t un d an 
der Zah l der deutsche n Opfer im Rahme n der Vertreibung . 

Zdeně k Beneš (Prag ) zeigte für „Da s Bild des Zweite n Weltkriegs in der tsche -
chische n Schulbuchgeschichtsschreibung" , daß weniger der deutsch-tschechisch e 
Gegensat z als die Frontlinie n des Kalte n Krieges zwischen der Sowjetunio n un d den 
USA, zwischen Kommunismu s un d Kapitalismu s bzw. Imperialismu s die Schul -
büche r bestimmten . De r nationalsozialistisch e Terro r un d die Konzentrations - un d 
Vernichtungslage r un d das Leid der Opfer wurde n nich t eigens behandelt , vielmeh r 
stand die Heroisierun g einzelne r Kämpfe r im Vordergrund . 

Di e völlige Auflösung eines festen Stoffkanon s in allen 16 bundesdeutsche n Länder -
richtlinie n für den Geschichtsunterrich t konstatiert e Thoma s Berger-vo n der Heid e 
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(Göttingen ) in dem Beitra g „Vom Appeasemen t bis zum End e der deutsche n Besat-
zungspolitik . Neu e Akzent e in deutsche n Schulbüchern" . Gegenübe r der Perso n des 
Lehrer s un d den Bildmedie n tret e die Bedeutun g des traditionelle n Schulbuch s imme r 
weiter zurück . Inhaltlic h werde für den Zweite n Weltkrieg die deutsch e Besatzungs -
politi k im östliche n Europ a auf Pole n un d Rußlan d reduziert , die Tschechoslowake i 
werde auf Münche n 1938 reduziert . Di e Vertreibun g der Deutsche n werde , soweit sie 
überhaup t vorkomme , aus dem Kontex t des Krieges gelöst un d in den Zusammenhan g 
des Ost-West-Konflikte s un d des Aufbaus der Bundesrepubli k eingeordnet . 

Fortgesetz t wurd e auf dieser Konferen z die Einbeziehun g tschechische r Ge -
schichtslehre r un d -lehrerinne n in die Schulbuchgespräche , die wiederu m über 
Unterrichtserfahrunge n un d Ergebnisse des Einsatze s deutsche r Geschichtsschul -
büche r an tschechische n Schule n berichteten . Im Mittelpunk t stande n die formale n 
un d gestalterische n Unterschied e der deutsche n zu tschechische n Unterricht s werken : 
keine geschlossene historisch e Darstellung , wenig Faktographisches , viele Quellen , 
viele Bilder , Karte n un d graphisch e Schaubilder . De r didaktische n Attraktivitä t stän -
den somit fachlich e Bedenke n gegenüber . Als besondere s aktuelle s Proble m wurde 
von den fünf tschechische n Geschichtslehrerinne n darau f hingewiesen , daß das Bild 
der Deutsche n durc h die Medie n un d durc h außerschulisch e Einflüsse im Schulall -
tag -  insbesonder e der tschechische n Randregione n - zur Diskussio n stände , wozu 
tschechisch e wie deutsch e Schulbüche r keine Positio n bezögen un d kein Materia l 
anböten . 

De r fachwissenschaftlich e Teil wurde von Jan Gebhar t (Prag ) mit einem Beitra g 
über „Di e Okkupatio n der ČSR durc h die Nationalsozialiste n im Jah r 1938; das All-
tagsleben im Protektora t Böhme n un d Mähren " eingeleitet , in dem er mit den Aspek-
ten Wirtschaft , soziale Lage, Frag e der Arbeitskräfte , Versorgung der Bevölkerun g 
un d Germanisierungspoliti k eher strukturell e als alltagsgeschichtlich e Frage n aufgriff. 
Mirosla v Kárn ý (Theresienstadt ) stellte unte r dem Them a „Jude n im Protektora t un d 
der Holocaust " die einzelne n Phase n der nationalsozialistische n Judenverfolgun g vor 
un d sah in dieser un d in den Arisierungen zugunste n von Tscheche n auch ein Mittel , 
die tschechisch e Bevölkerun g zu korrumpieren . Ein e Diskussio n entspan n sich über 
den Antei l der Sudetendeutsche n an der Judenpolitik . 

Di e Schwäch e des Parteiensystem s am End e der Erste n Republi k un d das politisch e 
Scheiter n macht e Václav Kura l (Prag ) für die Kollaboration , für die Rolle des oppor -
tunistische n Národn í souručenstv í un d für den geringen tschechische n antifaschi -
stischen Widerstan d im Protektora t verantwortlich . Detle f Brande s (Düsseldorf ) 
wies dagegen in seiner Sicht von „Kollaboratio n un d Widerstand " auf die ambiva-
lent e Haltun g zwischen Kollaboratio n un d Absprach e mi t dem Auslandswiderstan d 
hin . Sabotageakt e hätte n kaum das Wirtschaftsleben , eher das Verkehrswesen ge-
troffen . 

„Di e Aussiedlung der Sudetendeutsche n aus der ČSR " un d den Beginn der Wieder-
besiedlun g skizzierte Zdeně k Radvanovsk ý (Aussig) in Ablauf un d Umfang , bevor 
Manfre d Alexander (Köln ) unte r dem Aspekt „Kriegsfolgen un d Aussiedlung der 
Deutschen" , die er wirtschaftlich , politisch , kulturel l un d moralisc h aufschlüsselte , zu 
den Schulbuchdarstellunge n zurückkehrte . E r stellte fest, daß deutsch e wie tsche -
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chische Schulbücher die Vertreibung weder von den Ursachen und Begleitumständen 
noch von den Folgen her einordneten, sondern das Kriegsende im Mai 1945 als zen-
traler Einschnitt alles überdecke. Alexander schlug vor, künftighin die weitgehende 
Vertreibung der Deutschen aus den böhmischen Ländern nicht nur als Folge des Krie-
ges darzustellen, sondern zu vermitteln, daß diese nationale Separierung und Homo-
genisierung der Einwohnerschaft Böhmens zugleich das Ende einer der bedeutendsten 
Phasen der böhmischen Länder bedeutete. 

Wie bei den vorausgegangenen Verhandlungen wurde deutlich, daß zwar auf seiten 
von Wissenschaft und Schulbuch Defizite bestehen, daß aber die größten Probleme 
im Schulalltag und in den Traditionen des Geschichtsbildes von Öffentlichkeit und 
Medien liegen. Die fachwissenschaftlichen Differenzen zwischen tschechischen und 
deutschen Historikern hinsichtlich der Jahre 1938 bis 1948 sind vergleichsweise ge-
ring, ja auch die geschichtliche Bewertung offenbar weniger emotional und umstritten 
als beispielsweise die Einschätzung der Ersten Tschechoslowakischen Republik. An-
gesichts der divergenten Traditionen und Funktionen von Geschichtsschulbüchern 
in beiden Staaten fällt es zudem schwer, konkrete gemeinsame Vorschläge zu formu-
lieren, die über eine - nicht durchsetzbare - Erweiterung des Unterrichtsstoffes hinaus-
gehen. Internationale Schulbucharbeit kann heute weniger in Textredaktion und im 
Herausstellen von Fehlern bestehen, sondern allein im Kennenlernen und Vermitteln 
von unterschiedlichen Ansätzen, Einschätzungen und Traditionen. In diesem Sinne 
dürfte dieEinbeziehungvoninteressiertenLehrerneinenbesonderenEffektbewirken. 

Auch wenn im Deutschen Bundestag im Februar 1995 anläßlich einer Fragestunde 
zum deutsch-tschechischen Verhältnis fälschlicherweise und unwidersprochen von 
einem Abgeordneten festgestellt wurde, es fehle eine bilaterale Schulbuchzusammen-
arbeit zwischen beiden Staaten, belegt die Prager Schulbuch-Konferenz einerseits 
Relevanz und Erfolg der vielschichtigen Kleinarbeit in den bilateralen Beziehungen, 
andererseits aber auch die Schwierigkeiten, die Ergebnisse einer - zumindest in 
Deutschland von Desinteresse und alten Geschichtsbildern geprägten - breiteren 
Öffentlichkeit zu vermitteln. 

München R o b e r t L u f t 

D I E I D Y L L E U N D D A S I D Y L L I S C H E I N D E R K U L T U R 
D E S 1 9 . J A H R H U N D E R T S 

Das 15. Pilsener Symposion zur Kultur der böhmischen Länder im 19. Jahrhundert 
war dem Motiv oder Topos der Idylle sowie dem Phänomen des „Idyllischen" gewid-
met. Konzipiert von dem Literaturwissenschaftler Vladimir Macura, sollte die 
Tagung sowohl hinsichtlich des Gegenstandes als auch unter dem methodischen 
Gesichtspunkt einen literarhistorischen Schwerpunkt erhalten. Doch erwies sich das 
traditionelle Leitmotiv auch dieses Mal als stärker: Erfahrungsgemäß gilt das Interesse 
der Pilsener Tagungen - unabhängig von der konkreten Themenstellung - stets vor-
rangig der Frage nach der eigenen (nationalen) Identität oder Standortbestimmung; 
die jeweiligen Tagungsthemen werden zu Aspekten, unter denen die zentrale Frage 
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imme r wieder neu beleuchte t wird. Waren die Pilsene r Tagunge n scho n vor 1989 eine 
Institutio n sui generis, so entwickel n sie sich seithe r zu einem Foru m durchau s auch 
bewußt inszenierte r Selbstreflexion un d gleichsam zum „Gewissen " der tschechische n 
Geisteswissenschaften , ja des öffentliche n Selbstverständnisses . Folgerichti g verfolgte 
die Tagun g mehrer e parallel e Fragenstränge . 

De n Rahme n steckte Macur a mit seinem Eröffnungsvortra g über das Moti v der 
„tschechische n Hüt te " (česká chaloupka ) ab. E r zeigte, wie die Topi k des Motiv s ein-
schließlic h des metaphorische n Gehalte s ins Repertoir e der tschechische n - aber auch 
der polnische n - romantische n Literatu r hineingewachse n ist un d zu einem konstitu -
ierende n Elemen t des nationale n Mytho s wurde . Di e antikisch-pastorale , späte r länd -
lich-bäuerlich e Hütt e verkörpert e als Symbo l der slavischen Volksseele alle positiven 
Eigenschaften , die dem jeweiligen Volk zugeschriebe n wurden , kondensier t zum 
Idea l der „původnost " (deutsc h etwa: „natürlich e Ursprünglichkeit") . Von Anfang 
an , so Macura , spielte der Gegensat z zum „Fremden" , vertrete n durc h die Motiv e der 
Burg un d der Stadt , eine Rolle , vor allem zur Kontrastierun g der „nationale n Charak -
tere" . Steh t etwa die Tü r der tschechische n „chaloupka " als Symbo l „unverdorbener " 
Ehrlichkeit , Vertraulichkei t un d Loyalitä t stets offen, so halte n die „Deutschen" , z. B. 
bei Eliška Krásnohorská , die Türe n ihre r Häuse r sorgsam verschlossen . Da s bukoli -
sche Ambient e wird mit dem Bild des Stalls von Bethlehe m verknüpft , die Tscheche n 
zu eine r bei ihre r (Wieder-)Gebur t Christu s gleich „au f Stro h gebetteten " Natio n 
stilisiert. Zugleic h entwickel t sich die Hütt e in der romantische n Dichtun g jedoch 
zum Kristallisationsker n der geistigen bzw. auch intellektuelle n Werte des Volkes, sie 
wird als Schauplat z gelehrter , besonder s moralisch-philosophische r Betrachtunge n 
geschildert ; alsbald etabliere n sich Legenden , die die Gebur t nationale r Helde n wie 
Havlíček , Palacký , Jungman n ode r Hank a in solche n Hütte n ansiedeln , wobei die 
ethische n Werte , die die „chaloupka " transportiert , auf diese Persönlichkeite n über -
gehen . Di e Stilisierun g zum Messias beschränk t sich nich t auf die Symbolgestalte n 
allein , sonder n wird - unausgesproche n - auf das gesamte Volk ausgedehnt . 

Ausgehend vom literaturwissenschaftliche n Begriff widmete n sich einige Referen -
ten der Spurensuch e nac h den Erscheinungsforme n der Idylle in der tschechische n 
Literatu r des ausgehende n 18. un d des 19.Jahrhunderts . Viktor Viktora zeichnet e 
nach , wie gegen End e des 18. Jahrhundert s die tschechisch e Romanti k allmählic h das 
Motivrepertoir e der heroische n mythologische n Idyllen aufgab un d sich der „heimi -
schen " bäuerliche n Landschaf t zuwandte , die freilich weiterhi n von Helde n mi t anti -
kischen Name n un d Züge n bevölkert wurde . In dem Maße , wie sich der Gegensat z 
zwischen Stad t un d - „unverdorbenem " - Lan d herausbildete , wandelte n sich auch 
die Gestalte n zu bäuerliche n Typen . Im 2. Jahrzehn t des 19. Jahrhundert s vollzog sich 
dann , so Viktora , neuerlic h eine Wende : Zu r Zei t der „Entdeckung " der Handschrif -
ten un d Kolár s „Slávy dcera " läßt sich wieder ein Bedürfni s nac h heroische n Motive n 
beobachten . In den vierziger Jahre n überwiegt dan n wieder das Moti v der lieblichen , 
überschaubare n Heimat . Alexander Stich zeigte, daß bereit s die Anfänge der tschechi -
schen literarische n Idylle bei Antoní n Jarosla v Puchmaje r un d seinem Kreis in einen 
politische n Ideenkontex t eingebunde n waren . Puchmaje r selbst knüpft e in Ermange -
lun g eigener Traditione n an das Vorbild der polnische n Literatu r an un d verfolgte die 
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Absicht, mit den Mittel n der Literatu r nich t nu r das national e Bewußtsein zu stär-
ken , sonder n auch einen „Kampf " um die nationale n Interesse n einzuleiten . 

Eine n speziellen Bereich untersucht e für die frühe Phas e des „obrození " Lenk a 
Kusáková . Sie hatt e eine Reih e bislang kaum bekannte r tschechische r Publikumszeit -
schriften aus den Jahre n zwischen 1786 un d 1830 ausgewerte t un d festgestellt, daß 
die „Idylle " in diesem Rahme n zu den wichtigsten Instrumente n der nationale n Er -
wecker zählte . Dabe i handel t es sich um ein Genr e ohn e Bindun g an eine bestimmt e 
literarisch e Gattung ; typisch bleiben lediglich Züge wie die Motivwahl , die sprach -
liche Stileben e sowie derphilantropisch e bzw. moralisch e Impetus , vermittel t wurde n 
der Leserschaf t im wesentliche n ethisch e Werte , die zur Grundlag e des „nationale n 
Charakters " werden sollten . 

De r nähere n Bestimmun g des Genre s waren zwei weitere Referat e gewidmet : Han a 
Šmahelov á analysiert e die Stilmittel , die den „idyllischen " Charakte r von Božen a 
Němcová s „Babička " ausmachen . Diese Wirkung , so Šmahelová , beruh t in erster 
Linie auf dem Kunstgrif f der Autorin , besonder s in Beschreibunge n imme r wieder die 
Perspektiv e der Kinde r einzunehmen . Di e Handlun g ist nich t als stringent-logisch e 
Entwicklun g komponiert , sonder n als Folge von Szene n un d Bildern , deren Ord -
nungsprinzi p ein „natürliches " ist, vor allem der Tages- un d der Jahreslauf . De r kind -
lichen Perspektiv e entsprich t der Verzicht auf Dramati k un d Konflikt e innerhal b der 
Handlun g un d ebenso in bezug auf die „reale " Welt. Demgegenübe r bewirken wohl-
gesetzte Brüch e in der Perspektive , daß das Ganz e als „idealisierend e Erinnerung " an 
ein verlorene s irdische s Paradies , lokalisiert in der „unschuldigen " kindliche n Welt-
sicht , erkennba r wird. Ein e weitere , ähnlic h orientiert e Detailstudi e widmet e Mart a 
Soukupov á einer Serie von Erzählunge n Karolín a Světláš, die in der „Osvěta " unte r 
dem Sammeltite l „Prost á mysl" (Schlichte s Gemüt ) erschien . Di e Referenti n wies 
nachdrücklic h darau f hin , daß Světláš Idyllen nich t etwa einer Gesinnun g ode r Stim -
mun g entsprangen , sonder n von der Autori n gezielt als besondere s literarische s Genr e 
konstruier t wurden . Es handel t sich durchwe g um kleine Szene n aus dem ländliche n 
Leben , wobei der „idyllische " Zu g in der Charakterisierun g der Figure n sowie in der 
Abstimmun g der Perspektiv e un d der Spracheben e der Dialog e auf das Milieu beruht . 
Světlá, die als Verfasserin bürgerliche r Salonnovelle n mi t national-erweckerische r un d 
moralisch-erzieherische r Intentio n bekann t ist, trachtet e offenbar , auch eine „bäuer -
liche " Eben e im Spektru m der tschechische n Schriftkultu r zu etablieren . 

Da s „End e der tschechische n Idylle " in der Literatu r resümiert e Jiř í Brabec . Nach -
dem Františe k Ladislav Rieger in seinem Konversationslexiko n die dichterisch e Idylle 
wegen ihre r Grundstimmun g der Welt-  un d Kulturfluch t als unzeitgemä ß qualifizier t 
hatte , erlebt e das Genre , so Brabec , in den achtzige r un d neunzige r Jahre n eine letzt e 
Renaissance , wobei der national e Gedank e nu n alle übrigen Komponente n über -
lagerte . Bei Svatoplu k Čec h fand er die Klage über die Bedrohun g der „Idylle" , identi -
fiziert zugleich mit der tschechische n Natio n un d mi t „ethische n Werten " an sich, bei 
Karolín a Světlá elegische Traue r über den Verlust der tschechische n „původnost " 
un d gleiches auch bei Jan Neruda . Allerdings stellte Brabec heraus , daß auch in der 
historische n Situatio n dieser Zei t noc h die topisch e Nostalgi e des Rückblick s auf einen 
„verlorene n Traum " vorherrscht ; Bezugspunk t ist nich t der sich zuspitzend e Natio -
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nalitätenkonflikt , sonder n -  nac h wie vor -  der zivilisatorisch e Fortschrit t mit seinen 
Begleiterscheinungen , vor allem Verstädterun g un d Technisierung . 

Da ß Vergangenhei t im - nostalgisch verklärende n - Rückblic k gleichsam gesetz-
mäßi g idyllische Züge annimmt , führt e Josef Hanza l am Beispiel von Memoire n un d 
Stadt- , Pfarr -  ode r Familienchronike n im Vergleich zu Tagebuchaufzeichnunge n vor. 
Dabe i handel t es sich um in großer Zah l überlieferte , jedoch kaum bekannt e Schrifte n 
sog. „einfache r Leute" , die Einblick e in die „unverbildete" , von Stilisierunge n freie 
Denkweis e eröffnen . Währen d in Tagebücher n in aller Regel nüchter n die Ereignisse 
festgehalten werden , geraten Erinnerunge n stets zu verklärte n -  „idyllischen " -  Bil-
dern ; besonder s ausgeprägt zeigt sich diese Tenden z nac h Hanza l bei Autoren , die 
einen sozialen Aufstieg erlebt habe n un d auf ihre Herkunf t aus der Armu t zurück -
schauen . 

Diese Neigung , Vergangenes auf das Klische e der „gute n alten Zeit " -  eine r „ver-
lorene n Idylle" -  zu reduzieren , nah m Jan Havráne k zum Anlaß , um Neue s aus sei-
nen sozialgeschichtliche n Studie n vorzustellen . De m verbreitete n Klischeebil d der 
Fin-de-Siecle-Idyll e stellte er Date n zu den Lebensbedingunge n un d -umstände n der 
Durchschnittsbevölkerun g Prags gegenüber . Aus der Füll e der einzelne n Informatio -
nen , die hier nich t referier t werden können , sei ein Detai l herausgehoben : die seel-
sorgerische Unterversorgun g der rasch anwachsende n Stadt , die bei einer Sprengel -
größe von bis zu 40000 Einwohner n je Pfarrkirch e mit 3—4 Geistliche n einen rapide n 
Verfall der Religiositä t un d somit der „Sicherhei t im Glauben " zur Folge hatte . 

De n nationale n Aspekt der „Idylle " -  in großzügiger Auslegung des Begriffs -
stellte Jan Novotn ý in den Mittelpunkt . Er berichtet e über eine Bühnenfarc e von Jan 
Nepomu k Štěpáne k („Čec h a Němec") , die 1816 im Ständetheate r uraufgeführ t 
wurde . Da s Stüc k bezieh t seine Komi k aus dem Umstand , daß deutsc h un d tschechisc h 
sprechend e Figure n in die Handlun g verstrickt sind, ohn e sich verständige n zu kön -
nen ; in der Auflösung der Verwicklungen finden sich die jeweils „passenden " Liebes-
paare . Da s Them a des gegenseitigen Nicht-Verstehen s wird entsprechen d der Gat -
tun g wie auch der Entstehungszei t affirmativ, frei von Konflikte n abgehandelt , d. h . -
in Novotný s Sicht -  als „Idyll " präsentiert . Bemerkenswer t ist, daß das Stüc k gegen 
End e des 19. Jahrhunderts , als sich der Antagonismu s zwischen Tscheche n un d Deut -
schen zuspitzte , mit großem Erfolg wieder zur Aufführun g kam un d bis 1938 an ver-
schiedene n Theater n ein „Publikumsmagnet " blieb. Novotn ý wertet e diesen Befund 
als Indi z dafür , daß sich die durchschnittlich e Bevölkerun g über alle politische n Ent -
wicklungen in diesem Zeitrau m hinwe g vom Nationalitätenkonflik t distanziert e un d 
die positive Darstellun g des Miteinander - ode r Nebeneinanderleben s begrüßte . Z u 
einem vergleichbare n Ergebni s gelangte auch Pavla Horská , die Autobiographie n 
tschechische r „Intellektueller " aus dem 19. un d dem frühen 20. Jahrhunder t auf Aus-
sagen zum Zusammenlebe n der zwei größte n nationale n Gruppe n hin ausgewerte t 
hatte . Sie stellte fest, daß das Them a in den Memoire n keine Rolle spielt, un d meint e 
darau s auf wechselseitige Nichtbeachtun g schließe n zu können , um diese dan n als 
„idyllische s Nebeneinander " zu interpretiere n un d Konflikt e jenseits der „große n 
Politik" , wie sie sich in Berichte n der Tagespresse spiegeln, als „Mythen " un d „Legen -
den " zu entlarven . 
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Unabhängi g vom jeweiligen konkrete n Gegenstan d wurde in eine r Reih e von 
Referate n die Tenden z zur Verklärun g der Vergangenhei t im Rückblic k thematisiert , 
so daß sich diese Einsich t zum eigentliche n Leitmoti v kristallisierte . Zwar verführt e 
die -  traditionell e -  Beschränkun g auf den tschechische n Teil der böhmische n (Litera -
tur-)Geschicht e un d die -  ebenfalls traditionell e -  Zuspitzun g auf die national e The -
mati k Viktor Viktora , in seinem Resüme e der Tagun g den Schlu ß zu ziehen , daß der 
national e Antagonismu s „von den Deutsche n provoziert " worde n sein müsse, da die 
Tscheche n doc h offenbar zunächs t aufgeschlossen gewesen seien un d späte r gleich-
gültige, aber imme r noc h freundlich e Toleran z geübt hätten . Doc h war durchau s 
bewußt geworden , daß es sich bei der Tenden z zur Idealisierun g der eigenen Ver-
gangenhei t um eine mentalitätsgeschichtlic h faßbare un d somit womöglich weiterhi n 
wirksame Eigenschaf t der Tscheche n handel n könnte . Alexander Stich griff den 
Gedanke n auf, um auf die Notwendigkei t hinzuweisen , die ganze böhmisch e (Litera -
tur-)Geschicht e ins Blickfeld zu nehmen , ihre n deutschsprachige n Teil nich t länger 
auszuklammern . Er betonte , daß Fehlinterpretatione n unvermeidlic h bleiben , 
solange ma n auf das Studiu m von Wechselbeziehunge n un d auf Vergleiche verzichtet , 
un d daß auf diese Weise auch bei strenge r Methodi k in der einzelne n Studi e zwangs-
läufig die Gefah r imme r neue r -  n . b. mit wissenschaftliche m Instrumentariu m 
„erarbeiteter " -  „idyllische r Klischees " besteht . 

War die Themenstellun g der Veranstaltun g durc h den Begriff „da s Idyllische " auch 
für mentalitätsgeschichtlich e Nachbartheme n offen, so mußt e um so meh r bedauer t 
werden , daß der Sozialgeschicht e nich t meh r Rau m zugestande n wurde un d daß 
Ethnologe n ganz fehlten . Sie hätte n vermutlic h eher als Literaturwissenschaftle r die 
am End e der Tagun g aufgeworfene Frag e beantworte n können , ob den n der als inte -
graler Teil des tschechische n Nationalcharakter s bezeichnet e „chatochalupismus " 
(Stich) , also die Vorliebe für modern e „chaloupky " mit Lagerfeuerromantik , eine 
nahtlos e Fortsetzun g der Daphnis-und-Chloe-Pastorale n darstell t ode r doc h eher als 
Reaktio n auf die sozialistische Ideologi e zu erkläre n ist. 

Dies e Frag e der Kontinuitä t wurde lediglich mi t zwei Beiträgen , freilich in auf-
schlußreiche r Weise, gestreift: De r Filmhistorike r Micha l Bregan t zeigte, wie die lite-
rarisch e Idylle des 19.Jahrhundert s mi t ihre r gesamten Topi k un d Metaphori k die 
Frühphas e des tschechische n Film s geprägt ha t un d bis in die sechziger Jahr e noc h das 
„national e Filmschaffen " des Sozrealismu s beherrschte . Roma n Prah l führt e am Bei-
spiel des „Heimat"-Motiv s aus dem Werk Josef Mánes ' vor, wie präsen t das idyllische 
Klischee der tschechische n „původnost " noc h heut e ist: Di e Zeichnun g „Domov" , 
nachträglic h in nationale m Sinn e interpretiert , schmück t heut e Aktien der Firm a 
Bondinvest . 

Münche n M i c h a e l a M a r e k 

G R E N Z E N I N O S T M I T T E L E U R O P A 

Di e Entstehun g neue r Staate n im östliche n Europ a un d die Vereinigun g Deutsch -
land s rücke n die Frage nac h der Bedeutung , Funktio n un d Geschicht e von Grenze n 
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wieder stärker in den Blickpunkt von Wissenschaft, Politik und Öffentlichkeit. 
Das Neue ist, daß dieses Interesse im allgemeinen nicht mit einer offenen oder ver-
deckten Absicht nach Revision oder Infragestellung von politischen Grenzen verbun-
den ist. Peter Krüger schlug im Eröffnungsvortrag der interdisziplinären Marbur-
ger Tagung „Grenzen in Ostmitteleuropa im 19. und 20.Jahrhundert. Aktuelle 
Forschungsprobleme" (initiiert von Hans Lemberg und vom 29. bis 31. März 1995 
vom Herder-Institut zusammen mit dem Johann-Gottfried-Herder-Forschungs-
rat veranstaltet) einen zeitlich wie komparativ sehr viel weiteren Bogen, in dem er 
deutsche Auswanderungswellen nach Osten mit der amerikanischen Frontier-
Bewegung verglich und die Verschiebungen des Horizontes bzw. der „border-
line" gegenüber dem Fremden als besondere historische wie mentale Erfahrung 
darstellte. 

Nach einer Einleitung von Hans Lemberg (Marburg) führte Hans-Jürgen Karp 
(Marburg) in die Problematik des Begriffes der Grenze ein, der sich etymologisch vom 
Polnischen ableitet, aber unscharf ist, da Grenze sowohl eine Linie wie einen Raum 
meinen kann. Der Geograph Horst Förster (Tübingen) zog unter dem Titel „Grenzen 
- eine geographische Zwangsvorstellung?" den Bogen von der Etablierung der 
Geographie als Wissenschaft zur Geopolitik, die gefördert durch amerikanische Poli-
tiker besonders in der ersten Hälfte des 20. Jahrhundert, Konjunktur hatte. Explizit 
wies er aus geographischer Sicht den Glauben an „natürliche Grenzen" zurück, wie er 
das politische und nationale Denken seit dem 19. Jahrhundert beeinflußt. So durch-
schneidet eine Grenze, die einem Flußlauf folgt, in der Regel eine durch den Fluß 
geprägte Kulturlandschaft auf beiden Flußseiten. 

Die ökonomische Funktion von Grenzen in Ostmitteleuropa in der Zwischen-
kriegszeit untersuchte Karl von Delhaes (Marburg) unter dem Thema „Wirtschaft-
liche Großräume oder nationalstaatliche Parzellierung?" und betonte dabei die Rolle 
der staatlichen Lenkung von Währungskursen und Außenhandel in den neuen ost-
mitteleuropäischen Staaten, die zu einem gemeinsamen, von den neuen Staatsgrenzen 
bestimmten Partikularismus führte. 

Die folgenden vier Beiträge waren regionalen Aspekten gewidmet. Die Beweg-
gründe für konkrete Grenzziehungen in Ost- und Südosteuropa am Ende des Ersten 
Weltkrieges analysierte in seinem interessanten Referat „Die ,Balkanisierung' - Vor-
und Schreckbilder der Entstehung neuer Nationalstaaten" Edgar Hösch (München), 
das zahlreiche aktuelle Bezüge aufwies. Die amerikanische Wissenschaftsgläubigkeit 
führte zur Vorstellung, optimale Grenzen finden zu können, bei deren Festlegung im 
Detail aber weniger das ethnisch-nationale Prinzip als das Ziel, ökonomische Ein-
heiten zu bilden, zum Zuge kam. Ausgehend von der These, daß nicht der Grenzver-
lauf als solcher, sondern dessen Perzeption und Bewertung durch die Öffentlichkeit 
historisch wirksam werde, verglich Wlodzimierz Borodziej (Warschau/Marburg) 
unter dem Titel „Polen: Staatsgründungen und Grenzen" die innere polnische Situa-
tion in den Jahren 1918, 1945 und 1989. Die divergente Entwicklung der historischen 
und ethnischen Grenzen im Baltikum legte Gert von Pistohlkors (Göttingen) dar und 
wies auf fortbestehende Grenz- und Nationalitätenprobleme und ihre historischen 
Wurzeln in diesem Raum hin. 
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Der Frage, warum die Grenzen des Landes Böhmens bzw. der westlichen Hälfte 
der heutigen Tschechischen Republik über Jahrhunderte weitgehend unverändert 
blieben, versuchte Robert Luft (München) unter dem Titel „Kontinuität und Prakti-
kabilität einer alten Grenze: Das böhmische Beispiel" nachzugehen, in dem er die 
Gründe für geringfügige Grenzverschiebungen betrachtete. Der Referent wies den 
Mythos des „böhmischen Kessels" zurück und machte weniger die Oberflächen-
struktur als sekundäre Faktoren wie die Wirtschafts-, Siedlungs- und Verkehrs-
bedingungen für das über Jahrhunderte hinweg geringe Interesse an Grenzverschie-
bungen verantwortlich. Bis ins 20.Jahrhundert stellten zudem auch nationale 
Argumente den Grenzverlauf nicht in Frage. Schließlich zeigte das böhmische Bei-
spiel die Problematik, ja die Unmöglichkeit, Verwaltungsgrenzen „objektiv" und 
ohne gewaltsame Folgemaßnahmen mit sprachnationalen Siedlungsräumen zur 
Deckung zu bringen. 

In seinem Beitrag „Bevölkerungsverschiebungen als Mittel, die Homogenität von 
Nationalstaaten herzustellen: Ideologie und Wirklichkeit im 20.Jahrhundert" ver-
folgte Hans Lemberg (Marburg) die Diskussionen seit dem Ersten Weltkrieg an ver-
schiedenen europäischen Beispielen, wobei er einerseits auf die Leitlinie, territoriale 
Grenze als Konstante und Bevölkerung als Variable zu verstehen, und andererseits auf 
die international gemeinsame Zielsetzung, vor allem in den dreißiger Jahren, hinwies, 
das zwischenstaatliche Konfliktpotential in Europa durch nationale Entmischunng 
und Homogenisierung in den einzelnen Ländern abzubauen. 

Daß die Themengruppe Grenze, Grenzraum und Leben an der Grenze zur Zeit 
international Konjunktur hat, zeigt eine Übersicht über laufende Forschungsarbeiten, 
von denen einige abschließend vorgestellt wurden: Lucyna Turek-Kwiatkowska 
(Stettin) zu polnisch-deutschen Grenzbeziehungen, Peter Haslinger (Wien) zu einem 
Vergleich der lokalen und mentalen Situation im 20.Jahrhundert anhand von aus-
gewählten Kleinregionen an der österreichisch-ungarischen, österreichisch-tschechi-
schen bzw. -mährischen und an der ungarisch-slowakischen Grenze. Ausführlich 
berichtete schließlich Hanns Haas (Salzburg) über das Projekt „Verfeindete Brüder an 
der Grenze: Böhmen/Mähren/Niederösterreich - Die Zerstörung der Lebenseinheit 
,Grenze' 1938 bis 1948", das anhand von Interviews und historischer Quellenarbeit 
die Wandlung der Faktoren Nationalität, Gruppenbeziehungen und Grenze unter 
dem Einfluß der großen Politik von der nationalsozialistischen Herrschaft bis zur 
Vertreibung der Deutschen erschließen soll. 

Insgesamt ergab die Tagung, die sich durch eine lebhafte Diskussion auszeichnete, 
daß zwischen politischen und verwaltungsmäßigen Grenzlinien und anderen Formen, 
wie wirtschaftlichen, ethnischen, sprachlich-mentalen oder psychologischen Gren-
zen, eine intensive, wenn auch häufig unklare und historisch von jeweils vorherr-
schenden Paradigmen abhängige Wechselwirkung besteht. Dies offenbart nicht nur 
wissenschaftliche Erkenntnisgrenzen, sondern auch den Einfluß, den die moderne 
Wissenschaft und techno-anthropologische Konzeptionen auf die Existenz und 
Geschichtsmächtigkeit von Grenzen hatten und heute noch haben. 

München R o b e r t L u f t 
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L I T E R A T U R U N D G E S C H I C H T E 
I M P R A G E R K O N T E X T U M 1900/1920 

Die Germanistik und insbesondere die Erforschung der deutschen Literatur kann in 
Prag nicht nur auf eine große Tradition zurückblicken, sondern hat mit der Prager 
deutschsprachigen Kultur des 19. und frühen 20. Jahrhunderts auch ein herausragen-
des Studienobjekt. In dem Deutschböhmen und heutigen Prager Professor für deut-
sche Literaturwissenschaft, Kurt Krolop, vereinen sich beide Linien. Das Fortbestehen 
des hohen Niveaus der Prager germanistischen Literaturwissenschaft in den letzten 
Jahrzehnten, vor allem aber in den letzten fünf Jahren ist in erster Linie dem Kafka-
und Kraus-Spezialisten Krolop zu danken. Sein 65. Geburtstag war Anlaß zu einem 
Kolloquium unter dem knappen Titel „Literatur/Geschichte im Prager Kontext", 
welches das Goethe-Institut Prag und das Germanistische Institut der Karls-Universi-
tät vom 6. bis 8. Juni 1995 am Moldau-Ufer veranstalteten. 

In Werk und Persönlichkeit des Jubilars führten Ludvík Václavek (Olmütz) „Die 
Prager deutsche Literatur und Kurt Krolop" und Eduard Goldstücker (Prag) mit einer 
Laudatio ein, bevor Krolop selbst anhand der Frühgeschichte der tschechischen Karl-
Kraus-Rezeption vor 1919 auf deutsch-tschechische Wechselwirkungen in der Habs-
burgermonarchie und in Böhmen einging. Die „Marmorierung" der nationalen Ver-
hältnisse von Tschechen, Deutschen und Juden im Rahmen der Prager Moderne 
führte Peter Becher (München) an einem späten Werk aus dem Prager Kreis vor, am 
Stadtroman „Jarmila" von Franz Hauptmann. 

Jan Havránek (Prag) wies auf die sprachliche Separierung an beiden Prager Univer-
sitäten seit der Teilung von 1882 hin. Bemerkenswert ist, daß die allgemeine Zweispra-
chigkeit damals dazu verleitete, daß lange Jahre Tschechisch nicht an der deutschen 
Universität und Deutsch nicht an der tschechischen Universität gelehrt wurde. Inter-
essenten sollten das Fach jeweils an der anderen Hochschule belegen, was in der Praxis 
aber kaum vorkam. Das Naheliegende und Verbindende in Sprache und Kultur wurde 
somit gerade am Ende des 19. Jahrhunderts in der akademischen und intellektuellen 
Welt Prags auffällig vernachlässigt. 

Der gesellschaftlichen und kulturellen Bedeutung der Zwei- und Mehrsprachigkeit 
bei Deutschen und Tschechen in Prag um 1900 ging Robert Luft (München) nach, 
indem er Formen und Kombinationen „nationaler Zwischenstellungen" von Bilingui-
sten, Grenzgängern und Vermittlern bzw. Vertretern eines dritten Weges zwischen 
den beiden großen böhmischen Nationalitäten vorstellt und dabei neben zahlreichen 
Einzelpersonen die Juden, den böhmischen Adel und das sozialdemokratische Milieu 
hervorhob. Illustriert wurde diese Gruppe, zu der auch der Jubilar zu zählen ist, 
exemplarisch durch ein Bonmot Havráneks: „Bei uns zuhause wurde immer tsche-
chisch gesprochen, doch wenn wir Gäste hatten, wurde selbstverständlich deutsch 
gesprochen." 

Die Bedeutung der Prager Linguisten der zwanziger Jahre für die Internationalisie-
rung der tschechischen Geisteswissenschaften thematisierte Klaas-Hinrich Ehlers 
(Berlin/Prag) unter dem Aspekt „Deutsch und Französisch als tschechische Wissen-
schaftssprachen in der Ersten Republik". Die Spannungen und Brüche eines „ver-
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gehende n Glaubens " bei den jüdische n deutschsprachige n Literate n Prags zeichnet e 
Jürgen Born (Wuppertal ) kenntnisreic h nach . De m engeren Forschungsgebie t Kro -
lops widmete n sich Jiří Stromší k (Prag ) mit einem Beitra g über die frühe Rilke-Rezep -
tion in Pra g un d Christia n Wagenknech t (Göttingen) , der zur räumliche n Fiktio n von 
Kafkas Pra g sprach . Da ß Kur t Krolo p sich vor allem Kar l Krau s un d Kafka zuwandte , 
gehör t ironischerweis e zu den alliterarische n Unwahrscheinlichkeiten , was Hanu š 
Karlac h (Prag ) zum Wortspie l „K . u. K. u. K. . . . " veranlaßte , das er seinem Beitra g 
über Krolop s Kraus-Forschunge n voranstellte . 

Ohn e ins Anekdotisch e abzugleiten , trugen gerade die persönlic h gehaltene n Bei-
träge des Kolloquium s zum Gelinge n dieser wissenschaftliche n Veranstaltun g bei, 
darunte r von Kar l Rih a (Siegen) , der unte r dem Tite l „Herübe r -  Hinübe r -  Herüber " 
über seine Erfahrunge n mit literarische n un d persönliche n Grenzüberschreitungen , 
Verbindunge n un d Wechselbeziehunge n zwischen Deutsche n un d Tscheche n seit 
dem Prage r Frühlin g berichtete . Di e hochbetagte , aber noc h äußers t agile Prage r 
Dichteri n Lenk a Reinerová , die währen d des Zweite n Weltkriegs als tschechoslowa -
kische Botschaftsangehörig e im mexikanische n Exil blieb, vermocht e mit einer 
Lesun g von Passagen zu Egon Erwin Kisch aus ihre m unveröffentlichte n Manuskrip t 
„Traumcaf e einer Pragerin " schließlic h die Welt der Prage r Literate n un d Bohem e der 
zwanziger Jahr e aufleben zu lassen. 

Zielsetzun g der äußers t lebendige n Tagun g war weniger, neu e fachspezifisch e For -
schungsergebniss e vorzustellen , als vielmeh r einen historisch-literarwissenschaft -
lichen Überblic k über das besonder e kulturell e Milieu der jüdisch geprägten deutsch -
tschechische n Symbiose in Pra g zwischen 1900 un d 1930 zu geben. Dami t ist die Hoff-
nun g verbunden , daß dies auch einen Implu s für einen neue n un d breitere n wissen-
schaftliche n Aufschwung der Germanisti k an der Prage r Universitä t gibt, dami t diese 
ihre traditionell e Stellun g un d Bedeutun g wiedergewinnt . 

Münche n R o b e r t L u f t 

100 J A H R E M A S A R Y K S S C H R I F T ČESKÁ OTÁZKA 

Di e Dicht e internationale r Masaryk-Konferenze n ha t zugenommen . Häufi g 
knüpfte n un d knüpfe n sie sich an Jahrestage , die aus Leben ode r WerkT . G . Masaryk s 
abgeleitet werden . Nac h der in drei Bände n dokumentierte n Londone r Konferenz , 
mi t der End e 1986 an den 50. Todesta g Masaryk s erinner t wurde \  tagte die Gemeind e 
der Masaryk-Forsche r 1994 in Böhmen , wo sie auf Schlo ß Liblice die 80. Wiederkeh r 
des Kriegsausbruch s von 1914 zum Anlaß nahm , über den Erste n Weltkrieg, die 
modern e Demokrati e un d Masary k zu diskutieren 2. In den Tagen vom 26. bis zum 

1 T.G . Masaryk (1850-1937) . Vol. 1: Thinke r und Politician . Hrsg. v. Stanley B. Win te r s . 
Londo n 1990. -Vol . 2: Thinke r and Critic.  Hrsg. v. Rober t B. Pynsen t . Londo n 1989. -
Vol. 3: Statesma n and Cultura l Force . Hrsg. v. Harr y H a n ak. Londo n 1990. 
První světová válka, modern í demokraci e a T.G . Masaryk [Der Erste Weltkrieg, die 
modern ě Demokrati e und T. G. Masaryk] . Prah a 1995. 
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28. Septembe r 1995 schließlic h trafen sich über 70 Masaryk- Kenne r aus 15 Länder n in 
Mähren , der Heima t Masaryks . Aufhänger der in Brun n von Lubomí r Nov ý (Leite r 
des Kabinett s für das Studiu m des Werks T . G . Masaryk s an der Philosophische n 
Fakultä t der Masaryk-Universitä t Brunn ) un d Jarosla v Opa t (Direkto r des T. G . 
Masaryk-Institut s der Akademi e der Wissenschafte n in Prag) organisierte n Konferen z 
war der Umstand , daß Masaryk s Schrift Česká otázka (Di e tschechisch e Frage ) vor 
einem Jahrhunder t erschiene n ist. 

Sowoh l die Vorträge un d Diskussione n der Plenarsitzunge n als auch die der „histo -
rischen " un d „philosophisch-politologischen " Sektione n zeigten , daß die Beschäfti -
gung mit der „Tschechische n Frage " allein nich t genug Stoff bot für eine dreitägige 
Konferenz . Somi t ging es weniger darum , welche Antworte n auf die von Masary k 
gestellte „Tschechisch e Frage " im Verlaufe von 100 Jahre n durchdacht , versuch t un d 
verworfen worde n sind. Vielmehr wurde n Theme n strapaziert , die um den „Euro -
päer" , „Weltbürger " un d Demokrate n Masary k kreisten , die die Problemati k der 
kleinen Natione n in Europ a behandelte n un d die geistig-kulturelle n Aspekte der 
Demokrati e auszuleuchte n versuchten . Relati v geschlossen wirkte der Block von Vor-
trägen über die Schlüsselphas e in Masaryk s Leben , also die Zei t des Weltkriegsexils 
in den Jahre n 1914-18, an dere n End e die „Tschechisch e Frage " unerwarte t auf 
eine tschechoslowakisch e Lösun g hinausgelaufe n war (Zdeně k Solle [Prag] , Harr y 
Hana k [London] , Kare l Pichlí k [Prag] , Mauric e God é [Monpellier] , Fran k Hadle r 
[Berlin]) . Diese im Rahme n der ersten kontinentale n Umbruchsituatio n des 20. Jahr -
hundert s gefunden e tschechoslowakisch e Antwor t auf die „Tschechisch e Frage " 
inde s wurde ebensoweni g in das Zentru m der Konferenzdebatte n gerückt wie die 
Such e nac h einer Erklärung , welche Antwor t auf die „Tschechisch e Frage " durc h die 
unlängs t erlebt e staatlich e Trennun g von Tscheche n un d Slowaken gegeben worde n 
ist. Von beeindruckende r Offenhei t waren die Ausführunge n von slowakischer Seite 
über den momentane n Umgan g mi t der tschechoslowakische n Vergangenhei t in der 
Slowakei. Z u Konferenzend e vertra t der Philosop h Lubomí r Nov ý (Brunn ) die Mei -
nung , daß die Antwor t auf die „Tschechisch e Frage " eine tschechisch e sein müsse. 

Mehrfac h diskutier t wurde die Frag e nac h historische r Kontinuitä t un d Diskonti -
nuitä t der Politik- , Gesellschafts - un d Demokratiekonzeptio n Masaryk s in der tsche -
choslowakische n Geschichte . Einige der Teilnehme r bewegten sich dabei an der 
Grenz e unkritische r Reflexione n der Wirkungsmächtigkei t Masaryksche r Gedanken . 
Di e Ausführunge n über „Masaryk s sozialethisch e Dimensio n der Demokratie " (Eva 
Broklová [Prag] ) z.B . riefen diesbezüglich kontrovers e Meinunge n hervor , die die 
Sinnfälligkei t grenzüberwindende r Diskussione n auf einer sachliche n Eben e belegten . 
Unkommentier t un d dennoc h diskutabe l blieben die Ausführunge n von Jarosla v 
Šabata (Brunn ) zum Them a „T . G . M . -  Kontinuitä t un d Inspiration" , in dene n er ver-
lautete , daß einzig die Kriti k Jan Patočka s an Masary k erns t zu nehme n sei, daß ma n 
in der tschechische n Gegenwar t weiterhi n von Masary k ausgehen müsse un d daß ma n 
zu Masary k nu r durc h die „Überwindung " Patočka s im Sinn e der Hegeische n Nega -
tion der Negatio n „zurückkehren " könne . 

Z u den Höhepunkte n der Brünne r Konferen z zählte n ohn e Zweifel die Ausführun -
gen un d Diskussione n über den mi t Masaryk s gewürdigter Schrift vor 100 Jahre n 
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inaugurierte n „Strei t um den Sinn der tschechische n Geschichte " un d die dami t 
untrennba r verbundene n Kontroverse n zwischen Josef Peka ř un d Masaryk , die von 
Josef Zum r un d Milo š Havelk a (beide Prag) thematisier t wurden . 

Di e in Liblice 1994 angedacht e „International e Masaryk-Gesellschaft " ist in Brun n 
gegründe t worden . Zu m Vorsitzende n eines vierköpfigen Rate s wurde E. V. Fauche r 
(Nancy ) gewählt. 

Berlin F r a n k H a d l e r 
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České a polské srovnávací studie [Tschechische und polnische vergleichende Studien]. 
Hrsg. v. Mieczyslaw Balowski. 

Karolinum , Prah a 1993, 169 S. (Praz e z dějin slavistiky 16). 

De m Sprachwissenschaftle r Lubo š Řeháče k zum vierzigjährigen Dienstjubiläu m 
gewidmet , enthäl t der Band nebe n eine r Laudati o un d einer Werkbibliographi e des 
Jubilar s (S. 7-25 ) eine Auswahl von 16 Referate n einer 1991 in Pra g vom Slavischen 
Semina r der Karls-Universitä t veranstaltete n Tagung . Di e hieri n enthaltenen , sämtlic h 
Theme n des 20. Jahrhundert s behandelnde n literaturwissenschaftliche n Beiträge wer-
den dem komparatistische n Anspruc h allerding s kaum gerecht . Sehr informati v ist 
gleichwoh l E. Czaplejewicz s Überblic k über die vorwiegend dokumentarisc h orien -
tiert e polnisch e Gulag-Belletristi k (S.29-36) . J.Kröla k zeigt ihrerseit s zu Rech t die 
Zwiespältigkei t „populistischer " Tendenze n in der Pros a des Poetismu s auf, ohn e 
jedoch grundlegen d neu e Einsichte n zu vermittel n (S. 37-45) . Äußerst rudimentä r 
un d pauscha l skizziert dagegen J.Magnuszewsk i einige Entwicklungsetappe n der 
europäische n klassischen Avantgarde resp. Neo-Avantgard e (S. 47-52) , un d J. Vitoň 
präsentier t gar die doc h rech t interessant e Galizien-Themati k in der moderne n polni -
schen Pros a leider nu r in For m eines knappen , wenngleic h imme r noc h instruktive n 
Thesen-Papier s (S. 65—69). Anregen d ist trot z seines kontroverse n Ansatzes schließ-
lich A. Mencwel s Essay über Zeromski s in der Traditio n des polnische n Messianismu s 
stehend e These vom angebliche n Gegensat z zwischen eine r wertfreien europäische n 
Literatu r un d einer den Interesse n der polnische n Natio n untergeordnete n Kuns t 
(S. 53-64) . 

Unte r den teils ebenfalls rech t kurzen , meist mit Aspekten der polnische n un d 
tschechische n Gegenwartssprach e befaßten sprachwissenschaftliche n Studie n seien 
nu r einige insbesonder e wegen ihres vergleichende n Ansatzes herausgehoben . M . Ba-
lowski etwa vermittel t durchau s interessant e Einblick e in die Struktu r von Aphoris -
men (S. 73-85) , währen d M . Šwidziňski Art un d Häufigkei t einzelne r Typen von 
Verbalsätzen des Polnische n analysier t (S. 131-149) . Rech t nützlic h gerade für die 
Sprachvermittlun g sind darübe r hinau s M . Pančíková s Hinweis e auf modern e hybrid e 
Komposit a im Polnische n un d Slowakische n (S. 103-107) sowie K. Pösingerova s 
Zusammenstellun g neuere r Ableitunge n von Nomin a agenti s im Tschechische n un d 
Polnische n (S. 115-121) . Un d schließlic h liefert O.Uličn ý einen zwar gedrängten , 
aber sehr brauchbare n Überblic k über Tendenze n der Formalisierun g in der polni -
schen un d tschechische n Linguisti k aus historische r Sicht (S. 159-166) . 

Freibur g i. Br. P e t e r D r e w s 
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Antologie české právní vědy (2. polovina 19. století až 30. léta 20. století) [Anthologie 
der tschechischen Rechtswissenschaft. Zweite Hälfte des 19.Jahrhunderts bis in die 
dreißiger Jahre des 20.Jahrhunderts]. Hrsg. v. Petra Skřejpková und Ladislav 
Soukup. 

Karolinum , Prah a 1993, 302 S. 

De m Bemühe n Zdeně k Nejedlýs , in den Kommuniste n die Erbe n der kulturelle n 
Traditione n des tschechische n Volkes zu sehen , sind die Juriste n nich t gefolgt. Als 
versuch t wurde , die Erkenntniss e der um die Jahrhundertwend e wirkende n tschechi -
schen Juriste n der sozialistische n Rechtswissenschaf t nutzba r zu machen , wurde dies 
als Niederlege n rote r Rosen vor den Denkmäler n k. k. Hofrät e lächerlic h gemacht . 

So sind die Leistungen , vielfach sogar die Name n vieler tschechische r „bourgeoiser " 
Juriste n aus der Zei t vor der Machtübernahm e der kommunistische n Parte i der heuti -
gen Generatio n unbekann t geblieben. Zweck der vorliegenden , von einem 15köpfigen 
Autorenkollekti v herausgegebene n Anthologi e ist es, durc h Probe n aus ihre n Werken 
un d Kurzbiographie n das Lebenswer k dieser Männe r in Erinnerun g zu rufen . Zu die-
sem Zweck wurde n 46 durchweg s in unsere m Jahrhunder t verstorben e Rechtswis -
senschaftle r ausgewählt , darunte r 44 Universitätsprofessoren , von dene n 32 über -
wiegend an der Prager , 8 an der Brünne r un d 4 an der Preßburge r Universitä t täti g 
waren . Neu n habe n sich noc h an der ungeteilte n Prage r Karl-Ferdinands-Universitä t 
habilitiert , weitere 28 bis zum Untergan g der Donaumonarchie . Dre i waren sub au-
spiciis imperatori s zu Doktore n der Rechtswissenschaf t promovier t worden . Nac h 
1918 erfolgte die Habilitierun g in drei Fälle n in Prag , in je zwei Fälle n in Brun n un d in 
Preßburg . Währen d Antoni n Rand a im Laufe von 96 Semester n zahlreich e Juristen -
generatione n heranbilde n konnte , war es Františe k Ko p nu r vergönnt , vier Semeste r 
zu lesen. Bei den zwei Vertreter n der Rechtswissenschaft , die an keine r Universitä t 
wirkten , handel t es sich um den Sektionssche f im Wiener Unterrichtsministeriu m 
Hermenegil d Jireček , den Herausgebe r des Codex iuris Bohemici, un d den Politike r 
Františe k Ladislav Rieger , dessen Aufnahm e mit seinen Verdienste n um die Aus-
gestaltun g der Selbstverwaltun g in Gemeinde n un d Bezirken begründe t wird. Einige 
der in der Anthologi e vertretene n Rechtsgelehrte n sind auch im öffentliche n Leben an 
hervorragende r Stelle hervorgetreten , drei als Ministe r österreichische r Regierungen , 
vier als Ministe r der Tschechoslowakei . 

Di e ausgewählte n Texte sind zu neu n Gruppen , der Reihenfolg e der Thunsche n 
Studienordnun g folgend (einschließlic h der an der juridische n Fakultä t vorgetrage-
nen Fäche r Volkswirtschaft un d Finanzwissenschaft) , zusammengefaßt , un d jeder 
Grupp e ist eine kurze Übersich t über die Entwicklun g der tschechische n Rechtswis -
senschaf t in diesem Rechtszwei g vorangestellt . Hie r werden auch jene Juriste n 
erwähnt , die in der Anthologi e nich t mit Probe n aus ihre n Werken vertrete n sind. 
Einige dieser Übersichte n greifen weit in die Vergangenhei t zurüc k un d beziehe n die 
ältere Entwicklun g ein. Als alle Fäche r überragen d werden die Leistunge n der Rechts -
historike r hervorgehoben , sie stehen - so wird versicher t -  an führende r Stelle in 
Europa . De n ausgewählte n Stellen aus den Werken dieser 46 Repräsentante n des 
Rechtsleben s sind Kurzbiographie n un d Werkverzeichniss e vorangestellt . Sie lassen 
auch die enge Verknüpfun g der tschechische n mi t der deutsche n Rechtswissenschaf t 
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erkennen . So habe n Otaka r Somme r bei Ludwig Mittei s in Leipzig, Kare l Hermann -
Otavský bei Levin Goldschmid t un d Jarosla v Kailab bei Fran z Liszt in Berlin , Josef 
Kaizl bei Geor g Friedric h Knap p un d Gusta v von Schmolle r in Straßbur g studiert , in 
Münche n habe n Leopol d Heyrovský , Josef Drachovsk ý un d Kare l Engliš, in Hall e 
Josef Prušák , in Heidelber g Bohumi l Baxa, in Bon n Antoni n Hobz a einige Semeste r 
zugebracht . Darübe r hinau s sind viele tschechisch e Rechtswissenschaftle r durc h zahl-
reich e in deutsche r Sprach e veröffentlicht e Publikatione n un d durc h ihre Mitarbei t an 
deutsche n Zeitschrifte n un d Sammelwerke n im deutsche n Kulturkrei s bekannt . 

Diese Biographien , die durchweg s ohn e Quellenhinweis e geboten werden , sind oft 
nu r auf die äußere n Lebensdate n beschränkt . Bei Rand a hätt e ma n einen Hinwei s auf 
den „Professorenmacher " erwartet , der zahlreich e Schüle r zur Habilitierun g ermun -
tert e un d dami t die Verselbständigun g der tschechische n juristische n Fakultä t ermög -
lichte . Unerwähn t bleiben auch die gegen Emi l Ot t in der Öffentlichkei t un d in der 
Presse gerichtete n heftigen Angriffe, als er in einer von Ferdinan d Pantůče k einge-
reichte n Habilitationsschrif t die vom Geset z gestellten Anforderunge n nich t erfüllt 
sah un d die Habilitierun g ablehnte . Bei Jan Kapras , dessen Verdienst e um die Anglie-
derun g niederösterreichische r Gebiet e un d des Hultschine r Ländchen s an die Tsche -
choslowake i gewürdigt werden , erfähr t der Leser nicht , daß er am End e seines Leben s 
als Kollaboran t vor dem Nationalgerich t angeklagt wurde . 

Lin z an der Dona u H e l m u t S l a p n i c k a 

Prager Wirtschafts- und Sozialhistorische Mitteilungen/Prague Economic and Social 
History Papers 1. Hrsg. vom Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Philoso-
phischen Fakultät der Karls- Universität Prag. 

Prah a 1994, 168 S. 

Seit 1989 veränder n sich nich t nu r Wissenschaftsstrukture n un d entstehe n nich t 
nu r neu e Universitäten , sonder n auch neu e Publikationsorgane . Nachde m 1992 in 
Pra g erstmal s an eine r Philosophische n Fakultä t der böhmische n Lände r ein Institu t 
für Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e gegründe t wurde , beginn t dieses Institu t nu n 
mit einem Periodikum , das in deutsche r un d englische r Sprach e Studien , Bericht e 
un d Forschungs - wie Literaturübersichte n sowie Buchbesprechunge n für den mittel -
europäische n Rau m bringen wird. Da s neu e Organ unterscheide t sich dadurc h von 
dem meist in tschechische r Sprach e publizierende n Jahrbuc h „Hospodářsk é dějiny/ 
Economi c History " des Historische n Institut s der Akademi e der Wissenschaften . Di e 
vorwiegend aus tschechische n un d deutschsprachige n Wissenschaftler n zusammenge -
setzte Redaktio n un d deren Beirat bestehe n zum größere n Teil aus Wirtschaftshistori -
kern , doc h ist zu hoffen , daß sozialgeschichtlich e Ansätze , wie sie seit meh r als 20 Jah -
ren in den US A un d Deutschlan d verfolgt werden , durc h die neu e Zeitschrif t in den 
böhmische n Länder n eine größere Beachtun g finden . 

Da s erste Hef t der jährlich erscheinende n Mitteilunge n enthäl t dre i Studien , dre i 
Referate , einen historiographische n Beitra g sowie je zwei Konferenzbericht e un d 
Rezensionen . Einige Kinderkrankheite n sind dabe i aber festzustellen : Di e Schrift ist 
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sehr klein gewählt un d ermüde t den Leser, ein Mitarbeiterverzeichni s fehlt. Di e offi-
zielle Abkürzun g der Zeitschrif t „Prage r WISOHIM " ist nich t nu r länger als jeder 
Prage r Zeitungsnam e in voller Länge , sonder n wird auch noc h für den englischen 
Zweittite l „Pragu e ESHP " variiert , beantworte t aber nich t die Frage , welche Stad t ein 
Schwesterunternehme n beherbergt . Ein e Abkürzun g mi t meh r als vier ode r fünf 
Buchstabe n verdien t nich t den Namen , un d PWSM ständ e noc h zur Verfügung. De r 
Aufgabe eines Kolumnentitel s wird zude m die durchlaufend e Verwendun g beider 
Abkürzunge n kaum gerecht . 

Inhaltlic h kan n das Hef t als Ganze s für gelungen angesehe n werden , auch wenn dies 
nich t für jeden einzelne n Beitra g gilt. Weder die Zusammenstellun g über den ökonomi -
schen Einzugsbereic h des Hafen s Triest noc h die ausführlich e Darstellun g des an sich 
sehr beachtenswerte n „Pragu e Internationa l Managemen t Congress " der Technike r 
von 1924 unte r dem Gesichtspunk t der tschechisch-amerikanische n Beziehunge n ver-
mögen zu überzeugen . U m so interessante r ist die Aufarbeitun g der tschechoslowa -
kisch-bulgarische n Handelsstatisti k der Zwischenkriegszei t (Ljuben Berov/Zdeně k 
Sládek) . Nac h Deutschlan d war 1935 die ČSR der wichtigste Handelspartne r Bulga-
riens . Beide Staate n veröffentliche n jedoch extrem von einande r abweichend e Stati -
stiken . Di e Gründ e dafür lagen nich t nu r darin , ob Export -  un d Währungsprämie n 
sowie die Transportkoste n einbezoge n wurden , sonder n auch in den unterschied -
lichen Erfassungsforme n (Erzeugerländer , vermittelnd e Exportlände r etc.) . Aufgrund 
dieser statistische n Differenze n läßt sich, so die beiden Autoren , der wirkliche wert-
mäßige Handelsumfan g heut e nich t meh r rekonstruieren . Dami t wird an einem 
besonder s krassen Beispiel deutlich , wie vorsichti g mit makroökonomische n Date n 
un d ihre r Bewertun g bei der Interpretatio n von wirtschaftliche n un d politische n 
Zusammenhänge n umgegange n werden muß . Möglicherweis e wirkt sich nich t der tat -
sächlich e Handel , sonder n nu r das Bild des Handel s auf die zwischenstaatlich e Politi k 
un d auf Kreditvergabe n aus. 

Ebenfall s bemerkenswer t sind ein Refera t von Eduar d Kub ů über die Vereinigun g 
der tschechische n Banke n von 1917, aus der in der Republi k ein Kreditkartel l hervor -
ging, un d der problemorientiert e Überblic k über Typen , Faktore n un d regional e 
Unterschied e in der böhmische n Industrialisierun g un d ihre r Defizit e (Jan a Macháč -
ková /Jiř í Matějček) . Di e Beziehunge n der tschechische n Sozialdemokrati e zu den 
tschechische n katholische n Parteie n un d dem böhmische n Adel 1914/1 5 (Zdeně k Kár -
ník) , die sich im wesentliche n auf die Kontakt e Šmeral s mi t Thu n beschränkten , wer-
den in dem einzigen sozialgeschichtliche n Beitra g des Hefte s untersucht . Trot z neue r 
Quelle n bleibt die Beurteilun g der tschechische n katholische n Parteie n in alten -  auf 
den Gründungsmytho s der Erste n Republi k zurückgehende n - Stereotype n verhaf-
tet . Kenntnisreic h ist auch der kritisch e Literaturberich t zur österreichische n Sozial-
un d Wirtschaftsgeschicht e (Herber t Matis) , der dem Anspruc h der neue n Zeitschrif t 
entspricht , über den böhmische n Rau m hinau s Anstöß e zu geben un d Vermittlungs -
aufgaben für die mitteleuropäisch e Forschun g zu erfüllen . De n Prage r Wirtschafts -
un d Sozialhistorische n Mitteilunge n ist in diesem Sinn e Erfolg zu wünsche n - un d 
auch daß es gelingt, engagiert e Diskussione n in Gan g zu bringen . 
Münche n R o b e r t L u f t 
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Kalivoda, Robert: Husitská epocha a J.A.Komenský [Die hussitische Epoche und 
J.A. Comenius]. 
Odeon, Praha 1992, 314 S. 

Robert Kalivoda (1923-1989) war ein „außergewöhnliches wissenschaftliches 
Talent mit brillanter Fähigkeit zu konzeptionellem Denken", wie man ihm nachsagt, 
und im selben Nachruf zählt man ihn „zu den bedeutendsten tschechischen Denkern 
der zweiten Hälfte des 20.Jahrhunderts". Die deutsche Diskussion berührte dieser 
Komet der ersten tschechischen Nachkriegsgeneration nur am Rande, aber immerhin: 
1976 erschien bei Böhlau sein umfangreiches Werk über Ideologie und Revolution mit 
dem Untertitel: Der Hussitismus. Zehn Jahre vorher hatte er mit einem kleinen Band 
über „Marx und Freud" Aufsehen erregt und war nach Deutschland, in die Schweiz 
und nach Österreich eingeladen worden, namentlich dorthin, wo man damals über 
Marxismus und Christentum diskutierte. Das Buch erschien in Deutschland, in 
Frankreich, in Jugoslawien, in Italien und in Spanien. Die zweite tschechische Auflage 
von 1970 wurde konfisziert. 

Im Jahre 1963 hatte Kalivoda für die erste, die tschechische Fassung seiner damals 
sogenannten „Hussitischen Ideologie" den Staatspreis bekommen, nach längeren 
Debatten, in denen das Buch zunächst noch verurteilt worden war. In den Diskussio-
nen der sechziger Jahre trat der Staatspreisträger dann mit einem politischen Reform-
programm hervor, natürlich einem intellektuellen, nicht sonderlich pragmatischen, 
zur Minorität verurteilten. Aber für aufmerksame Beobachter einer „Reformation 
im Kommunismus", wie für Eugen Lemberg, spielte er schon früh eine Rolle. Und 1970 
gehörte er im eigenen Land zu „einem der Hauptfeinde der Normalisatoren". Der 
Zusammenbruch des Prager Frühlings machte ihn zum kranken Mann. Daß er 1979/80 
noch einmal Gelegenheit hatte, an einem Jahresprojekt des Zentrums für interdiszipli-
näre Forschung in Bielefeld teilzunehmen, das der vergleichenden Utopieforschung 
gewidmet war und ihm zwei Studien über das Zeitalter des Comenius und über den 
modernen tschechischen Strukturalismus ermöglichte, vermochte seine Kräfte nicht 
noch einmal zu wecken. Der Prager Frühling hatte ihn für eine Zeitlang auch außer-
halb der wissenschaftlichen Diskussion populär gemacht, bis zur Teilnahme am 
„heimlichen Parteitag" im September; der „Herbst" hatte seine Kraft gebrochen. In 
die Emigration zu gehen, hatte er abgelehnt. Auch als Geschlagener blieb er auf dem 
Feld seiner Niederlage. Alles das nicht ganz ohne menschliche Konzessionen, nicht 
ohne Genugtuung darüber, daß seine Gesprächspartner in den Verhören nun zynisch 
geworden seien und nicht mehr brutal, daß seinen Kindern doch noch ein Studium 
möglich sei, daß er in seiner Familie und bei seinen Freunden Trost fand: Exemplari-
sche Biographie eines Nonkonformisten, von denen es so viele gab in unserem Jahr-
hundert der gesellschaftlichen Ratlosigkeit und der ideologischen Gewalt neben und 
zwischen dem blanken Terror in Krieg und innerem Widerstand. 

Robert Kalivoda starb am Nikolaustag 1989. In seinen letzten drei Lebenswochen 
hörte er noch vom Sieg der Dissidenten. Ein zwiespältiger Trost, denn er hatte sich 
lebenslang für den Sieg des „wahren Marxismus" eingesetzt. Und vielleicht blieb auch 
der „Sozialismus mit menschlichem Gesicht" der große Irrtum seines Lebens, so wie er 
als Anthropologe immer wieder an die Kraft der Ideen glaubte, die er zu analysieren 
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suchte, ein Vorhaben, das sich in seinem Lebensweg wie in seinen Diskussionen nun 
einfach nicht mit dem historischen Materialismus seiner Zeit vereinigen ließ. 

Kalivodas Leben war untrennbar mit Diskussion verbunden. Schon der Gymna-
siast suchte nach einem besonderen Standpunkt und fand ihn im erweiterten Freun-
deskreis um Karel Teige, beim namhaften intellektuellen Nonkonformismus in der 
„Avantgarde" der Zwischenkriegszeit, die selbstverständlich zunächst der Großen 
Oktoberrevolution zuneigte. Nach dem Krieg stellte er sich zunächst einmal auf die 
Seite der Siegreichen von 1948, mit deren Aufstieg seine Studienzeit und seit 1954 seine 
Mitarbeit am Kabinett für Philosophie bei der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften verbunden war. Aber er war ein eigenwilliger Mitarbeiter: Daß dieses 
Institut bald danach zur Fabrikarbeit abkommandiert wurde, um für eine Weile den 
Werktätigen nahe zu sein, eine Strafe gegen widerspenstige Intellektuelle, die bei uns 
damals so gut wie unbekannt blieb, ist zum guten Teil auf sein Wirken und seine 
gedankliche Autorität unter den Kollegen zurückzuführen. Umgekehrt blieb bei uns 
auch wenig beachtet, daß er ein paar Jahre später den Staatspreis erhielt. Überhaupt 
fiel manche Einzelheit im Leben Kalivodas dem Umstand zu Opfer, daß westliche, 
namentlich deutsche Medien weit mehr am Schicksal der Schriftsteller interessiert 
waren als an den Arbeiten jener Wissenschaftler, die mit ihren Urteilen über 
Geschichte und Philosophie, mit ihrer ständigen Diskussion um Grundzüge der 
Anthropologie dem Regime im eigenen Land nicht weniger Kopfzerbrechen berei-
teten und gleichzeitig bei ihren Landsleuten ungleich popolärer waren - die hohen 
Auflagenzahlen geisteswissenschaftlicher Fachliteratur in jenen Jahren waren nicht 
allein Propagandaeffekte. 

Demokratie ist Diskussion, hinterließ T. G.M. dem Vater Robert Kalivodas als 
einem seiner entschiedenen Anhänger in der staatlichen Schulverwaltung; Diskussion 
schlechthin wurde zum Lebenselixier des Sohnes und mit ihr das ständige Ringen um 
eine angemessene gesellschaftliche Lebensform, die gleichermaßen wie Masaryks uto-
pisches Losungswort und wie unsere vielstrapazierte Diskursgesellschaft nicht so 
recht mit politischer Pragmatik zu vereinigen ist und doch unentbehrlich erscheint für 
intellektuelle Politik. Sie suchte der Philosophiehistoriker Robert Kalivoda, erstens 
zu seiner Zeit und zweitens auch in erkennbaren historischen Akzenten. Während der 
vier Jahrzehnte, die ihm für diese Suche gegönnt waren: zunächst im Hussitismus aus 
dem traditionellen Selbstbewußtsein seiner Überzeugung vom Beginn der Weltrefor-
mation im eigenen Land; dann, mit besonderer Betonung auf den Schriften des „jun-
gen Marx", in einer Synthese von Marx und Freud; danach beim Surrealismus und 
einer neuen, gesellschaftlichen „Wahrheit" und ästhetischen „Harmonien". Schließ-
lich suchte er noch einmal in einer Vereinigung zwischen der hussitischen und der barok-
ken Reformation, zwischen Hus und Comenius, in einer Reihe kleinerer Essays und 
Studien, bei seinem allmählich gelockerten Publikationsverbot in den Organen der 
Comeniusforschung veröffentlicht. Aber er blieb außerstande, diese Synthese noch in 
den achtziger Jahren zu vollenden. So unvollendet war 1968 auch eine Edition der 
Schriften von Karel Teige geblieben, von dem nur der erste Band erschien, ein Signal 
für die Rebellen in der KPTsch, sowie Teige seinerzeit vierzig Jahre vorher gegen 
Gottwald und Stalin rebelliert hatte. Auch er hatte verloren. 

Im Jahre 1992 gab Jan Kalivoda aus dem Nachlaß seines Vaters nun einen Sammel-
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band heraus unter dem Titel Die hussitische Epoche und J .A. Komenský. Die 
Freunde Josef Zumr und Josef Válka schrieben Nachworte. Für Kalivodas Teil-
nahme an der internationalen Diskussion um diesen Themenkreis, namentlich auf 
ideengeschichtlicher Ebene, wie sie der „echte" oder auch der „schablonenhafte" Mar-
xismus, je nach der kommentierenden Perspektive, bekanntlich ablehnt, erscheint der 
Text ganz vorzüglich ausgewählt. Es trifft auch den Problemkreis, daß zuguter Letzt 
noch ein Beitrag über Kalivodas Verständnis von „Emanzipation und Utopie" in dem 
Band zu finden ist, Ergebnis seiner Mitarbeit am Bielefelder „ZiF" 1979/80 und im 
weiteren Sinn auch ein besonderes Bekenntnis zu seinem utopischen Denken. 

Kalivodas großes Verdienst für die Hussitologie ist eben seine philosophische 
Arbeit. Im allgemeinen bedeutet sie die Rückführung der Ideengeschichte in diesen 
von der tschechischen Wissenschaft so besonders gepflegten Bereich der Spätmittel-
alterforschung; im besonderen trug sie vieles bei zur Aufhellung der wirkenden 
Kräfte in der Entwicklung der hussitischen Bewegung vom reformatorischen Auf-
bruch bis zur Revolution. In der gegebenen Situation brachte sie aber in dasvorherr-
schende marxistische Schema von der tragenden Basis und dem ideologischen Über-
bau ein fremdes, sogar ein feindliches Element, ein gegenläufiges, das die tschechische 
Hussitenforschung bald aufgriff und das seine Wellen schlug bis in die Moskauer Zen-
trale. Diese Befreiung vom ideologischen „Schablonismus" wurde von den meisten 
Historikern ganz recht verstanden. František Graus machte eine unrühmliche Aus-
nahme in seiner Rezension der deutschen Version des Buches, die er 1977, selber 
schon fast zehn Jahre in Deutschland, in der Historischen Zeitschrift veröffentlichte. 
Nicht nur Bücher haben ihre Schicksale . . . 

In die Wissenschaftsgeschichte könnte Robert Kalivoda nach seinem gesamten 
Anliegen eingehen als ein Marxist, der in Wirklichkeit keiner gewesen ist. 
Haar F e r d i n a n d S e i b t 

Bahlcke, Joachim: Regionalismus und Staatsintegration im Widerstreit. Die Länder 
der Böhmischen Krone im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft (1526-1619). 
R. Oldenbourg, München 1994, 571 S. 

Der Titel der bei Gottfried Schramm in Freiburg entstandenen Dissertation formu-
liert ein Grundproblem der europäischen Geschichte, das auf einer neuen Stufe in der 
Gegenwart wieder besonders aktuell erscheint. Mit „Regionalismus" ist hier aller-
dings nicht der moderne Begriff gemeint, sondern landständisches Eigenbewußtsein 
und landständische Interessenpolitik. Es geht somit zum einen um einen exemplari-
schen Beitrag zur Problematik der Ständegeschichte insgesamt, als deren kontinuier-
liches Grundelement Dietrich Gerhard einmal den Regionalismus beobachtet hatte. 
Zum anderen gilt die Problemstellung beispielhaft der Staats- und Ständeentwicklung 
des östlichen Mitteleuropa, wo einerseits die landständische Position besonders aus-
geprägt war und andererseits von Polen bis Ungarn zusammengesetzte Monarchien 
und Länderkonglomerate dem Königtum ähnliche Integrationsaufgaben stellten wie 
im 15.Jahrhundert in Spanien oder Burgund. Mit diesem Problem war besonders die 
Habsburgermonarchie als ganze konfrontiert, innerhalb derer wiederum die Länder 
der Böhmischen Krone am wenigsten Zusammenhalt aufwiesen - mangels ausrei-
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chender gemeinsamer Institutionen und infolge der zumal seit der hussitischen Revo-
lution besonders unterschiedlichen inneren Strukturen. Angesichts des ausgeprägten 
Gegensatzes zwischen Ständesystem und Königtum, der von der konfessionellen 
Entwicklung noch verschärft wurde, stellte sich für die böhmischen Länder im 
16. Jahrhundert unter den Habsburgern die Frage, ob die notwendige Kohärenz und 
Integration der fünf Kronländer dem vertikalen Modell des monarchischen Befehls-
staates folgen werde oder dem horizontalen Modell der konsensgetragenen Ständever-
fassung. 

Diese ständische Alternative und ihr Innovationspotential sind das eigentliche 
Thema der Untersuchung, die daher die Entwicklung von ihrem Ergebnis her konzi-
piert, aus der Perspektive der Confoederatio Bohemica von 1619 nämlich, die trotz 
ihrer Kurzlebigkeit zu Recht als die große alternative Leistung der Ständepolitik der 
böhmischen Länder hervorgehoben wird. Dabei wird diese Konföderation nicht bloß 
als ein Teil des Ständeaufstandes untersucht, sondern als Entwicklungsziel sui generis 
für das System der Kronländer. Sie setzte nämlich eine allmähliche und mühsame 
Überwindung der vertikalen Lehensunterordnung der Nebenländer unter das böhmi-
sche Hauptland voraus mit dem Ziel einer horizontalen, auf Herrschaftsvertrag be-
ruhenden Gleichordnung und damit auch die Überwindung des landständischen 
Regionalismus zugunsten ständischer Staatsintegration. Um die spannungsreiche 
Herausbildung dieses föderalen Systems zu verfolgen, untersucht der Verfasser kon-
sequent die Entwicklung des Verhältnisses und der Beziehungen der böhmischen Län-
der untereinander. Neben der innovativen Perspektive - Integration statt Aufstand 
- liegt die erste herausragende Leistung dieser Untersuchung darin, daß sie die böhmi-
sche Ländergruppe als zusammenhängendes „Staatsgefüge" betrachtet. Ist doch die 
Historiographie zu den böhmischen Ländern gewohnt, diese entweder nur additiv 
nebeneinander darzustellen oder sie der Entwicklung des böhmischen Hauptlandes zu 
subsumieren. Soweit ich sehe, sind die fünf Länder in einer Epoche überhaupt noch 
nie so zielbewußt verglichen und in ihren Beziehungsproblemen, Verbindungen und 
Gegensätzen dargestellt worden. 

Die Arbeit erstreckt sich auf die Epoche von 1526-1619, hat ihren zeitlichen 
Schwerpunkt mit den innovativsten Analysen jedoch in der Phase nach 1564, da sich 
hier einerseits die Ständepolitik zwischen den Ländern intensivierte und andererseits 
die Forschungsdefizite zur zweiten Hälfte des 16.Jahrhunderts eklatant sind. Nach 
einer klaren Einführung in die Fragestellung und Grundproblematik sowie in den 
Forschungsstand und die spätmittelalterliche Vorgeschichte (I) erläutert Bahlcke in 
übersichtlichen Skizzen die besonderen Traditionen und Strukturen der einzelnen 
Kronländer (II) und verdeutlicht damit deren erstaunliche Vielfalt als Integrationspro-
blem. Ein ausführliches Kapitel (III) behandelt die Staatskonzeption und die Strate-
gien der Monarchisierung des ersten Habsburgers, der sich dabei eher auf die Neben-
länder stützen konnte, da diese ihrerseits im König als Bezugspunkt den Garanten 
ihrer Eigenständigkeit gegenüber dem Hauptland sahen. Die Bedeutung der von Fer-
dinand I. geschaffenen Institutionen (Kammer, Rat, Appellationsgericht) für das Ver-
hältnis von Zentralisierung und Landesautonomie wird deutlich herausgearbeitet. 
Besondere Aufmerksamkeit widmet Bahlcke hier wie auch in der späteren Entwick-
lung der Funktion der böhmischen Kanzlei als Scharnier zwischen König und Ständen 
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sowie zwischen den Ländern, dem Problem der Landesdefension, deren Koordina-
tion die Stände dem König überließen, schließlich besonders exemplarischen Span-
nungsfeldern und Konfliktfällen zwischen den Kronländern. Die erfolgreiche Mo-
narchisierungspolitik Ferdinands I. und die von diesem ausgespielten Gegensätze 
zwischen den einzelnen Ländern erscheinen dabei als wechselseitiger Bedingungs-
zusammenhang . 

Für die besonders schwer zu konturierende Epoche der wachsenden Konfronta-
tion zwischen den Konfessionen ebenso wie zwischen den Ländern (1564-1599) setzt 
Bahlcke klare Akzente. Der Neuorientierung und -formierung der konfessionellen 
Ständeopposition stand die mächtige Führungsrolle der böhmischen Landesbeamten 
gegenüber, zu der wiederum die Nebenländer mit der zunehmenden Betonung ihrer 
Eigenständigkeit in Spannung gerieten („Landespartikularismus" scheint mir jedoch 
ein zu negativ konnotierter Begriff). Auf den zumal in Mähren erfolgreichen nach-
tridentinischen Aufbruch der katholischen Erneuerung reagierten aber andererseits 
die protestantischen Stände der Kronländer mit einem allmählich wachsenden „Zu-
sammengehörigkeitsgefühl", so daß zwischen landständischen Interessen und pro-
testantischer Solidarität die Frontstellungen oft wechselten. Eine katalysatorische 
Funktion für das protestantische Zusammenwachsen beobachtet Bahlcke in den aus-
führlich analysierten Kirchenkonflikten in Troppau und Glogau. Deren Bedeutung 
ergibt sich aus der besonderen Perspektive auf die Länderbeziehungen, in der die 
Relevanz der Confessio Bohemica für die länderübergreifende protestantische Solidari-
sierung und konfessionelle Polarisierung sehr viel geringer zu veranschlagen ist. Diese 
Polarisierung verfolgt Bahlcke schließlich auch im Bereich des politischen Denkens, 
wo protestantische Verbindungen zwischen den Kronländern sich auf dem Umweg 
über ausländische Universitätsstudien und schlesische Calvinisten im Westen erga-
ben. Das Urteil, die Mehrheit der Stände habe jedoch zum erasmischen Ideal des Aus-
gleichs geneigt, wird aus der og. Instabilität der Fronten plausibel und erklärt schließ-
lich die besonders in Mähren überkonfessionelle „Konföderationsbewegung", die das 
Thema des letzten, inhaltlich besonders dichten Kapitels (V) bildet. 

Während im 16. Jahrhundert letztlich das Königtum Träger der Integration ge-
blieben war und sich keine dauerhafte gemeinsame ständische Front der Kronländer 
gebildet hatte, wurden nun die wachsende Gefährdung der Protestanten (Brüderman-
date 1602/03 in Böhmen und Mähren, Unterdrückung in Troppau) und schließlich der 
ungarische Bocskay-Auf stand 1606 zum Impuls für eine ständische Integrationspoli-
tik. Die Initiative dazu ergriff Mähren mit seinem Anschluß an das ungarisch-öster-
reichische Ständebündnis 1608 samt Regierungssturz und Bildung eines Ständedirek-
toriums. Damit befreite sich Mähren nicht nur vom katholischen Druck und der böh-
mischen Bevormundung, sondern spaltete auch andererseits die böhmischen Kron-
länder, zumal die böhmischen und schlesischen Stände sich 1609 in einem eigenen 
Widerstandsbündnis zusammenschlössen. Zur Erklärung dieser gegensätzlichen 
Bündnisse führt Bahlcke die unterschiedliche Außenorientierung Böhmen-Schlesiens 
einerseits und Mährens andererseits an - eine interessante Beobachtung zur Bedeu-
tung des grenzübergreifenden ständischen Regionalismus. Die Spaltung der böhmi-
schen Länder deutet er jedoch nicht im konventionell negativen Sinn als Landesparti-
kularismus, sondern gleichsam dialektisch als positiven Impuls für ständische Verfas-



Neue Literatur 467 

sungsveränderungen in einer umfassenden ständischen Konföderationsbewegung, die 
1619 kulminierte, oder kurz: Der Emanzipationsprozeß der Nebenländer regte einen 
Konzentrationsprozeß einer Konföderation der protestantischen Stände aller Kron-
länder an (S. 346). Der Beginn der Verfassungsänderung war also nicht der Fenstersturz 
von 1618, der lediglich ihre radikale Kulminationsphase einleitete. Zu überlegen wäre 
somit, ob die ständische Revolution (Seibt) in den böhmischen Ländern nicht bereits 
1608 begann und damit einen komplexeren Verlauf aufwies, der auch das Scheitern 
von 1620 aus längerfristiger Perspektive erklären könnte, nämlich mit den weiter-
bestehenden Spannungen zwischen Mähren und Böhmen und daher mit dem ver-
späteten Zusammenschluß der beiden getrennten Konföderationen im Jahre 1619. 

Obwohl Bahlcke in der wachsenden Konfrontation zwischen Ständen und König 
bei den böhmischen Defensoren eine länderübergreifende oppositionelle Integrations-
funktion für die Protestanten beobachten kann, so beherrschten doch viel mehr die 
Reformforderungen der Nebenländer zur Sicherung ihrer Eigenständigkeit und damit 
der Gegensatz zu Böhmen die Debatten bis 1619. Dieses Thema der Emanzipations-
tendenzen der Nebenländer hält der Autor ja zu Recht als Perspektive der traditionel-
len Historiographie entgegen, die den Prozeß nur aus der ständisch-monarchischen 
Konfrontation erklärt. Die „lähmende Konkurrenz" (S.454) 1599-1618 bedeutete 
eben doch eine Hypothek für den Erfolg der Ständerevolution. Erst der erzwungene 
Anschluß Mährens an den Aufstand ermöglichte es dann, die Emanzipationspolitik 
im Herrschaftsvertrag der Confoederatio Bohemica als neuer gemeinsamer Verfassung 
aufzuheben. Deren Inhalt interpretiert Bahlcke überzeugend, indem er sie nach ihren 
Hauptelementen strukturiert. Ihre seit 1608 auf dialektische Weise entwickelte inno-
vative Integrationsfunktion ebenso wie ihre emanzipatorische Bedeutung lassen am 
Ende den „Weißen Berg" fast vergessen. Er erscheint in der Tat als überflüssig, zumal 
faktischer Erfolg oder Mißerfolg nicht über den Wert historischer Alternativen ent-
scheidet. Der „moderne Staat" war nicht notwendigerweise absolutistisch. Als expan-
siver Machtstaat war er zwar dem konsensualen Integrationsmodell überlegen, führte 
aber in der Gegenbewegung auch zur Katastrophe des unitarischen Nationalstaats. 

Die große Reichweite und die Komplexität der Fragestellung, die konsequente 
Behandlung aller böhmischen Länder und ihrer Beziehungen, schließlich die klare 
und - aufgrund der umfassenden Literaturverarbeitung und der Verwendung zahlrei-
chen archivalischen Quellenmaterials - wohlfundierte Argumentation machen dieses 
interessante Buch geradezu zu einem Grundlagenwerk zur frühneuzeitlichen Ge-
schichte der böhmischen Länder, das schließlich noch durch ein Personen-, Orts-
und Sachregister gut erschlossen wird. 
Bochum W i n f r i e d E b e r h a r d 

Wolf, Hubert: Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680-1715). Eine 
Habsburger Sekundogenitur im Reich ? 
Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1994, 331 S. (Beiträge zur Geschichte der Reichskirche in der 
Neuzeit 15). 

In der 1991 von der Katholisch-Theologischen Fakultät der Eberhard-Karls-Uni-
versität Tübingen als Habilitationsschrift im Fach Kirchengeschichte angenom-
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menen Studie wird das reichskirchenpolitische Engagement der lothringischen Dyna-
stie in der Germania Sacra beleuchtet, dessen Höhepunkt unter Karl Josef Ignaz 
(1680-1715) und Franz Anton von Lothringen (1689-1715) lag. Die zwangsläufig 
größte Bedeutung in der Reichskirchenpolitik mußte den geistlichen Wahlen zukom-
men, da nur auf diesem Wege ein Hochstift für die eigene Familie gewonnen werden 
konnte. Um die politische und sozialpolitische Dimension der Bischofs- bzw. Koad-
jutorwahlen zu ermessen, wählte Hubert Wolf einen dynastischen Forschungsansatz, 
der sich primär nicht an der Bischofsbiographie, sondern am sozialen Umfeld der 
Dynastie sowie deren finanziellen Möglichkeiten und Klientelbeziehungen orientiert. 
Er gewinnt damit nicht nur einen schärferen Blick auf die Vielzahl der mit einer geist-
lichen Wahl gekoppelten politischen Interessen, sondern auch auf die langwierigen 
Überlegungen, Sondierungen und Parteibildungen vor wie nach der jeweiligen Wahl. 

In ihre reichskirchenpolitischen Überlegungen zogen die Lothringer mit Augsburg, 
Basel, Corvey, Eichstätt, Freising, Fulda, Hildesheim, Köln, Lüttich, Mainz, Münster, 
Olmütz, Osnabrück, Paderborn, Passau, St. Gallen, Stablo-Malmédy, Speyer und 
Trier insgesamt 19 Hochstifte ein. Von den acht ernstzunehmenden Bewerbungen in 
Bistümern und Reichsabteien führten vier Kandidaturen zum Erfolg (Olmütz 1694, 
Osnabrück 1698, Stablo-Malmédy 1701, Trier 1710). Für die nähere Einordnung der 
Kandidaturen werden systematisch und auf überaus breiter Quellengrundlage die 
lothringische Überlieferung und die ihrer Parteigänger, das Material der Gegenkandi-
daten bzw. ihrer politischen Protektoren, die Überlieferung der Domkapitel als Wahl-
organe, die offiziellen Wahlakten des kaiserlichen Hofes, die vatikanischen Quellen 
und die Gesandtschaftsberichte der von den Wahlen tangierten politischen Mächte her-
angezogen. Vom methodischen Ansatz und von der Fragestellung her werden damit 
mehrere Gedanken Rudolf Reinhardts weiterentwickelt, der sich in den vergangenen 
Jahrzehnten in zahlreichen Beiträgen den hochadeligen Dynastien in der Reichskirche 
des 17. und 18. Jahrhunderts, der Reichskirchenpolitik der Pfalz-Neuburger Dynastie 
sowie den Problemen der Koadjutorie und der Kumulation von Kirchenämtern 
widmete. 

Über die engeren Zusammenhänge der lothringischen Reichskirchenpolitik hinaus 
fragt Wolf, wie der - mit einem Fragezeichen versehene - Untertitel ankündigt, aber 
auch nach der möglichen Funktion dieser reichskirchlichen Aktivität für die Habsbur-
ger, die seit 1665 für mehr als ein Jahrhundert keine eigenen Kandidaten in der Germa-
nia Sacra zu stellen vermochten und damit den bayerischen Witteisbachern als ihren 
mächtigsten Rivalen hoffnungslos unterlegen waren. Zum Teil konnte dieser Mangel 
nach der Heirat Leopolds I. 1676 mit Eleonora Magdalena Theresia von Pfalz-
Neuburg durch die konsequente Bevorzugung seiner Neffen bei der Vergabe geist-
licher Ämter kompensiert werden. Die pfälzischen Witteisbacher, die Wolf uneinge-
schränkt als „habsburgische Sekundogenitur" im Reich bezeichnet, verdanken dem 
kaiserlichen Nepotismus beachtliche Erfolge in der Reichskirche. Eine ähnliche Rolle 
bot sich auch für die Lothringer Karl Josef Ignaz und Franz Anton an, den beiden 
für den geistlichen Stand ausgewählten Söhnen des Türkensiegers von Wien, Herzog 
Karl V. von Lothringen, der 1678 eine Stiefschwester Leopolds I. geheiratet hatte. In 
der Frage des Autors, „ob das Modell der beiden habsburgischen Sekundogenituren 
Pfalz-Neuburg und Lothringen funktionierte" (S.42), deutet sich allerdings ein 



Neue Literatur 469 

methodisches Grundproblem seiner Ausführungen über die habsburg-neuburg-
lothringische Allianz in der Reichskirche an, die als Faktum gelegentlich mehr voraus-
gesetzt als eigentlich hinterfragt wird. 

Im Vergleich mit anderen Dynastien konnte die Reichskirchenpolitik der Lothrin-
ger im Jahre 1715, als beide Kandidaten überraschend früh den Tod fanden, nur 
bescheidene Erfolge vorweisen. Der Mangel an finanziellen Mitteln, an diplomati-
scher Erfahrung, an potentiell einsetzbaren Kandidaten und an einem personellen 
Beziehungsnetz wurde noch durch die unnachgiebige Haltung Papst Clemens XL 
verstärkt, der den Lothringern - anders als den bayerischen und pfälzischen Witteis-
bachern - nicht gestattete, mehr als zwei Diözesen in einer Hand zu vereinigen. Die 
Tatsache, daß Habsburg offensichtlich nicht bemüht war, die fehlenden lothringi-
schen Ressourcen auszugleichen, führt Wolf selbst als mögliches Argument gegen die 
These der Sekundogenitur an. Er bestätigt auch, daß sich eine kaiserliche Initiative nur 
in Olmütz, vier Jahre später in Osnabrück und bei den Sondierungen in Basel 1704-05 
und Münster 1706-07 nachweisen läßt, während sich die Initiative seit der Niederlage 
von Münster mehr und mehr auf Lothringen verschoben habe. Wolf resümiert: „Der 
Grad und die Intensität des habsburgischen Engagements pro Lothringen nimmt ab, 
auch wenn die Kaiser an der Grundrichtung ihrer Reichskirchenpolitik durchaus fest-
halten. Die Staatsraison, reichspolitische und strategische Rücksichten gewinnenPrio-
rität vor der ,Hauspolitik' in diesem engeren Sinne" (S.299). Die nur sehr allgemein 
gehaltenen, die Ausgangsthese stützenden Bemerkungen über die Inhalte kaiserlicher 
Wahlinstruktionen bzw. die habsburgische Alternativlosigkeit angesichts fehlender 
Kandidaten für eine eigenständige Rolle in der Reichskirche vermögen dagegen nicht 
restlos zu überzeugen. Erklärt sich daher auch das verbleibende Fragezeichen im 
Untertitel? 

Der Autor trennt also den Zeitraum zwischen 1694 und 1706, in dem sich die Ver-
bindung mit Habsburg gewinnbringend für Lothringen erwiesen habe, von den Jahren 
1707 bis 1715, in denen die Lothringer weitgehend auf sich selbst gestellt gewesen seien. 
Doch auch die Olmützer Koadjutorwahl 1694, mit der die kirchliche Karriere Karl 
Josefs von Lothringen begonnen hatte, diente ganz offensichtlich zunächst nur als Ver-
sorgungsinstitut, ohne daß weitergefaßte politische Ziele angestrebt worden wären. 
Durch die Protektion seines Neffen beabsichtigte Leopold I. nicht nur an die Episko-
pate der beiden Erzherzöge Leopold Wilhelm (1638-1662) und Karl Josef (1663-64) 
in Olmütz anzuknüpfen, sondern auch die Verdienste vom Vater des Kandidaten, 
Herzog Karl V. von Lothringen, zu würdigen. Der kaiserlichen Instruktion nach 
beabsichtigte Leopold L, der in Rom bereits das Eligibilitätsbreve für Karl Josef und 
die Erlaubnis zur Koadjutorwahl eingeholt hatte, dessen Treue „gegen dero Nach-
kömblingen zu belohnen" (S.56). Überzeugender klingt es, wenn Wolf die reichs-
kirchenpolitische Allianz Habsburg-Kurpfalz-Lothringen als „Zweckbündnis mit 
sehr ungleichen Partnern" (S. 301) bezeichnet, bei dem der Kaiser vor allem deshalb 
bestrebt war, Lothringen im Reich aufzuwerten, um damit die bestehende Abhängig-
keit von Pfalz-Neuburg zu mindern. 

Die Frage nach den letzten Motiven kaiserlichen Interesses oder Desinteresses an 
den reichskirchlichen Bemühungen des Hauses Lothringen berührt freilich nur ein 
Teilgebiet der Studie, die sehr sorgfältig erarbeitet wurde und eine Fülle grundlegen-
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der Einblicke in die Denkmuster und die Handlungsspielräume aller im Umfeld einer 
geistlichen Wahl Beteiligten bietet. 
Berlin J o a c h i m B a h l c k e 

Bein, Werner: Schlesien in der habsburgischen Politik. Ein Beitrag zur Entstehung 
des Dualismus im Alten Reich. 

Thorbecke Verlag, Sigmaringen 1994, 396 S. (Quellen und Darstellungen zur schlesischen 
Geschichte 26). 

Im Mittelpunkt der von Josef Joachim Menzel betreuten, 1987 von der Universität 
Mainz angenommenen Dissertation von Werner Bein steht die Auseinandersetzung 
Österreichs mit Preußen während der drei Schlesischen Kriege Mitte des 18. Jahrhun-
derts . Der Einmarsch preußischer Truppen in Schlesien am 16. Dezember 1740 bedeu-
tete nicht nur einen tiefgreifenden Einschnitt für die Geschichte des Oderlandes, son-
dern auch eine politische Weichenstellung für die künftige Stellung Preußens in der 
deutschen und europäischen Geschichte. Der Übergang des größeren Teils Schlesiens 
an das protestantische Preußen brachte eine grundlegende Änderung der Verfassungs-
struktur, der Verwaltungsorganisation und des Militärsystems nach preußischem 
Vorbild mit sich. Preußen konnte sich nach drei verlustreichen Kriegen 1740-1742, 
1744-1745 und 1756-1763 im Frieden von Hubertusburg neben England, Frank-
reich, Österreich und Rußland als fünfte europäische Großmacht etablieren. Die 
Annexion des geopolitisch so wertvollen Schlesien, das neben Ostfriesland und 
Westpreußen in der sechsundvierzigjährigen Regierungszeit König Friedrichs IL 
von Preußen an die Hohenzollernmonarchie fiel, bildete die Grundlage für den Auf-
stieg Preußens im 18.Jahrhundert. Erst die Einverleibung Schlesiens machte das 
bisher zweitrangige Brandenburg-Preußen zu einem anerkannten Glied des Staaten-
systems. 

Während diese Zusammenhänge aus preußischem Blickwinkel bereits vielfach 
Gegenstand einschlägiger Studien und Quelleneditionen waren, fehlte bisher eine die 
Politik und Diplomatie des Wiener Hofes nachzeichnende, das reiche Quellenmaterial 
insbesondere des Haus-, Hof- und Staatsarchivs aufarbeitende Darstellung aus öster-
reichischer Sicht. In dieser Hinsicht schließt der Autor eine empfindliche Lücke, auch 
und gerade für das - sieht man von den zahlreichen einschlägigen Studien des Stuttgar-
ter Frühneuzeitlers Nobert Conrads ab - vernachlässigte schlesische 18. Jahrhundert. 
Bein liefert mit seiner Dissertation eine faktographisch gewissenhafte, auf breiter 
Quellenbasis verfaßte Abhandlung, die zum Teil minutiös das Geschehen während 
der Schlesischen Kriege, das politische Kalkül, die militärische Behauptung und den 
publizistischen Kampf Maria Theresias und Friedrichs IL sowie die rechtlichen, öko-
nomischen und gesellschaftlichen Konsequenzen dieses langjährigen Konfliktes zwi-
schen Österreich und Preußen verfolgt. Angesichts der Textgattung und der Fülle der 
Einzelinformationen ist es freilich unverständlich, daß der Band weder eine die Frage-
stellung und den - historiographiegeschichtlich für die Thematik überaus aufschluß-
reichen! - Forschungsstand reflektierende Einführung noch eine die Ergebnisse bün-
delnde Zusammenfassung enthält. Bedauerlich ist darüber hinaus der Verzicht auf ein 
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Sachregister, das den Band ebenso hätte abrunden können wie die - leider fehlende -
Angabe von Lebensdaten und Funktionen im Personenregister. 

Eine grundsätzlichere inhaltliche Kritik scheint mir zum einen beim Obertitel, zum 
anderen beim Untertitel des Buches notwendig zu sein. Zunächst zum Obertitel: Trotz 
des Titels „Schlesien in der habsburgischen Politik" ist das Augenmerk - und dies gilt 
nicht nur für die sachliche Gewichtung, sondern auch für die sachliche Bewertung der 
einzelnen Themenblöcke - in erster Linie auf jenen exponierten Zeitabschnitt zwi-
schen 1740 und 1763 gerichtet. Angesichts der Tatsache, daß spätestens mit dem Tod 
von Kaunitz im Jahre 1794 bei Lichte besehen die Frage einer Rückeroberung Schle-
siens durch Österreich keine ernsthafte Option der österreichischen Außenpolitik 
mehr darstellte, hat wohl kaum „erst der epochale Umbruch von 1945/46 [!] der Schle-
sischen Frage ein Ende bereitet" (S. 387). 

Während die Zeit nach dem Ende des Siebenjährigen Krieges allerdings nur im 
abschließenden „Ausblick" kurz aufgegriffen wird, hat Bein der Zeitspanne vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum Tode Karls VI. 1740 immerhin hundert Seiten 
und damit mehr als ein Viertel des gesamten Textes gewidmet. Schon der Titel dieses 
ersten Kapitels „Voraussetzungen der Schlesischen Kriege" deutet an, daß hier ein 
Stück Geschichte lediglich als Vorgeschichte eines späteren Zusammenpralls skizziert 
werden soll. Wird man damit der Rolle Schlesiens im politischen System der Habsbur-
germonarchie gerade im 16. und frühen 17. Jahrhundert gerecht? Läßt sich mit Blick 
auf die unter hohenzollernscher Herrschaft stehenden schlesischen Einzelfürsten-
tümer ein Urteil über die Bedeutung Gesamtschlesiens von Ferdinand I. bis zu Maria 
Theresia gewinnen? Und wird damit nicht doch ein enger Zusammenhang zwischen 
den hohenzollernschen Rechtsansprüchen in Schlesien aus dem 16. und 17. Jahrhun-
dert und dem späteren Einmarsch Preußens im 18. Jahrhundert zumindest impliziert? 
Auch wenn der über Jahrzehnte hinweg gewachsene habsburgisch-hohenzollernsche 
Gegensatz in Schlesien im Vorfeld der Schlesischen Kriege durchaus zu berücksichti-
gen ist, so muß doch ebenso klar und eindeutig betont werden, daß die älteren Erb-
ansprüche des Hauses Hohenzollern Friedrich IL lediglich der nachträglichen Recht-
fertigung seines auch in den damals üblichen Bahnen absolutistischer Kabinettspolitik 
unglaublichen Vorgehens dienten. 

Auch der Untertitel „Ein Beitrag zur Entstehung des Dualismus im Alten Reich" ist 
m.E. nicht unproblematisch. Zwar heißt es in der zweiseitigen Einleitung - unter 
Verweis auf die 1940 (!) verfaßte Wiener Dissertation von R. Wustl über den Vater-
landsbegriff im politischen Denken Österreichs - , daß der Verlust Schlesiens eine 
„folgenschwere Schwächung des deutschsprachigen Kernes der Monarchie" mit sich 
gebracht und für die Habsburger daraufhin „ein langanhaltender Kampf um politische 
Positionen im Reich" (S.55) begonnen habe, doch wird dieser Gedanke später nur 
noch peripher aufgegriffen. Auch hätte in diesem Zusammenhang die neue politische 
Stoßrichtung, die sich an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert ankündigte, als die 
Habsburgermonarchie nach dem Ende der Türkengefahr und der vollständigen 
Machtübernahme Wiens in den bisher besetzten Teilen der ungarischen Stephans-
krone zur dominierenden Macht in Südosteuropa aufstieg, bei der Frage nach den 
Voraussetzungen jenes Dualismus im Alten Reich stärker berücksichtigt werden müs-
sen. Denn bereits diese Neuorientierung hatte zu einer Interessenverlagerung in den 
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Donaurau m un d dami t gleichzeiti g zu einer weiteren Herauslösun g der Habsburger -
monarchi e aus dem Alten Reic h geführt , die nich t ohn e Auswirkungen auf den Stel-
lenwer t Schlesien s im Gesamtsyste m der Wiener Politi k bleiben konnte . 
Berlin J o a c h i m B a h l c k e 

Die Fürstenberger. 800 Jahre Herrschaft und Kultur in Mitteleuropa. Katalog der 
Niederösterreichischen Landesausstellung 1994, Schloß Weitra. Hrsg. von Erwein 
H.Eltz  und Arno Strohmeyer. 

Ueberreuter , Korneubur g 1994, XX und 533 S. (Katalo g des N Ö Landesmuseum s N . F. 342). 

Di e Fürstenberger , ein seit dem 11 .Jahrhunder t belegtes Grafengeschlech t aus Süd-
westdeutschland , gehöre n zu den Adelsfamilien , die im Laufe ihre r Geschicht e eine 
Brück e vom Rhei n an die Molda u schlugen . Donaueschingen , Weitra un d Pürglit z 
(Křivoklát ) bildete n die dre i Zentre n des Familienbesitzes , wie er sich bis ins 19. Jahr -
hunder t entwickel t hatte . An den dre i Regione n Schwaben , Niederösterreic h un d 
Böhme n orientier t sich auch der Katalo g zur Niederösterreichische n Landesausstel -
lung, die 1994 im fürstenbergische n Schlo ß Weitra stattfand . 

Geschicht e un d politisch e Beziehunge n der weit verzweigten Famili e stellt einlei-
ten d Albrech t Luttenberge r inhaltsreic h dar , bevor zahlreich e Beiträge für die dre i 
Hauptbesitzunge n die von der Aufklärun g geprägte Bildungs- un d Sammlungstätig -
keit (Archivgebäude , Bibliothek , Natur - un d Kunstsammlunge n sowie das Hofthea -
ter ) beschreiben . Di e Fürstenberger , fast durchwe g den habsburgische n Herrscher n 
eng verbunde n (u . a. als Oberhofmeiste r un d Mitgliede r des Orden s vom Goldene n 
Vlies), griffen um 1600 durc h den Erwer b der Herrschaf t Weitra un d Heiratsverbin -
dunge n mit den böhmische n Adelsfamilien Pernstei n un d Sternber g in den österrei -
chisch-böhmische n Rau m aus. Aber erst die Eh e mit einer der reichste n böhmische n 
Erbtöchter , mi t Mari a Anna Gräfi n von Waldstein , ließ sie seit 1723 zu eine r der gro-
ßen Herrenfamilie n Böhmen s werden . Böhmische r Stammsit z wurde die früher e 
Königsbur g Pürglit z zwischen Pra g un d Pilsen . 

In der Regel fassen die Beiträge den bekannte n Forschungsstan d zusammen , blei-
ben manchma l gar zu sehr an der Oberfläch e ode r sind eng begrenzte n Spezialgebiete n 
gewidmet . Gerad e die tschechische n Historiker , die die Baugeschicht e der Burg, 
die Entwicklun g un d die Beständ e des Fürstlic h Fürstenbergische n Archivs un d der 
Fürstenberg-Bibliothe k zu Pürglitz , die zeitweise von dem deutschböhmische n 
Dichte r Kar l Egon Eber t betreu t wurden , un d verschieden e ökonomisch e Aspekte der 
böhmische n Herrschaftsbezirk e mit ihre n Eisenhütte n un d Brauereie n analysieren , 
greifen aber auch auf Archivmaterialie n zurück . 

Als Persönlichkeite n werden in eigenen Beiträgen behandelt : Kardina l Friedric h 
Landgra f zu Fürstenber g (1813-92) , der letzt e Hochadlig e auf dem Ölmütze r Erz -
bischof sstuhl , der böhmisch e Oberstburggra f un d Aufklärer Kar l Egon I . Fürs t zu 
Fürstenber g (1729-1787 ) un d Elisabet h Fürsti n zu Fürstenber g (1767-1822) , die nac h 
dem Reichsdeputationshauptschlu ß als Vertreteri n der mediatisierte n Adelshäuse r in 
Wien politisc h aktiv war. Nich t zufällig gehöre n sie alle in das 18. un d ^ . Jahrhun -
dert , den n diese Phas e bildete den Höhepunk t in der böhmisch-österreichische n 
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Geschicht e des Hauses . Eine n Ausblick auf die später e Entwicklun g gibt abschließen d 
Lotha r Höbel t mit seinem Beitra g „Ade l un d Politi k seit 1848". 

De r Katalo g steh t im Kontex t der neuere n österreichische n Adelsforschung 1, kon -
zentrier t sich aber zu sehr auf bildungs- un d kulturgeschichtlich e Gesichtspunkte . 
Aufgrund der Beiträge un d des im Katalogtei l ausgebreitete n Material s lassen sich so 
bedauerlicherweis e einige wichtige Fragestellunge n zur Sozial-  un d Mentalitätsge -
schicht e des Adels für die Fürstenberge r nich t beantworten ; hier bleibt noc h manche s 
zu tun . Zu kurz komme n auch Frage n der Heiratspoliti k un d Repräsentation , der 
Organisatio n der Gutsherrschafte n un d allgemein das 20. Jahrhundert , insbesonder e 
die Phas e der Tschechoslowakische n Republik . Auch hätt e dem im Prinzi p gelunge-
nen Band manc h redaktionelle r Feinschlif f gutgetan , so wird z.B . nu r dem Kenne r 
ode r dem systematische n Leser deutlich , daß Pürglit z un d Křivoklá t dasselbe meinen . 
Trot z allem sollte der Katalo g Anstoß un d Vorbild zur umfassendere n Bearbeitun g 
weiterer böhmische r Adelsgeschlechte r geben. 
Münche n R o b e r t L u f t 

1 Vgl. dazu u.a. : Adel im Wandel. Politik , Kultur , Konfession 1500-1700. Katalog der Nieder -
österreichische n Landesausstellun g 1990, Rosenburg . Wien 1990. -  Adel in der Frühneuzeit . 
Ein regionale r Vergleich. Hrsg. von Rudol f E n d r e s . Köln-Wie n 1991. - S t e k l , Hannes / 
W a k o u n i g, Marija: Windisch-Graetz . Ein Fürstenhau s im 19. und20 . Jahrhundert . Wien-
Köln-Weima r 1992. -  Briefe und Dokument e zur Geschicht e der österreichisch-ungarische n 
Monarchie . Hrsg. vonErnstRutko w ski. 2 Bde. Münche n 1983-1991 (VCC 51/I-II) . 

Aus dem Nachlaß Aehrenthal. Briefe und Dokumente zur österreichisch-ungarischen 
Innen-  und Außenpolitik 1885—1912. In 2 Teilen. Hrsg. und eingeleitet von Solomon 
Wank  unter Mitarbeit von Christine M.Gr afi nger und Franz Adlgasser. 

Wolfgang Neugebaue r Verlag, Gra z 1994, 2 Bde., L und 830 S. (Quellen zur Geschicht e des 19. 
und 20. Jahrhundert s 6). 

Außen - wie Innenpoliti k der Habsburgermonarchi e in den Jahrzehnte n vor 1914 
bleiben ein spannende s un d umstrittene s Themengebiet . Angesicht s des Zerfalls der 
Sowjetunio n un d Jugoslawiens sind Frage n nac h Erfolgsmöglichkeite n un d Grenze n 
von politische n un d diplomatische n Strategie n zur Machterhaltun g un d Stabilisierun g 
multinationale r Staate n im Rahme n von gesellschaftliche n Veränderunge n erneu t in 
das Blickfeld gerückt . Nac h meh r als zwanzig Jahre n Quellensuch e un d Aufbereitun g 
legt der amerikanisch e Österreich-Kenne r Salomo n Wank eine umfangreich e Editio n 
des „privaten " politische n Briefwechsels von Alois Freiher r (seit 1909 Graf ) Lexa 
von Aehrentha l vor. Ein weitere r Band mit der Familienkorresponden z soll folgen. 
Aehrentha l (1854-1912) , als böhmische r Großgrundbesitze r politisc h den Verfas-
sungstreue n verbunden , wirkte im Rahme n seiner diplomatische n Karrier e mehrfac h an 
der Botschaf t in St. Petersburg , die als wichtigste Auslandsmissio n der Habsburger -
monarchi e galt un d dere n Botschafte r fast regelmäßi g zum gemeinsame n Außen -
ministe r des Doppelstaate s aufstiegen . Von Oktobe r 1906 bis zu seinem frühen To d 
Anfang 1912 nah m Aehrentha l dan n auch dieses Amt ein. 

Di e von Wank ausgewählte n 593 Dokument e verteilen sich nich t gleichmäßi g auf 
die knap p dre i Dezennien , vielmeh r stamm t meh r als ein Dritte l aus den drei Jahre n 
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1907 bis 1909. Fü r die frühen Jahr e sind es nich t meh r als ein Dutzen d Briefe pro Jahr , 
erst 1895 im Zusammenhan g mi t dem Rücktrit t von Kálnok y erfolgt eine Verdichtun g 
des Materials , die ab 1902 kontinuierlic h zunimmt . Fü r 1911 sind, wohl beding t durc h 
Aehrenthal s Krankheit , nu r noc h sieben Schriftstück e für politisc h wichtig erachte t 
worden . Erschlosse n wird die Editio n durc h ein Verzeichni s der Dokument e un d ein 
kommentierte s Personenregister . Unkla r bleibt , warum die sorgfältig eingefügten 
Wort e in kyrillischer Schrift nich t in den Anmerkunge n übersetz t wurde n un d war-
um nich t der Beginn von Aehrenthal s Amtszei t als Außenministe r im Oktobe r 1906 
anstell e der Jahreswend e 1906/0 7 als Einschnit t zwischen den beiden Bände n gewählt 
wurde . Di e stark auf die Außenpoliti k ausgerichtet e Editio n von Wank ergänz t die 
von Rutkowsk i herausgegeben e Quellensammlun g zum „Verfassungstreue n Groß -
grundbesitz " 1, die sehr viel umfangreiche r die inner e Politi k Altösterreichs , das ade-
lige Selbstverständni s un d Frage n der böhmische n Lände r dokumentiert . Erfreulic h 
ist, daß sich beide Quellenwerk e ergänze n un d daß Wank auf Briefe Aehrenthal s in 
den Bände n von Rutkowsk i verweist, stat t sie erneu t abzudrucken . 

De r Tite l der Editio n „AuS dem Nachla ß Aehrenthal " ist nich t ganz korrekt , da 
nich t nu r Briefe an Aehrenthal , sonder n zu einem Viertel auch Schreibe n Aehrenthal s 
aus Archiven seiner Briefpartne r berücksichtig t wurden , so daß erfreulicherweis e die 
wechselseitige Korresponden z für einige Passagen vollständi g erschlossen wird. Di e 
Editio n stütz t sich fast ausschließlic h auf den nichtdienstliche n Briefwechsel mi t 
Hochadligen , insbesonder e mit österreichische n Diplomaten . Darunte r befinden sich 
in erster Linie die Außenministe r Gusta v Gra f Kálnoky , Agenor Gra f Goluchowsk i 
un d Aehrenthal s Nachfolge r Leopol d Gra f Berchtold , aber auch Beamt e des Außen -
ministerium s sowie für die Zei t als Außenministe r hoh e Militär s un d Erzherzo g Fran z 
Ferdinand . Wank sprich t von der „kaiserliche n Herrschaftselite" , von den hochadeli -
gen politische n Führungsgruppe n Österreich-Ungarns , dere n Einstellunge n un d poli-
tische Konzeptione n aus den Briefen hervortreten . 

Trot z der ungarische n Herkunf t von Aehrenthal s Fra u sind erstaunlic h wenige 
magyarisch e Magnate n unte r den Briefpartner n zu finden . Bürgerlich e wurde n in der 
Editio n kaum berücksichtigt . Di e wichtigste Ausnahm e stellt der ehrgeizige un d intri -
gante Publizis t un d Historike r Heinric h Friedjun g dar , aus dessen 31 Briefen aber 
z.B . keine neue n Erkenntniss e über seine Verwicklung in die Hochverratsprozess e 
gegen Südslawen in der Donaumonarchi e im Jah r 1909 zu gewinnen sind. Wenig 
Bedeutun g komm t auch Aehrenthal s Briefwechsel der Jahr e 1900-1903 mit dem 
jungtschechische n Politike r Kare l Kramá ř zu, in dene n es vor allem um dessen Ehe -
schließun g mit einer russischen Adligen geht . 

Sieht man von der Ära des Außenminister s Aehrentha l ab, so enthäl t die Editio n 
eine internationa l weitgespannt e Korresponden z aus frühen Jahren , welche die USA, 
Kuba , die Philippinen , Japa n wie Chin a einschließt , vor allem aber viel Materia l 

Briefe und Dokument e zur Geschicht e der österreichisch-ungarische n Monarchi e unte r 
besondere r Berücksichtigun g des böhmisch-mährische n Raumes . Ausgewählt, eingeleitet 
und kommentier t von Erns t R u t k o w s k i . Bd. 1: Der Verfassungstreue Großgrundbesit z 
1880-1899. München-Wie n 1983; Bd.2: Der Verfassungstreue Großgrundbesit z 1900-
1904. Münche n 1991 (VCC 51/1—TT). 
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zu Balkanfragen (Bulgarien und Mazedonien) und für 1905/06 auch zur russischen 
Innenpolitik aufweist. Schließlich vermitteln zahlreiche Briefe an und von Mitarbei-
tern des Wiener Außenministeriums einen Einblick in das Innenleben des diplomati-
schen Dienstes der Habsburgermonarchie. 

Für einen Diplomaten wenig überraschend, liegt das Hauptgewicht der Dokumente 
auf der Außenpolitik. Die zisleithanische Innenpolitik wird nur im Zusammenhang 
mit den Kabinetten in Wien und Budapest oder anläßlich der Tagung der - für die 
Kontrolle der Außenpolitik zuständigen - Delegationen des österreichischen und des 
ungarischen Parlaments wahrgenommen. Schon die Reichsrats-Wahlreform von 1906 
kommt nur am Rande, die Wahlen selbst überhaupt nicht vor. Auch zur böhmischen 
Landes- wie Landtagspolitik, zu den Verhältnissen in der privilegierten politischen 
Wählerklasse der Großgrundbesitzer und zur deutsch-tschechischen Nationalitäten-
frage in den böhmischen Ländern sind in den Briefen nur wenige Passagen zu finden. 

Hauptebene der Innenpolitik war für Aehrenthal offensichtlich das ungarisch-
österreichische Verhältnis im Rahmen der Doppelmonarchie. Aehrenthal propagierte 
bereits als Botschafter in St. Petersburg eine Stabilisierung der Monarchie durch 
eine machtvolle, auf den Balkan ausgerichtete, aber kriegvermeidende Außenpolitik. 
Durch Zugeständnisse im Militärwesen und bei Zollfragen an die ungarische Seite 
hoffte Aehrenthal, eine Stärkung der Zentralgewalt und eine längerfristige Absiche-
rung des Status quo gegenüber den zentrifugalen Tendenzen der Ungarn erreichen zu 
können. Gleichzeitig war beabsichtigt, das südslawische Element im Rahmen eines 
Trialismus, gedacht in Form eines zweifachen Dualismus, zu stärken, wozu einerseits 
die Annexion von Bosnien-Herzegowina, andererseits die Unterstützung der konser-
vativ-katholischen und prohabsburgischen Kräfte in Kroation dienen sollten. Ob-
wohl die Briefe gerade zu Aehrenthals Vorbereitung seines diplomatischen Coups 
der Annexion Bosniens und der Herzegowina im Oktober 1908 wenig hergeben, liegt 
der entscheidende Wert der Edition darin, daß Aehrenthals außen- und innenpoliti-
sche Bewertungen und Einstellung geschlossen zutage treten. Beispielhaft ist in die-
sem Zusammenhang eine Auseinandersetzung zwischen Aehrenthal und seinem Vor-
gesetzten Goluchowski aus dem Jahre 1904, bei der es um die Frage ging, ob der Bot-
schafter eine internationale Konvention „pour l'Autriche et pour la Hongrie" oder 
„pour l'Autriche-Hongrie" zu unterzeichnen habe. Mit seiner die Gemeinsamkeiten 
des dualistischen Staates betonenden Position stand Aehrenthal zwar rechtlich auf 
schwachen Füßen, empfahl sich jedoch damit nicht nur als Nachfolger Goluchowskis, 
sondern entwarf zugleich eine machtpolitische Vision für die Monarchie im Südosten 
Europas. 

Aehrenthal vertrat stets eine rußlandfreundliche Position, auch wenn er beispiels-
weise den russischen Außenminister Äleksandr Grafen Izvolskij geringschätzte 
(S.494: „ein reiner Jammer-Peppi") und mit seinem Vorgehen bei der Annexion 
düpierte. Im außenpolitischen Beziehungsdreieck mit Berlin und St. Petersburg hoffte 
er den Handlungsspielraum der Monarchie erweitern zu können, wobei er zwar das 
Bündnis mit dem Deutschen Kaiserreich auf Dauer für unverzichtbar hielt, einer 
wachsenden Abhängigkeit von Deutschland aber entgegensteuern wollte. Serbien 
nahm dabei bereits 1906 in der Habsburgermonarchie bei innen- und außenpoliti-
schen Überlegungen eine Schlüsselstellung ein. Aehrenthal strebte aber bis zu seinem 
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Tode 1912 offenbar im Gegensatz zu seinem Nachfolger im Jahr 1914 keine militäri-
sche Lösung der „serbischen Frage" an. Ob Aehrenthal, der durchaus nicht mit Franz 
Ferdinands Vorstellungen übereinstimmte, es bei einer längeren Amtszeit vermocht 
hätte, diese Strategien einer starken Außenpolitik auf dem Balkan und gegenüber den 
Ungarn erfolgreich umzusetzen, muß bezweifelt werden: Das Problempotential von 
sozialer Frage, Forderungen der Nationalitäten und der geringen politischen wie 
regionalen Integration und Emanzipation in der Monarchie dürfte zu groß gewesen 
sein, ganz abgesehen von der durch den wachsenden Imperialismus geförderten inter-
nationalen Aufrüstung, um es allein durch geschickte Diplomatie und Stärkung der 
monarchisch-autoritären Positionen lösen zu können. 
München R o b e r t L u f t 

Shilling, H.Gordon: T.G.Masaryk: Against the Current, 1882-1914. 

The Macmillan Press, Houndsmills, Basingstoke et. al. 1994, 248 S. 

Die Forschung über Thomas G. Masaryk und viele andere Themen der modernen 
böhmischen Geschichte konnte, mit kleinen Unterbrechungen, seit dem Jahre 1939 in 
der Tschechoslowakei nicht frei betrieben werden. H. Gordon Skilling - heute Pro-
fessor emeritus in Toronto - ist einer derjenigen Wissenschaftler, die im Ausland in 
dieser Zeit wenigstens teilweise den Nachholbedarf stillten. Skilling, der Verfasser 
zahlreicher Studien zur tschechischen und osteuropäischen Geschichte, legt in diesem 
Band mehrere schon zuvor veröffentlichte Aufsätze vor, zusammen mit anderen, 
die er für diesen Band schrieb, um in seinem Buch die geschlossene Darstellung 
einer Etappe von Masaryks Leben präsentieren zu können. Skilling sieht die Jahre 
1882-1914 als eine Epoche an, auf die weitere, 1914-1918 und nach 1918, folgten, in 
denen Masaryk viel von seinem kritischen Engagement, dem Fokus von Skillings Dar-
stellung, in die Praxis umsetzen konnte. 

Masaryk wurde, nach seiner Ankunft 1882 als Philosophieprofessor der neugegrün-
deten tschechischen Universität in Prag, vor allem wegen seiner vielseitigen kritischen 
Haltung bekannt. „Kritik" bildet ein zentrales Thema der modernen Philosophie, 
obgleich sie von einzelnen Denkern unterschiedlich artikuliert wird. Bei der Suche 
nach den Quellen von Masaryks Kritizismus, der übrigens auch nach 1914 eine wich-
tige Rolle spielte, müssen drei Bereiche betont werden: 

- Sein Interesse galt der Soziologie. Er wollte dieses Fach an der Prager Universität 
lehren, was ihm zwar verweigert wurde, jedoch seinen Spürsinn für die gesellschaft-
lichen Probleme förderte. Als Philosophieprofessor konzentrierte er sich auf kritische 
Analysen der gesellschaftlichen Verhältnisse und griff viele Themen auf, die bis dahin 
tabu waren (Familienleben, Monogamie, Alkohol, Prostitution). Skillings Darstellung 
zeigt, daß Masaryks Meinungen in vielen Fällen aus der Sicht unserer Zeit kaum Sym-
patien finden (sexuelle Enthaltsamkeit vor der Ehe, sein Kampf gegen Abtreibung etc.) 
und ein Ausdruck von Masaryks übertriebenem moralisierendem Rigorismus sind. 

- Die zweite Quelle, der Masaryks Kritizismus entsprang, war möglicherweise der 
Einfluß von John Stuart Mill, der in seinem Essay On Liberty die Befreiung vom 
modernen Konformismus als die Quintessenz der Freiheit betrachtet. Um gesell-
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schaftlichen Druck widerstehen zu können, mußte Masaryk selbst eine starke Persön-
lichkeit entwickeln, und dabei spielte der Einfluß von Mill, dem Vater des britischen 
Fabianismus, eine wichtige Rolle; sein Vorbild machte sich aber auch in Masaryks 
sogenannter Realistischer Bewegung bemerkbar, die bis 1914 wirklich nur „kritisch" 
war, ohne konkrete Schritte zur Reform der kritisierten gesellschaftlichen Verhält-
nisse zu unternehmen. 

- Die dritte wichtige Quelle von Masaryks Kritik an den sozialen, literarischen, 
pädagogischen und wissenschaftlichen Verhältnissen Prags muß in Wien und Leipzig 
gesucht werden, wo er seine Vorstellungen vom gesellschaftlichen Leben und seine 
Ansprüche entwickelt hat. Aus dieser Sicht erschienen ihm Prag als „kleines Dorf", 
das literarische Leben unbefriedigend und die wissenschaftlichen Horizonte zu eng. 
Auf diesem Hintergrund muß auch der berühmte Streit um die im Geiste des nationa-
listischen Romantizismus gefälschten Handschriften gesehen werden, die den Auf-
takt für die Kritik Masaryks und seiner Freunde am Prager kulturellen Leben - und 
später am gesamten tschechischen politischen und gesellschaftlichen Leben - gaben. 

Von seinem Wiener Horizont aus gesehen, schien es Masaryk zunächst, daß das 
sogenannte tschechische Problem im Rahmen des Austroslawismus zu lösen sei, und 
er richtete alle seine Hoffnungen an die Reformierbarkeit des Wiener Hofes. Bis 1914 
glaubte er, daß sich Österreich-Ungarn in einen föderativen Staat seiner Völker ver-
wandeln werde. Die Intrigen der Wiener Außenpolitik in den letzten Jahren vor dem 
Ersten Weltkrieg stehen im Mittelpunkt des letzten Kapitels von Skillings Buchs. 

Masaryk gilt als einer der wenigen tschechischen Politiker, die Verständnis für die 
Slowaken hatten und um das Zusammenwachsen in eine Gemeinschaft mit ihnen 
bemüht waren. Dennoch wirkt hier auch das Kapitel über die Slowaken im Jahre 1995 
etwas weltfremd. Nichts spricht allerdings dafür, daß Masaryks Interessen an den 
Slowaken seiner Bemühung entsprangen, die Deutschen effektiver majorisieren zu 
können, wie ihm häufig unterstellt wurde. 

Das Buch ist klar geschrieben, und viele Probleme, die Masaryk in jenen Jahren 
beschäftigten, werden verständlich erläutert. Man merkt, daß der Verfasser ein guter 
Kenner jener Zeit und jener Menschen ist, über die er schreibt, und seine Darstel-
lungsweise, mit viel Material belegt, ist informativ. Skilling nimmt häufig Bezug auf 
die Veränderungen und Widersprüche in den Meinungen des jungen Masaryk und 
späteren Präsidenten. Gelegentlich wünschte man sich eine tiefergehende Analyse, 
und es verwundert etwas, daß der Verfasser nicht jenen Mitteln mehr Aufmerksamkeit 
schenkte, mit deren Hilfe Masaryk seine kritischen Haltungen zur praktischen Wir-
kung bringen wollte, wie, beispielsweise, das Zeitungs- und Vereinswesen. Das Buch 
bietet ein Bild Masaryks als eines Einzelkämpfers für die Ideale einer moralischen 
Politik, eines enfant terrible der tschechischen und österreichischen Politik. Wir er-
fahren ihn in all seiner Vitalität als Kämpfer, der bereit war, für die von ihm erkannte 
Wahrheit zu ringen, und der von seiner Gesellschaft ausgegrenzt wurde, wie etwa in 
seinem Engagement gegen die Legende des Ritualmordes. Daß er nach dem Ersten 
Weltkrieg zur Personifizierung der tschechischen Sehnsüchte und Hoffnungen 
wurde, erscheint seine Auseinandersetzungen wenigstens nachträglich zu rechtferti-
gen. In diesem Sinn hat auch Skilling seinen Lesern einen wichtigen Beitrag für 
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die Erkenntnis dieses so reichhaltigen Lebens und für dessen weitere Erforschung 
geliefert. 
Kfar Hamakabi Z w i B a t s c h a 

Masaryk, Tomáš G.: Polemiken und Essays zur russischen und europäischen Litera-
tur- und Geistesgeschichte. Hrsg. v. PeterDemetz. 

Böhlau, Wien-Köln-Weimar 1995, 402 S. 

Ist Rußland das ganz andere Europas oder ist es Teil von ihm? Die Positionierung, 
Neupositionierung Rußlands in einer seit dem Ende der Zweiteilung veränderten Welt 
ist von höchster Akualität. Einer, der sich lebenslang mit Rußland, seiner Geschichte 
und Geistesgeschichte, beschäftigt hat, war Tomáš G. Masaryk, Philosoph, Soziologe 
und erster Staatspräsident der Tschechoslowakischen Republik. Zwei Bände seines 
Werkes „Rußland und Europa" kamen 1913 in Jena heraus. Von einem geheimnisvol-
len dritten war immer die Rede. Jetzt ist er erschienen, zum ersten Mal vollständig und 
in deutscher Sprache (in der er abgefaßt worden war), sorgfältig ediert von Peter 
Demetz, dem aus Prag gebürtigen Germanisten und Komparatisten, sensiblen Über-
setzer tschechischer Literatur und, nach eigenem Bekunden, Masaryk-Enthusiasten 
seit Jugendjahren. Dabei zeigt sich - und das ist die erste Überraschung - , daß das 
Dritte ein Erstes ist, denn es handelt sich um Manuskripte, die in ihren Vorarbei-
ten, wie der Herausgeber bemerkt, bis in die neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
reichen und die wahrscheinlich unmittelbar nach der demokratischen Revolution von 
1905 (mit der Masaryk sympathisierte) und vor 1910 entstanden. Masaryk selbst hatte 
geglaubt, daß das frührere Projekt einmal „Ziel- und Endpunkt" des durch den 
Verleger Eugen Diederich geförderten Auftragswerks „Rußland und Europa" sein 
könne, doch dazu kam es nicht. Das lag zum einen wohl an den Texten selbst, die sich, 
gegenüber dem neuen Projekt, in „störrischer Eigenart" behaupteten, zum anderen 
aber an den Zeitläuften. Die Geschichte des Manuskripts - die sich stellenweise 
wie ein Kriminalroman liest - ist zugleich ein Spiegel tschechischer Zeitgeschichte. 
Mehr als einmal nur knapp der Beschlagnahmung und Vernichtung durch die diversen 
Polizeien entronnen, landete es zuletzt im Archiv der tschechoslowakischen Armee in 
Prag-Karlin, wohin sich 1991, nach der „sanften Revolution", Peter Demetz begibt, 
um das handschriftliche Original mit dem in der Houghton Library in Harvard aufbe-
wahrte Typoskript zu vergleichen und auf Grundlage beider einen „lesbaren" Text 
des mehr als achtzig Jahre in Kellern, Verließen und Archiven versteckten Manu-
skripts zu erstellen. „Lesbar" bedeutet in diesem Fall: behutsame Eingriffe in das Ori-
ginal. Die Möglichkeit einer historisch-kritischen Ausgabe des Textes hat der Heraus-
geber ausdrücklich verworfen, um, wie er sagt, Masaryk als Schriftsteller „keinen 
Bärendienst (zu) leisten". Dahinter verbirgt sich ein Sprachproblem. Masaryk ver-
fügte im eigentlichen Sinn über keine Muttersprache. Als Sohn einer deutschsprachi-
gen Mutter und eines slowakischen Vaters, aufgewachsen in den mährisch-slowaki-
schen Dorfdialekten und nach einer (auch in sprachlicher Hinsicht) höchst wechsel-
haften Schulkarriere fiel ihm der Sprung zur tschechischen wie zur deutschen Litera-
tur - und Hochsprache gleich schwer; Schwierigkeiten mit dem Deutschen hatte er 
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noc h bis in die Zei t seiner Wiener Dissertation . Als einer , der um die Problem e des in 
mehrere n Sprache n Leben s weiß, such t Demet z auf sanfte Weise zu korrigieren , such t 
mit dem Auto r „nac h dem treffende n Wort" , der richtige n Metaphe r un d ersetz t lange 
Zitate , die Masary k „mi t wechselnde m Erfolg" aus den Originalsprache n ins Deut -
sche übertrage n hat , durc h zeitgenössisch e gültige Übersetzungen . Da s alles im Inter -
esse der Lesbarkei t eines Werkes, das, nac h dem Willen des Herausgebers , dazu bei-
tragen soll, „de r Legend e von ,Väterchen ' Masary k entgegenzuarbeite n un d den 
Literaturkritiker " Masary k vorzuführen . Den n - un d das ist vielleicht die zweite 
Überraschun g - um Literaturkriti k un d nich t mehr , wie in „Rußlan d un d Europa" , 
um politisch e Essayistik geht es, um Polemike n un d Essays zu Dostojevskij , 
Puškin , Goethe , Musset , Lenau , Byron , Lermontov , Gogol , Gončarov , Turgeněv , 
Tolstoj , die russischen Dekadenten , Gorkij . 

De r erste Teil des Buche s ist Dostojevski j gewidmet , genauer : Dostojevski j ist Aus-
gangspunk t un d Referen z für allgemein e geschichtsphilosophisch e un d soziologische 
Betrachtunge n zu den Probleme n des Nihilismus , der Skepsis un d ihre r Überwin -
dung , des Glaubensverlustes , des Titanismu s un d ihre r Folge n für die modern e Gesell -
schaft . Es geht also keineswegs bloß um „schön e Literatur" , sonder n Literatu r dien t 
Masary k imme r der gesellschaftlichen , der politische n Analyse -  ist durc h un d durc h 
moralisch e Anstalt . Nac h seiner Auffassung ist es die Besonderhei t der russischen 
Literatur , daß sie „eine n in außerordentliche m Maß e soziologischen , geschichtsphilo -
sophische n un d politische n Charakter " besitzt . Di e Literatu r sei, unte r dem Druc k des 
Absolutismus , die freieste politisch e Tribüne , sei „da s russische Parlament " gewesen 
un d Dostojevski j der Sozialphilosoph , durc h den ma n Rußlan d am besten kennen -
lerne . Masary k faßt „da s russische Problem " als geschichtsphilosophische s Proble m -
Dostojevski j ist ihm dabei ein Führer . Nac h Dostojevski j ist Europ a „de r religiöse 
un d kulturell e Gegensat z Rußlands" ; Europa , das ist das katholisch e Frankreic h und 
das protestantisch e Deutschland , „da s Reic h des Atheismu s un d des Todes" . Erlösun g 
komm t vom „wahre n Christentum" , vom „wahre n Christus" , der allein in der ortho -
doxen Kirche , speziell in der russischen Orthodoxie , lebe. Am End e werde der russi-
sche Mönch die Welt erlösen , un d Asien, so verkündet e Dostojevski j auf dem Sterbe -
bett , werde Rußlan d erlösen . „Sol l ich noc h fragen", höhn t Masary k an dieser Stelle 
in einer für ihn typische n Polemik , „was Dostojevski j jetzt , was er zum Japanische n 
Kriege gesagt, was er hätt e sagen können? " Masary k erwarte t alles von seinen „Dich -
ter-Denkern" : Welterklärun g un d Welterlösung , Religionskriti k un d Religionsersat z 
-  doc h er glaubt ihne n nichts . Er streite t mit ihnen , er polemisiert , moralisiert , bessert 
nach , ja kanzel t sie ab in manchma l unerträglic h oberlehrerhafte r Manier . Dostojev -
skijs Atheismusforme l stimm e nich t -  er verwechsle die von ihm selbst zuvor definier -
ten beiden Forme n des Nihilismus . Dostojevski j habe Mor d un d Selbstmor d zwar als 
wichtigste Gegenständ e philosophische n Nachdenken s erkannt , aber er habe auch 
hier das Proble m nich t richti g gestellt „un d eine falsche Antwor t gefunden" . Tolstoj , 
den Masary k im übrigen sehr liebt, ist ihm nich t feinfühlig genug, gewisse Seiten des 
menschliche n Leben s seien ihm unzugänglich . Di e russischen Dekadente n werden 
wegen ihre r sexuellen Obsessione n zurechtgewiesen . An vielen Stellen sprich t der 
Pädagoge , der Volkserzieher , der künftige Staatsmann . Da s moralisch e Urtei l steh t 
allema l vor dem ästhetischen . Zunehmend , besonder s im zweiten Teil des Buches , 
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wird die Literatur nach jenen Kriterien befragt, die für die Konstituierung einer libera-
len bürgerlichen Gesellschaft tauglich sind; zurückgewiesen werden Aristokratismus, 
Titanismus und Dekadenz. In der Heftigkeit der Zurückweisung aber wird die Faszi-
nation spürbar, die gerade die dunkelsten Texte der russischen Literatur auf Masaryk 
ausüben. Rußland (bzw. das, wofür es steht) scheint das andere seiner selbst, Projek-
tion und Verführung gleichzeitig, dem Bürger, Ehemann, Pädagogen, Staatsmann 
ewiger Stachel und Herausforderung. „Ich bin", sagt er über sein Verhältnis zu 
Dostojevskij, „ohne ihn noch zu kennen, vielfach dieselben Wege gewandelt, dasselbe 
Hauptproblem hat mich gequält." Gemeint ist der Selbstmord, ein Thema, über das 
Masaryk nicht nur seine Habilitationsschrift verfaßt, sondern mit dem er sich zeit-
lebens auseinandergesetzt hat. 

Auch in seiner - ebenfalls lebenslangen - Auseinandersetzung mit dem Faust-
Thema geht es um Mord und (verhinderten) Selbstmord. Die beiden Kapitel, die dem 
Faust-Motiv gewidmet sind, gehören zu den philosophischsten des Buches über-
haupt, und es wäre einer eigenen Analyse wert, wieviel sich darin der Wiener psycho-
logischen Schule, vor allem seinem Lehrer Franz Brentano, verdankt. Goethes Faust 
werde, schreibt Masaryk, zu der Erkenntnis gedrängt, daß sich der Verstand nicht 
über die Erfahrung zu erheben vermöge - aber mit dieser Erkenntnis könne sich 
der Dichter nicht dauernd befreunden; „darum das Schwankende, Uneinheitliche, 
Halbe, unbefriedigende Unbefriedigte". Dieses Schwanken kennzeichne den ganzen 
„Faust". Faust schwanke beständig zwischen den Sinnen und dem Verstand - „er ver-
traut den Sinnen, aber wiederum auch nicht, er vertraut dem Verstände, aber wie-
derum auch nicht." Im Drama würden Sinnlichkeit und Verstand durch zwei Figuren 
dargestellt, doch in Wirklichkeit seien, so Masaryk, psychologisch und erkenntnis-
theoretisch, die Sinne und der Verstand nicht so radikal zu trennen. Im „Faust" 
würden - schulmäßig gesprochen - Empirismus und Rationalismus festgehalten 
und anerkannt; aber der Empirismus werde nicht präzise genug vom Sensualismus 
geschieden, und der Rationalismus biete auch kein einheitliches Gedankengerüst. Es 
werde nicht genug geschieden zwischen dem, was Kant als Verstand und was er als 
Vernunft bezeichnet hat - so Masaryks philosophische Faust-Kritik. Moralisch kriti-
sierte er Fausts Titanismus. Er sieht Faust als Egoisten und Mörder, der am Ende eine 
ganze Familie ausgerottet haben wird - als „moralischen Dilettanten". Dieser Vor-
wurf richtet sich auch an Goethe selbst: Goethe sei soweit Idealist gewesen, daß er den 
Individualismus in geradezu titanischer Weise ausgebildet habe. Der radikale Indivi-
dualismus erscheine ethisch als Egoismus, politisch als Aristokratismus - Faust sei 
„Egoist und Aristokrat". Mit Faust ist, nach Einsicht Masaryks, kein Staat zu machen 
(jedenfalls nicht der liberale Rechtsstaat, den Masaryk vertritt), denn der titanische 
Individualismus schließe jegliche demokratische Unterordnung unter irgendein 
gesellschaftliches Ganzes aus. Mit seiner (etwas philisterhaften) Kritik an Goethe/ 
Faust steht Masaryk nicht allein, er befindet sich damit, wie Peter Demetz an anderer 
Stelle bemerkt, „ob er will oder nicht" in der Tradition der katholischen Faust-Kritik. 
Im Vergleich zwischen Goethe und Lenau befinde sich Masaryk dann auch „überra-
schend genug und aus religiösen Gründen auf Seiten des Österreichers". Auch Le-
naus Faust, so Masaryk, habe, wie alle Titanen, den Glauben seiner Kindheit verloren 
und sei der Skepsis verfallen, doch bei Lenau werde diese Entwicklung schmerzlicher 
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un d schärfer gezeichnet . Goethe s Faus t habe den Verlust des Glauben s nie so tief 
empfunde n - Lenau s Faus t sei Katholik , un d deshalb hinterlass e der Verlust des Glau -
bens eine größere un d tiefere Leere . De r Protestan t fühle den Übergan g zur Skepsis, 
konsequente n Wissenschaftlichkei t un d Philosophi e nich t so stark un d schmerzlich . 
Da s Proble m der Skepsis ist es, das Masary k unte r dem tiefen Eindruc k Hume s imme r 
wieder diskutier t -  Überwindun g in der Literatu r suchend . Danebe n sind es die 
großen Frage n seiner Zeit : das Nationalitätenproble m (das bei seinen russischen 
Meisterdenker n so gar keine Gegenlieb e findet) , die Organisatio n der Arbeit un d eine 
vernünftig e Lebensführung , der Utilitarismus , der Panslawismus , die Emanzipatio n 
der Fra u un d das Verhältni s der Geschlechter , auf die er Antworte n in der Literatu r 
erhofft . Doc h soll hier keinesfalls der Eindruc k erweckt werden , als handl e es sich tat -
sächlich (im heutige n Sinn des Begriffs) um „Soziologie" . Auf weite Strecke n diene n 
seine Schrifte n der unmittelbare n Aneignun g von Gelesene m un d Wiedergelesenem , 
diene n der Selbstvergewisserung. Manchma l erzähl t Masary k einfach nu r nach , 
zitiert , übersetzt , was ihm gefällt, un d erweckt dami t -  auch wenn wir vielen seiner 
Wertunge n nich t meh r folgen werden , wenn wir ander e Frag e stellen würde n - Lust 
auf Literatur , Lust , sich längst Vergessenes wieder in Erinnerun g zu rufen , Lust auf 
Lesen - un d das ist meh r als ma n von den meiste n Bücher n heut e sagen kann . 

Wien H a n n e l o r e B u r g e r 

Truhlař, Dalibor: Thomas G.Masaryk. Philosophie der Demokratie. Mit einem 
Vorwort von Norbert Leser. 

Pete r Lang, Frankfurt/M.-Berlin-Ne w York 1995, 195 S. (Reih e 20: Philosophi e 441). 

Di e tschechisch e un d international e Masaryk-Forschung 1 hatt e eine wichtige 
Etapp e erreicht , als zu Beginn der neunzige r Jahr e etwa gleichzeiti g der siebte Band der 
Reih e Masarykův sborník, der die Forschun g un d Reflexione n der unabhängige n 
tschechische n Historiographi e dokumentierte 2, un d die drei Bänd e der Londone r 
Konferen z über T.G.Masaryk  (1850-1937) 3 vorlagen. Seitde m ist eine Reih e von 
Masaryk- Studie n un d Sammelbände n erschienen , die einen weiten Kreis von Frage n 
umfassen : Schwerpunkt e sind das politisch e Denke n Masaryks , sein Verständni s des 
Thema s „Rußlan d un d Europa " un d - angesicht s des Zerfalls der Tschechoslowake i -
nich t zuletz t die Frage nac h dem politische n Erbe Masaryks . Alle neue n Studie n wer-
den dabei in einer ode r andere r Weise von der Frag e nac h Masaryk s Liberalismu s 
berührt , die in den achtzige r Jahre n von Roma n Szporluk , Eva Schmidt-Hartman n 

1 Eine Bibliographisch e Zusammenfassun g des Forschungsstande s siehe in T.G.Masaryk . 
Bibliografie k životu i dílu [Th. G.Masaryk . Bibliographie zum Leben und zum Werk]. 
2 Bde. Prah a 1992,1994. 

2 Masarykův sborník [Masaryk-Sammelband] . Bd.7. Hrsg. v.Milan Machovec , Pet r 
PithartundMilo š P o jar . Prah a 1990. 

3 T.G.Masary k (1850-1937) . Hrsgv. StanleyB. Win te r s , Rober t B.Pynsen t und Harr y 
H a n a k . 3 Bde. Londo n 1989-1990. 
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un d Rolan d Hoffman n angestoße n worde n war 4 . Die s gilt auch für die neue n philoso -
phiegeschichtliche n Monographie n über Masary k von Dalibo r Truhlař , Zwi Batsch a 
un d Lubomí r Nový , die gewissermaßen den Versuch darstellen , die genannte n poli-
tikgeschichtliche n Frage n vor einem philosophische n Hintergrun d erneu t in Betrach t 
zu ziehen . 

Dalibo r Truhla ř verfolgt mi t seiner Studi e in erster Linie das Ziel , eine Einheitlich -
keit der Masaryksche n Philosophi e nachzuweise n un d dami t die ihr fehlend e syste-
matisch e Ordnun g zu substituieren . In der Noetik , Religion , Ethi k un d politische n 
Lehr e sieht der Verfasser vier Themenbereiche , die sich in der Philosophi e Masaryk s 
durchdringe n un d die ihre n Fluchtpunk t in einer „Philosophi e der Demokratie " haben . 
Was die „Einheitlichkeit " seiner Philosophi e nac h Truhla ř stiftet , ist nich t zuletz t 
Masaryk s Such e nac h Einheit : In der synthetische n Absicht erkenn t Truhla ř einen 
rote n Fade n der Gedankenwel t des tschechische n Philosophen . Sowie er in seiner 
Wissenschaftslehr e nich t die Zerstreuthei t einzelne r Perspektive n gelten ließ, habe 
Masary k auch in der Ethi k die Un-Einheitlichkeit , das Ergebni s fehlende r Überzeu -
gungen , überwinde n wollen. Dami t zielte Masaryk , wie Truhla ř unterstreicht , auf 
eine Philosophi e des Handelns , der Demokratie . Liegt aber nich t gerade in der „Ein -
heitlichkeit " der Masaryksche n Lehr e eine Gefah r für die Demokratie ? Truhla ř setzt 
sich mi t dem Einwan d eingehen d auseinander , bei der Philosophi e Masaryk s handel e es 
sich im Grund e auch um eine historizistisch e Theori e im Sinn e Kar l Poppers , die mit 
ihre r utopische n Verheißun g eine bedeutsam e Ähnlichkei t mi t dem historische n 
Materialismu s un d andere n Heilslehre n habe . Truhla ř häl t dem die Bedeutun g der 
Kriti k un d dami t auch den Stellenwer t des Individuum s für Masaryk s Denke n ent -
gegen. Ni e habe Masary k die Positio n einer Relativitä t der Humanitä t vertreten ; dahe r 
sei er nich t als demokratische r Doppelgänger , sonder n als Gegentypu s Lenin s zu ver-
stehen . Ein ähnliche r Einwan d gegen die politisch e Lehr e Masaryk s betrifft sein Ver-
hältni s zur volonte generale, wie Eva Schmidt-Hartman n ihn formulierte . De r von 
Masary k verwendete , allerdings nie definitorisc h festgelegte Begriff der „stillen Über -
einkunft" , dere r die Gesellschaf t bedürfe , ist Eva Schmidt-Hartman n zufolge in einer 
Rousseausche n Traditio n zu verstehen . Truhla ř häl t dieser These einzeln e Ausagen 
Masaryk s entgegen , wie z.B . die Feststellung , es gebe „einfac h keine n Volksgeist, kei-
nen sensus communis , keine n Gesamtwille n u. dgl." (S. 160). Truhlar s Verteidigun g 
Masaryk s hätt e an dieser Stelle eine genauer e Klärun g erfordert , ob in dem Strei t um 
den „Sin n der tschechische n Geschichte " Masary k nich t doc h eine inhaltlich e Fest -
legung des „Tschechentums " vornimmt , die die Existen z eines Volksgeistes voraus-
setzt . Auch wäre zu fragen, ob Peka ř mi t seiner nu r formale n Beschreibun g der Ein -
hei t der tschechische n Geschicht e in dieser Frag e nich t Demokratie-verträgliche r ist 
als Masaryk , der freilich -  insofern ist Truhla ř zweifellos zuzustimme n - sein refor-
matorische s Humanitätsidea l nich t in einem national-ausschließende n Sinne , sonder n 

4 S z p o r l u k , Roman : The Politica l Though t of Thoma s G.Masaryk.  Ne w York 1981. -
S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Thoma s G. Masaryk' s Realism: Origins of a Czech Politica l 
Concept . Münche n 1984. - H o f f m a n n , Rolan d J.: Th. G.Masary k und die tschechisch e 
Frage . Münche n 1988. 
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universa l verstand . Zu r Klärun g solche r Frage n hätt e auch neuer e demokratietheoreti -
sche Literatu r einiges beitragen können , die Truhla ř nu r sporadisc h verwendet . 
Überhaup t hätt e man über die verwendet e Literatu r gerne meh r (etwa in For m einer 
Bibliographie ) erfahre n als durc h die lapidar e Feststellun g des Autors , diese sei „ein 
mixtu m compositum , eine Summ e dessen, was an Literatu r überhaup t zur Verfügung 
stand" . Di e Lektür e wird auch dadurc h erschwert , daß diakritisch e Zeiche n durchwe g 
fehlen . 
Berlin M a r t i n S c h u l z e - W e s s e l 

Batscha, Zwi: Eine Philosophie der Demokratie. Thomas G. Masaryks Begründung 
einer neuzeitlichen Demokratie. 
Suhrkamp , Frankfurt/M . 1994, 276 S. (Suhrkam p Taschenbuch , Wissenschaft 1143). 

Wenn ma n die schier unüberschaubar e Literatu r über Thoma s G.Masary k als 
Masarykologie bezeichne n würde , könnt e man in den vergangene n Jahre n von einer 
Hochkonjunktu r dieser wissenschaftliche n (Teil-)Diszipli n sprechen . Allerdings 
müßt e ma n sich dabei mit einem sehr unpräzise n Wissenschaftsbegriff zufrieden -
geben. Welche von den vielen Monographien , Sammelbänden , Editionen , Broschüre n 
un d Aufsätzen als wissenschaftlich bezeichne t werden können , wäre erst noc h zu 
klären . Fü r das vorliegend e Buch trifft diese Bezeichnun g jedoch zweifellos zu. 

Es handel t sich um eine diskursiv-analytisch e Studi e über die Grundbegriff e des 
philosophisch-politische n Denken s T. G . Masaryks , die sich von den übliche n Masa -
ryk-Studie n in vielerlei Hinsich t unterscheidet . Masaryk s Denke n wird hier in einem 
gesamteuropäische n Kontex t seiner Zei t betrachtet , un d gleichzeiti g findet eine 
Auseinandersetzun g mit der bisherigen Sekundärliteratu r statt . Batscha s Buch biete t 
darübe r hinau s eine historisch e Analyse der Kontinuitä t un d des Wandel s in Masaryk s 
philosophisch-politische m Werk zwischen den achtzige r Jahre n des 19. un d den drei -
ßiger Jahre n des 20. Jahrhunderts . Dami t ist eine längst überfällige kritisch e Analyse 
von Grundbegriffe n wie demokratisch e Lebensform , Kritizismus , Humanitätsidea l 
un d demokratisch e Natio n entstanden , die nich t nu r im Mittelpunk t des Werks von 
Masary k stehen , sonder n in der Folge auch alles Nachdenke n über Masary k un d über 
Demokrati e in der tschechische n Gesellschaf t weitgehen d bestimmen . 

Da s Besonder e an diesem Buch ist der weite analytisch e Horizont , innerhal b dessen 
Masaryk s Ideenwel t betrachte t wird. Zwi Batscha , Professo r für Politisch e Theori e 
an der Universitä t Haifa , ist ein angesehene r Kenne r des europäische n politische n 
Denken s un d Verfasser von zahlreiche n Studie n vor allem zur deutsche n Philosophie -
geschichte . Di e Ergebnisse seiner Analyse präsentier t der Auto r selbst als die Zuord -
nun g des Masaryksche n (Euvr e der Traditio n der schottische n Moralphilosophie , 
der französische n Enzyklopädiste n un d der deutsche n Popularphilosophie , die alle 
lebensgestalten d wirken wollten un d die Bedeutun g des Verstandes , der Toleran z un d 
der Humanitä t betonten . Dami t liegt zum erstenma l eine Analyse von Masaryk s 
Grundbegriffe n vor, die den engen Rahme n mitteleuropäische r Provinzialitä t über -
steigt un d gleichzeiti g einen einmalige n Einblic k in die Ideenwel t jener Jahrzehnt e bie-
tet , die die großen Katastrophe n unsere s Jahrhundert s vorbereite t un d mitgetrage n ha t 
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un d bisher vorwiegend nu r in ihre n westeuropäische n Variante n analysier t worde n 
ist. 

Zwi Batsch a lebte selbst als junger Man n in Masaryk s Tschechoslowakei , un d er ist 
sich der Vorteile dieses Staate s gegenüber seinen Nachbarländer n sehr wohl bewußt . 
Er betrachte t Masaryk s Werk mit Wohlwollen un d sieht sein geistiges Erb e als eine 
anregend e Erbschaf t un d Aufforderun g für das tschechisch e Volk (S.236) . Dennoc h 
ist er sich auch der unzählige n Aspekte in Masaryk s Ideenwel t bewußt , die heuti -
gen historische n un d sozialwissenschaftliche n Erkenntnisse n nich t standhalte n un d 
in vielerlei weltanschauliche n Fehlannahme n des 18. un d 19. Jahrhundert s verhafte t 
sind. Di e Hegelianisch e Neigun g zur Begründun g von politische n Programme n in 
großen welthistorisc h konzipierte n Systemen , die Comtesch e Wissenschaftsgläubig-
keit , der Platonsch e Glaub e an die Harmoni e un d die Verwechslun g zwischen Ideale n 
un d Postulate n einerseit s un d deskriptiv-analytische n Wirklichkeitsbilder n anderer -
seits gehöre n zu jenen Denkfiguren , die Batsch a als Problem e in Masaryk s Demokra -
tiekonzep t hervorhebt . Di e Einbeziehun g neuere r historische r Erkenntniss e führ t den 
Auto r zu eine r kritische n Betrachtun g der Schlagwort e Masaryk s wie Reformatio n 
un d Aufklärun g sowie seiner Wahrnehmun g der moderne n Welt. 

Batsch a nimm t jedes Wor t Masaryk s ebenso erns t wie jedes Wor t seiner bisherigen 
Apologete n un d Kritiker . Da s Wohlwollen des Verfassers begleitet seine Analyse auf 
Schrit t un d Tritt , un d so bleibt es dem Leser überlassen , das Nivea u des hier sorgfältig 
präsentierte n bisherigen Masaryk-Diskurse s einzuschätzen ; vieles biete t sich jedoch 
an , um diese Studi e auch als einen (höflic h formuliert ) Überblic k über den verbalen 
Schwulst des bisherigen Masaryk-Diskurse s zu empfehlen . Fü r die wissenschaftlich e 
Auseinandersetzun g mi t Masaryk s Lebenswer k un d seiner Erbschaf t leistete Batsch a 
auch dami t einen großen Beitrag . 

Münche n E v a H a h n 

Vzájemná neoficiální korespondence T.  G. Masaryka s Eduardem Benešem z doby 
pařížských mírových jednání (Říjen 1918 —prosinec 1919) [Die gegenseitige inoffizielle 
Korrespondenz T.  G. Masaryks mit Eduard Beneš aus der Zeit der Pariser Friedensver-
handlungen (Oktober 1918 - Dezember 1919)]. Hrsg. v. Zdeněk  So 11 e. Bd. 1: Masa-
ryk a Beneš ve svých dopisech z doby pařížských mírových jednání [Masaryk und Beneš 
in ihren Briefen aus der Zeit der Pariser Friedensverhandlungen]; Bd. 2: Dopisy 
[Briefe]. 

Archiv AV ČR, Prah a 1993, II I +  S. 1-106 und 1994, S. 107-425 (Prác e z dějin České Akademie 
věd 1/1993 und 6/1994, SeriaB Monographía) . 

Di e Entstehungsgeschicht e der vorliegende n Editio n ist bemerkenswert . Sie reich t 
bis in die zweite Hälft e der achtzige r Jahr e zurück . Damal s war Zdeně k Solle von sei-
nem Prage r Kollegen Kare l Kučer a informier t worden , daß er „irgendwan n einmal " in 
den Besitz der Abschriften jener Briefe gelangt sei, die Tomá š G . Masary k un d Edvar d 
Beneš 1919 in Pra g bzw. in Pari s geschrieben hatten . Kučer a wollte die aus der 
Sammlun g des 1971 verstorbene n Historiker s un d Archivars Josef Borovička stam -
mende n Texte veröffentlichen . Er wandt e sich an Solle, un d dieser vermittelt e Kon -
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takt e mit dem Internationale n Institu t für Sozialgeschicht e in Amsterdam , wo ma n 
sich bald entschied , die Masaryk-Beneš-Korresponden z in englische r Sprach e heraus -
zugeben . So gelangten die Abschriften im Herbs t 1989 nac h Holland . Als der Direk -
to r des Amsterdame r Institute s im Frühjah r 1990 nac h Pra g kam , war Kučer a gerade 
gestorben . Da s Angebot , Kučera s Ide e zu realisieren , erging daraufhi n an Solle, 
der es, von der Wichtigkei t des Vorhaben s überzeugt , annahm . End e 1993 veröffent-
licht e er mi t Hilfe des Archivs der Tschechische n Akademi e der Wissenschafte n 
zunächs t die Einleitung , Anfang 1994 folgten die Dokument e im zweiten Band der 
Edition . 

Getre u der ursprüngliche n Intentio n legte Solle seine Einleitun g als „kurze n histori -
schen Exkurs " an , der zunächs t „nur " den ausländische n Leser in die Lage versetzen 
sollte, „Bedeutun g un d Größe " des „Höhepunkte s des politische n Streben s der tsche -
chische n un d slowakischen Natio n in den Jahre n 1918-1919 un d der dami t verbunde -
nen Vollendun g des Lebensschicksal s von T . G . Masaryk " (S. 1) zu verstehen . Im Ver-
lauf seiner Arbeit an der Einleitun g gelangte Solle jedoch zu der Erkenntnis , daß auch 
dem „heutige n einheimische n Leser gewisse Konstante n unsere r geschichtliche n Ent -
wicklung" (S.2) zu vermittel n seien. De r erste Band der Editio n wurde so zu einer 
ausführliche n Behandlun g der tschechische n Politi k bis zur Gründun g der Tsche -
choslowakei , die Solle als „endlich e Erfüllun g eines jahrhundertealte n Traume s der 
tschechische n Nation " bezeichnet . „Auc h die Slowaken" , läßt Solle seine Leser 
End e 1993 wissen, „sahe n im neue n tschechoslowakische n Staa t die Erfüllun g ihre r 
jahrhundertelange n Sehnsuch t nac h politische r Selbständigkeit " (S. 1). Mi t Blick 
auf die Teilun g der Tschechoslowake i sollte diese Grundaussag e zumindes t hinter -
fragt werden . 

Breite n Rau m in der Einleitun g nimm t „Masaryk s Konzeptio n der neuen , im Jahr e 
1918 auf den Ruine n der Habsburgermonarchi e entstandene n Tschechoslowakei " ein . 
Wiederhol t weist Solle darau f hin , daß Masary k die ursprüngliche , auf Palack ý zurück -
gehend e „österreichisch e Variante " seines Programm s eines „harmonische n Zusam -
menleben s der kleinen mitteleuropäische n Nationen " aufgab, „u m diese Ide e in der 
kleinen Tschechoslowake i zu realisieren " (S.42 , 48, 51, 65, 68). Masary k habe diesen 
Schrit t sicher nich t leichte n Herzens " getan , mein t Solle un d fragt: „Welch e ander e 
Alternativ e aber ha t er gehabt? " De r Ausgang des Krieges habe ihm keine Wahl ge-
lassen (S.65) . Di e eigentliche n Beweggründe un d Umständ e dieses Konzeptions -
wandel s im Verlaufe des Weltkriegsexils von Masary k bleiben inde s weitgehen d unbe -
leuchtet . Verwirrend ist zudem , daß der Verfasser davon spricht , Masary k habe sein 
ursprüngliche s Konzep t „in den Jahre n seiner Jugend " (S.48) entwickel t un d es erst 
„gegen End e seines Lebens " (S.42) aufgegeben. Als sein von Solle vielzitierte s Buch 
Česká otázka (Di e tschechisch e Frage ) 1895 erschien , war Masary k bereit s 45 Jahr e 
alt; nac h der von Solle festgestellten Aufgabe seiner ursprüngliche n Konzeptio n im 
Weltkrieg lebte Masary k noc h zwanzig Jahre . 

Beneš wird von Solle als „geniale r Realisator " des konzeptionelle n Denker s Masa -
ryk dargestellt , der dessen Plän e „mi t unermeßliche r Intelligenz , Inventio n un d Ener -
gie" in die Ta t umsetzt e (S. 1). Trot z der an gleicher Stelle gemachte n Bemerkung , 
ohn e Beneš wäre es Masary k nich t gelungen , einen derartige n Sieg zu erreichen , wird 
die Eigenständigkei t im Wirken des zweiten tschechoslowakische n Spitzenpolitiker s 
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in der Zei t zwischen Oktobe r 1918 un d Dezembe r 1919 von vornherei n un d zu 
Unrech t in Zweifel gezogen. In Pari s hatt e Beneš die Züge l der tschechoslowakische n 
Politi k allein in der Hand . Er war meh r als ein bloße r „Vollstrecker " (S. 21) der Politi k 
Masaryks . 

Di e im zweiten Band der Editio n veröffentlichte n Briefe sind ohn e Zweifel eine 
erstklassige Quell e für all jene, die sich mit dem Jah r 1 der Tschechoslowake i un d dem 
Umgan g der Parise r Peacemaker mit den sich auf die Existen z dieses neue n Staate s in 
Mitteleurop a beziehende n Frage n beschäftigen . Da s in der jeweiligen tschechischen , 
englischen ode r französische n Originalfassun g dargeboten e Materia l -  die englischen 
un d französische n Schriftstück e wurde n zusätzlic h ins Tschechisch e übersetz t -  ent -
schädigen den Leser für die generel l schlecht e Handhabbarkei t der Publikation . Feh -
lende Seitenangabe n im Inhaltsverzeichni s un d im Personenregiste r beeinträchtige n 
den gezielten Zugriff auf die Dokumente , die, wie vom Herausgebe r beton t wird, ein 
„vertrauliche s Zeugni s über den Sinn un d die Ziele der tschechoslowakische n Außen -
un d Innenpoliti k in der Zwischenkriegszei t geben, wie sie von den beiden Haupt -
vertreter n der tschechoslowakische n nationale n Befreiungsbewegun g währen d des 
Erste n Weltkrieges konzipier t worde n sind" (S.37) . In der Ta t werden in der 
Korresponden z die „lebenswichtige n Problem e der junge Republik " dokumentiert : 
die tschechisch-slowakische n Beziehungen , das tschechisch-deutsch e Verhältni s im 
I n ner n sowie auf der zwischenstaatliche n Eben e zu Deutschlan d un d (Deutsch-)Öster -
reich , das Verhältni s zum bolschewistische n Rußland , wo die tschechoslowakisch e 
Legion nac h wie vor kämpfte , die Frag e der an die Tschechoslowake i angegliederte n 
Karparthoukraine , die Grenzproblem e mi t Ungar n un d der Strei t mi t Pole n um das 
Tcschene r Schlesien . 

Durc h die seit 1991 kontinuierlic h verbesserte Nutzbarkei t der Prage r Archive war 
es Solle möglich , die aus der Borovička-Sammlun g stammende n Briefabschrifte n mit 
den im Masarykarchi v vorhandene n Originale n zu vergleichen . Ergebni s war eine 
Erweiterun g der Dokumentensammlun g um meh r als 20 Briefe. Bedauerlicherweis e 
verzichte t der Herausgebe r generel l auf Quellenbelege . Es fehlen Angaben darüber , 
wann , wo un d von wem die von Solle edierte n Abschriften erstellt worde n sind. 
Zude m lassen sich in einigen Fälle n -  Dokumen t XXXIV (S.200-201) , Doku -
ment e LXXI un d LXXI I (S. 290-294 ) -  entgegen der Feststellun g Šolles z. T . erwei-
tert e Entsprechunge n der Borovička-Abschrifte n im Archiv des Masarykinstitute s 
finden . 

Es war wohl weniger eine jubiläumsbewußt e Planun g als eine aus den Zeitumstän -
den geboren e Entscheidung , daß die in 1000 Exemplare n gedruckt e Editio n genau 
75 Jahr e nac h der Parise r Friedenskonferen z erschien . D a sie jedoch zu einem 
Zeitpunk t vorgelegt worde n ist, an dem sowohl die Anfänge der tschechoslowaki -
schen Geschicht e als auch die von den Friedensmacher n von 1919 in bezug auf Ost -
mitteleurop a getroffenen Entscheidunge n eine r neuerliche n kritische n Untersuchun g 
unterzoge n werden müssen , ist es zu begrüßen , daß sich Solle der Realisierun g der von 
Kučer a vor nahez u zehn Jahre n entwickelte n Ide e angenomme n hat . 

Berlin F r a n k H a d l e r 
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Masarykova idea československé státnosti ve světle kritiky dějin [Die Masaryksche 
Idee der tschechoslowakischen Staatlichkeit  im Licht der Kritik der Geschichte]. Sbor-
ník příspěku z konference konané ve dnech 24. a 25. září 1992 v aule Obchodní aka-
demie v Hodoníně [Sammelband der Beiträge einer Konferenz, die am 24.125. Sep-
tember 1992 in der Aula der Handelsakademie  in Göding stattfand]. Hrsg. v. Jaro-
slav Opat und Josef Tichý. 

Ústav T.G.Masaryka , Prah a 1993, 183 S. 

Währen d über Masaryk , den Philosophe n un d politische n Denker , in der tschechi -
schen un d internationale n Forschun g ein gedankenreiche s Gespräc h geführt wird, ist 
Masaryk , der Staatsgründer , angesicht s des Zerfalls seiner Schöpfun g offenbar ein 
Them a mit hohe m politisch-symbolische n Gehalt . Davo n jedenfalls zeugt die von 
dem Masaryk-Institu t 1992 veranstaltet e Diskussio n über „Di e Masaryksch e Ide e der 
tschechoslowakische n Staatlichkei t im Lich t der Kriti k der Geschichte" . Bereit s der 
Einleitun g verleiht Jarosla v Opa t mit seiner (grundsätzlic h berechtigten ) Forderung , 
Masary k von falschen Interpretatione n zu befreien un d die historische n Kritike r des 
vermeintliche n „Tschechoslowakismus " der Ideologiekriti k zu unterziehen , einen 
kämpferische n Ton . Mehrer e Beiträge folgen dieser Linie un d nehme n den authenti -
schen Sinn der Masaryksche n Wort e gegen falsche Auslegung in Schutz . Josef Zum r 
weist in seinem Aufsatz über „T . G . Masary k un d Tábor " nach , was die „schmalbrü -
stigen Parteigänger " des Katholizismu s un d des Protestantismu s - gemein t sind Peka ř 
un d Karafiá t -  nich t verstande n hätten : daß Masaryk s Schlüsselbegriff „Tábor " sich 
nich t gegen eine Natio n ode r Konfessio n richte,  sonder n eine Metaphe r für sein 
gesamtes humanistisches , demokratische s Program m sei. Anknüpfen d an Opa t geht 
Jan Rychlí k dem Masaryksche n Verständni s vom „tschechoslowakische n Volk" nach . 
Im Gegensat z zu Kramá ř un d andere n konservative n Politiker n hätt e Masary k die 
„Tschechoslowaken " nich t als ethnisches , sonder n als politische s Volk verstanden . 
Eva Broklová nimm t schließlic h die Verfassung der ČSR gegen den Vorwurf in 
Schutz , diese sei den Deutsche n un d Magyare n oktroyier t worden . Wenig überzeu -
gend ist in diesem Zusammenhan g ihr Argument , die Verfassung hätt e wegen der nume -
rischen Überlegenhei t der Tscheche n auch bei Anwesenhei t der Deutsche n in der ver-
fassunggebende n Versammlun g die notwendig e 3/s-Mehrhei t gefunden . Ander e Bei-
träge wie der Aufsatz Bohumí r Blízkovskýs über „Unser e gegenwärtige Krise" zeich -
nen sich weniger durc h Analyse als durc h das Bemühe n aus, im Sinn e Masaryk s Aus-
sagen über die Gegenwar t zu machen . In einem längeren Anhang , der eine Diskussio n 
von gedankenreichen , z .T . aphoristische n These n Kare l Kosíks enthält , wird schließ-
lich auch kritische n Stimme n Rau m gegeben. Dor t kan n Pet r Pithar t -  nich t ohn e auf 
den Widerspruc h Jarosla v Opat s zu stoße n - Masaryk- Apologie als unmasarykisc h 
bezeichnen . 

Nebe n einer Reih e von interessante n Beiträgen (Elen a Várossová über Masary k un d 
Kollár , Pet r Uhlí k über Masary k un d den Štefánik-Kreis , Kare l Pichlí k über Masa -
ryk un d das deutsch e Mitteleurop a u. a.) gewinnt der Band seine Bedeutun g vor allem 
durc h die Diskussio n des Zerfalls der Tschechoslowake i un d Masaryk s Erbe . Alle 
Autore n sind sich darin einig, daß Masaryk s Bedeutun g sich nich t in der Gründun g 
des nu n zerfallene n Staate s erschöpft . Ohn e Zweifel besaß, wie Opa t in seiner Ein -
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leitun g betonte , der Staat gegenüber der Natio n un d universale n Werte n in Masaryk s 
Denke n nu r eine abgeleitet e Bedeutung . Ein e strittige Frag e ist jedoch , ob die Tren -
nun g von Tscheche n un d Slowaken im Sinn e Masaryk s positiv als national e Befreiun g 
zu werten ist. Ein Teil der Autore n versteh t die national e Unabhängigkei t der Slowa-
ken jedoch nich t als Ergebni s eines emanzipative n Prozesse s im Sinn e der Masaryk -
schen Geschichtsphilosophie , sonder n als willkürlich von einigen Politiker n herbeige -
führ t (Duša n Kováč) ode r gar, wie Bohumí r Blízkovský, als „vierte s München" : „Zu m 
vierten Ma l erleben wir das Phänome n ,München ' -  die nich t legitime Machtentschei -
dun g über un s un d ohn e un s -  die Ausnutzun g unsere r Schwäch e un d Kollaboration " 
(S. 122). Denkwürdi g erschein t hingegen die These Kare l Kosíks, der die staatenpoliti -
schen Vorstellunge n Palacký s un d Masaryk s auf die Motivatio n zurückführt , die Völ-
ker Ostmitteleuropa s gegen das „expansiv e Preußentu m un d den aggressiven Zaris -
mus " in alter ode r modernisierte r For m zu schützen : „De r gemeinsam e Staat der 
Tscheche n un d Slowaken entstan d in eine r Zeit , als diese Gefah r real existierte . Er geht 
in dem Jahrzehn t unter , in dem diese Drohun g der Vergangenhei t angehört " (S. 136). 

Berlin M a r t i n S c h u l z e - W e s s e l 

Broklová, Eva: První československá ústava. Diskuse v ústavním výboru v lednu a 
únoru 1920 [Die erste tschechoslowakische Verfassung. Die Diskussionen im Verfas-
sungsausschuß im Januar und Februar 1920]. 

Ústav pro soudobé dějiny AV ČR, Prah a 1992, 221 S. 

Di e Editio n enthäl t Auszüge aus den Protokolle n des Verfassungsausschusses der 
Provisorischen , am 1. Juli 1919 von der Regierun g zur Verfassunggebende n National -
versammlun g erklärten , noc h nich t aus Wahlen hervorgegangene n ersten gesetz-
gebende n Körperschaft . De r hier zwischen dem 8.Janua r un d 25.Februa r 1920 ge-
führte n Debatt e lag ein von Professo r Jiř í Hoetze l ausgearbeiteter , von einem sechs-
köpfigen Subkomite e überarbeitete r Entwur f der Verfassungsurkund e zugrunde . Da s 
Plenu m der Nationalversammlun g ha t sodan n am 27. Februa r seine Beratunge n be-
gonnen , die zwei Tage später , am 29. Februa r 1920, mit der Annahm e der Verfassungs-
urkund e sowie einiger mi t ihr zusammenhängende r Gesetz e ihre n Abschluß fanden . 

Di e ausgewählte n Stellen betreffen hauptsächlic h die Stellun g des Staatspräsiden -
ten , das Referendum , das Verhältni s von Staat un d Kirche , die Rolle des Senat s sowie 
den Schut z der nationale n Minderheiten , die ja zu den Beratunge n un d zur Beschluß -
fassung nich t beigezogen wurden , un d das Sprachen-Verfassungsgesetz . 

Hie r stoße n wir u . a. auf Kare l Kramář s grundsätzlich e Ausführunge n über die 
Daue r der Wahlperioden : „Jed e Wahl koste t un s zwei Jahr e parlamentarische r Ruhe . 
Wieviel bleibt Ihne n für die Arbeit? Ic h rede gar nich t von der Erregun g unte r der 
Bevölkerung , wenn Wahlen stattfinden , das ist wie ein großes Erdbebe n [...] . Im 
Interess e der Ritterlichkeit , des Anstand s un d eines soliden öffentliche n Leben s müs-
sen wir wünschen , daß möglichs t wenig Wahlen stattfinden. " 

Übe r Antra g des Abgeordnete n Jan Malypet r wurde die für die Wahl des Staatsprä -
sidente n erforderlich e qualifiziert e Mehrhei t von zwei Drittel n auf dre i Fünfte l aller 
Abgeordnete n herabgesetzt , weil, wie Malypet r ausführte , anzunehme n sei, daß im 
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gewählten Parlamen t Tscheche n un d Slowaken nich t über zwei Dritte l der Man -
date verfügen werden un d es vermiede n werden sollte, mit den Minderheite n zu ver-
handeln . 

In der Diskussio n um das Sprachen-Verfassungsgeset z stand der Berichterstatter , 
der Abgeordnet e Františe k Hnídek , auf dem Standpunkt , die Tschechoslowake i sei 
ein Nationalstaat , dies sei im Friedensvertra g erklär t worden . Demgegenübe r stellte 
der Abgeordnet e Václav Bouče k fest, daß zwar die Möglichkei t bestande n hätte , einen 
einsprachige n tschechische n Staat zu schaffen, „abe r dan n hätte n wir un s nich t um das 
Gebie t bemühe n dürfen , das fast ausschließlic h von Deutsche n bewohn t ist". Ministe r 
Antoní n Švehla, der in die Debatt e eingriff, bezeichnet e die Zulassun g der deutsche n 
Sprach e vor Behörde n un d Gerichte n als logische Folge dessen, daß eine Minderhei t 
vorhande n sei: „Daz u sind wir meine r Meinun g nac h verpflichtet. " 

Außenministe r Edvar d Beneš griff in die Diskussio n um die Ausdrück e „Staats -
sprache " un d „offizielle Sprache " ein . Er befürchtete , daß „di e Deutsche n auf das alte 
Arsenal zurückgreifen , auf das wir un s in Österreic h berufen habe n un d das sich 
so gut bewähr t hat , un d jetzt alles das gegen un s vorbringen . Sie würde n nich t darau f 
vergessen auszuführen : Schaut , sie waren die ersten , die am heftigsten dieses alte 
Österreic h zerschlagen haben , aber sie verwende n die gleiche Terminologi e wie 
wir". 

Es war der Wunsch Masaryks , das Hauptstüc k über den Schut z nationale r Minder -
heite n un d dami t die ganze Verfassungsurkund e mi t der feierliche n Erklärun g ab-
zuschließen , daß jede Art gewaltsamer Entnationalisierun g verbote n un d eine Ver-
letzun g dieses Grundsatze s vom Gesetzgebe r als strafbare Handlun g erklär t werden 
könne . Professo r Františe k Weyr, der stellvertretend e Vorsitzend e des Verfassungs-
ausschusses, der dieser Formulierun g zustimmte , ha t späte r in seinem Lehrbuc h 
des tschechoslowakische n Verfassungsrecht s diesen Artikel für überflüssig erklärt , 
un d Professo r Jiř í Hoetze l sagte, ma n müsse ja die angekündigte n Strafgesetze 
nich t erlassen, aber es handl e sich darum , daß man das dem Ausland gegenüber sagen 
wolle. 

Di e Herausgeberi n hat das Aufsuchen einzelne r Frage n durc h Marginalie n erleich -
tert , sie ha t den ausgewählte n Texten den Wortlau t der dre i am 29. Februa r 1920 
beschlossene n Gesetz e -  der Verfassungsurkunde , des Sprachengesetze s un d des 
Gesetze s über die Zusammensetzun g un d den Wirkungskrei s des Senat s -  beigefügt 
un d eine Einführun g über das tschechoslowakisch e Verfassungsrecht sowie editori -
sche Bemerkunge n vorangestellt . Di e Erläuterunge n zum Text hätt e ma n sich manch -
mal ausführliche r gewünscht . So hätt e man gern etwas über den Inhal t des Briefes 
erfahren , den Kardina l Skrbensk ý an Präsiden t Masary k richtet e un d der von diesem 
beantworte t wurde , obwoh l der Innenministe r die Ansich t vertrat , der Präsiden t solle 
dem Kardina l lediglich mitteilen , daß er sein Schreibe n an die Regierun g weitergeleite t 
habe . De r Vorfall ha t die Formulierun g der §§ 66 un d 68 der Verfassungsurkund e 
offenbar maßgeben d beeinflußt . 

Di e Proben , die der Auswahlban d enthält , lassen es wünschenswer t erscheinen , die 
Protokoll e vollinhaltlic h zu publizieren . 

Linz an der Dona u H e l m u t S l a p n i c k a 
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Klimek,  Antoníni Kub k, Eduard: Československá zahraniční politika 1918-1938. 
Kapitoly z dějin mezinárodních vztahů [Die tschechoslowakische Außenpolitik 1918-
1938. Kapitel aus der Geschichte der internaionalen Beziehungen]. 

Institu t pro Středoevropsko u kultur u a politiku/Paneuropa , Prah a 1995, 115 S. 

De r Tite l des Buche s mu ß mi t dem Untertite l zusamme n gesehen werden , den n 
eine Geschicht e der Außenpoliti k der Tschechoslowake i ist schon vor ihre r Begrün -
dun g eine Geschicht e der europäische n Politi k un d bleibt dies bis zum End e des Unter -
suchungszeitraumes , dem Münchne r Abkommen . Diese r Zeitrau m zerfällt deutlic h 
in zwei Perioden : Im ersten Zeitabschnit t ist die junge Tschechoslowake i nich t nu r ein 
Mitglied der Weltkriegsallian z gegen Deutschland , mitgestalten d täti g am System der 
Parise r Vorortverträge , für die Pra g kompromißlo s eintra t un d dami t seine eigenen 
Interesse n wahrte ; Pra g verstan d sich auch als ein „Musterstaat " eben jener Kräfte , die 
im Erste n Weltkrieg gegen die dynastische n Großstaate n siegreich geblieben waren . 
Im zweiten Abschnit t wird die Tschechoslowake i ein Opfer des allmähliche n Zusam -
menbruche s eben dieses Ordnungssystems . Es ist das Verhängni s der Staatskonzep -
tion un d der Lenke r des Staate s -  der „Burg " - gewesen, daß sie in diesem schleichen -
den Proze ß imme r meh r an Bode n verloren : In dem Maße , wie die Lage Deutschland s 
sich normalisierte , wurde die Weltstellun g der ČSR destabilisiert . Un d es ist schließ-
lich die Frage zu stellen (un d die Verfasser deute n dies an) , ob die Burg mit ihre r 
Orientierun g wirklich die einzige For m von selbständige r Politi k Prags gewesen ist. 

Da s Hauptproble m der Tschechoslowake i war die Haltun g zum großen Nachbar n 
Deutschland : Politisc h verstan d ma n sich als Gegne r Deutschlands , auf das gewisser-
maße n der alte tschechisch-deutsch e Gegensat z aus der Zei t der Nationswerdun g 
der Tscheche n im Habsburge r Reic h übertrage n wurde , den n Österreic h war nac h 
1918 als Staat zweiter Ordnun g hinte r die Tscheche n zurückgefallen ; wirtschaftlic h 
blieb die Tschechoslowake i hingegen an Deutschlan d gebunden , mit dem es den größ-
ten Handelsaustausc h hatte . Diese n Grundkonflikt , eine Außenpoliti k gegen die 
Geographi e un d die wirtschaftliche n Interesse n zu betreiben , habe n Masary k un d 
Beneš in den Zeite n friedliche r Entwicklun g nich t zu behebe n gewußt un d die Ver-
suche , alle Konflikt e auf der Eben e des Völkerbunde s zu lösen , waren an eine fried-
liche Entwicklun g gebunden , da der Völkerbun d selbst als Parte i galt un d krisen-
anfällig blieb. 

Als Hitle r in Deutschlan d an die Regierun g kam , ändert e sich die Gesamtstim -
mun g : Gege n den Druc k von auße n un d - über die Anziehungskraf t der nationalsozia -
listischen Ideologi e un d des Aufstiegs Deutschland s -  den steigende n Druc k der lang-
sam sich radikalisierende n deutsche n Minderhei t im Land e gab es letztlic h keine Alter-
native . Di e Tschechoslowake i war für Hitle r von inne n un d auße n ein leich t angreif-
barer Nachbar , un d das Eintrete n für das Selbstbestimmungsrech t der Sudetendeut -
schen bot eine gute Handhab e - wenngleic h von Anfang an heuchlerisc h eingesetz t - , 
die Unterstützun g der westlichen Verbündete n zu untergraben . Am End e stand der 
Staat der nationalsozialistische n Aggression allein gegenüber , von seinen Verbünde -
ten bereit s vor dem Münchne r Abkomme n verlassen. De m scheinbare n Erfolg der 
Appeasement-Politi k folgte inde s bald dere n Scheitern ; die westlichen Demokratie n 
hatte n durc h das Opfer der Tschechoslowake i nu r Zei t gewonnen , den n ihr sollten 
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bald ander e Opfer folgen, wie der Außenministe r Kami l Kroft a vorausgesagt hatt e 
(S.93) . 

Diese s schmal e Büchlein , dessen Druc k von der Adenaue r Stiftun g geförder t wurde , 
ist für pädagogisch e Zwecke gedach t un d paß t in die Reih e von Arbeiten , die nac h der 
Wend e für die tschechisch e Öffentlichkei t die Ergebnisse der internationale n For -
schun g in tschechische r Sprach e zugänglich mache n soll. Di e Schilderun g der Fakte n 
ist korrek t un d auf dem Stan d der Forschun g - un d dies betrifft sowohl die außen - wie 
die innenpolitische n Problem e - , die Wertunge n sind zurückhalten d un d objektiv. 
Endlic h kan n ma n eine tchechischsprachig e Darstellun g zur tchechoslowakische n 
Außenpoliti k lesen, in der die Geschicht e nich t seit 1918 allein als Vorgeschicht e von 
Münche n mißdeute t wird. Was die Verfasser so bescheide n sagen, daß ma n die Ereig-
nisse (hie r Locarno ) aus ihre r Zei t herau s deute n mu ß (S. 53), war eben lange verpönt . 

Übe r die Schilderun g der Fakte n hinau s ist das Büchlei n auch dor t interessant , wo 
es Informatione n gibt, die in der bisherigen Forschun g fehlten : z.B . die Gliederun g 
des Außenamte s in Pra g (im ersten Kapite l un d im Anhan g die Persone n der diploma -
tische n Vertretungen ; hier hätt e jedoch ein Hinwei s auf den hohe n Antei l von ehe-
maligen Legionäre n erfolgen können) . Bedenkenswer t sind auch grundsätzlic h Er -
wägungen über den „tschechische n Messianismus " un d das Selbstverständni s als eines 
„Staate s der kleinen Leute" , die Masary k vertrete n hat , der von Anfang an den neue n 
Staat zu sehr als eine „Insel " verstande n habe (S. 14). So bleibt am Schlu ß nu r festzu-
stellen , daß die beiden Verfasser eine zwar knappe , aber gut geschrieben e un d gut les-
bare Darstellun g der Außenpoliti k der ČSR vorgelegt haben , die der Sache un d der 
Bedeutun g ihres Lande s in der Zwischenkriegszei t gerech t wird. 
Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

Češki i slovaški izvori za bülgarskata istorija. Bd. 3: 6.VII.  1931-11.  V. 1934. Hrsg. v. 
Jozef Kolář, Ivan Šťovíček , Valerian Bystřičky, Vasil A. Vasilev, Lidija 
Manolova etal. 
Izdatelstv o na Bülgarskata akademija nanaukite , Sofija 1994,295 S. (NT : Fonte s Bohemoslovac i 
historia e Bulgaricae) . 

De r Initiativ e des rührige n Sofijoter Historiker s Vasil At. Vasilev ist es zu verdan -
ken , daß zumindes t eine solide Editio n von Quelle n zu den Außenbeziehunge n des 
bulgarische n Staate s in der Zwischenkriegszei t vorliegt -  diejenige tschechoslowa -
kischer diplomatische r Berichte , deren beide zuvor erschienene n Bänd e die Jahr e 
1918-1925 un d 1926-1931 abdecke n (vgl. Boh Z 27/1986 , 429-43 1 un d 30/1989 , 
454-455) . Auf eine umfassend e Editio n bulgarische r Dokument e zur Außenpoliti k in 
dieser spannungsreiche n Period e warte t ma n bislang noc h imme r vergebens. 

De r anzuzeigend e dritt e Band dieser Editio n umspann t die Jahr e der Regierun g des 
„Volksblocks" (Naroden blok) unte r den Premierminister n Aleksandü r Malino v 
(Juni-Oktobe r 1931) un d Nikol a Mušano v (Oktobe r 1931 - Ma i 1934). De m „Volks-
block", einer bürgerliche n Koalitio n aus der Demokratische n Partei , der Radikale n 
Partei , großer Teile der Nationalliberale n sowie den dre i konservative n unte r den zahl-
reiche n Nachfolgeparteie n des Bulgarische n Bauernbunde s (Stara Zagora un d 
Oranžev), war am 21. Jun i 1931 ziemlic h überraschen d ein Wahlsieg über das seit 1923 
regierend e Mitte-Rechts-Bündni s der „Demokratische n Union " (Demokratičeski 
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sgovor) geglückt. So deutlic h einige programmatisch e Unterschied e zwischen der 
neue n Regierungskoalitio n un d dem abgelösten Parteienbündni s auch waren , so 
gering waren die Auswirkungen des Regierungswechsel s auf die bulgarisch e Außen -
politik , die wiederu m in erster Linie Balkanpoliti k war. Di e beiden Hauptgründ e für 
diese Kontinuitä t lagen in der relativen politische n Schwäch e auch der neue n Regie-
run g gegenüber der trot z Spaltun g weiterhi n als „Staa t über dem Staate " „fungieren -
den Innere n Makedonische n Revolutionäre n Organisation " (Vůtrešna Makedonska 
Revoljucionna Organizacija, IMRO) . Dere n siegreiche Teilorganisatio n (IMRO -
Ivan Michajlov ) torpediert e energisch die zaghaften Versuche Sofijas zur Bereinigun g 
des Verhältnisse s zu Jugoslawien un d Griechenlan d un d war strikt gegen den Beitrit t 
Bulgarien s zu einem geplante n Pak t zwischen den vier Nachbarstaate n des Lan -
des, wie er dan n am 9. Februa r 1934 geschlossen wurde , ode r zu einem vor allem von 
Pra g favorisierten Vertrag zwischen Bulgarien un d der Kleine n Entente . De r nich t 
zustand e kommend e Ausgleich mit Belgrad wiederu m blockiert e die Normalisierun g 
der bulgarische n Beziehunge n zu Englan d un d Frankreich , so daß keine vollgültige 
international e Rehabilitatio n dieses pünktlichste n ReparationsZahler s unte r den Ver-
liererstaate n des Erste n Weltkriegs stattfand . Von 1933 an suchte n der bulgarisch e 
„Zar " Boris III . gemeinsa m mit dem jugoslawischen Köni g Aleksanda r I . Karadjor -
djevic einen Ausweg aus der Sackgasse der bulgarisch-jugoslawische n Beziehungen . 
Bevor die IMR O mit der Unterstützun g ihres Hauptsponsors , des faschistische n Ita -
lien, auch diese Initiativ e mittel s Terro r stoppe n konnte , fegten am 19. Ma i 1934 put -
schend e bulgarisch e Offiziere der „Militärliga " (Voenen süjuz) in Konspiratio n mit 
Intellektuelle n un d einigen Berufspolitiker n nich t nu r die Regierun g Mušano v un d das 
parlamentarisch e System, sonder n mittel s Armeeinsatze s auch die makedonisch e 
Organisatio n hinweg. Obwoh l die Putschiste n in der Außenpoliti k außerordentlic h 
erfolgreich waren , hier vor allem den populäre n Kur s der Annäherun g an Jugoslawien 
(un d die Sowjetunion ) weiter betrieben , blieb ihre Machtbasi s im Inner n schwach . 
Die s nutzt e der Monarc h aus, um Anfang 1935 eine Art parlamentarische r Königs-
diktatu r zu errichten . 

Di e Jahr e 1931-1934 sind also sowohl mi t Blick auf die Veränderunge n im politi -
schen System Bulgarien s wie speziell in der Außen - un d Balkanpoliti k Sofijas eine ent -
scheidend e Wendezeit , die inde s bislang von der bulgarische n wie der internationale n 
historische n Forschun g rech t stiefmütterlic h behandel t worde n ist. U m so wertvoller 
sind dahe r die facettenreichen , kontinuierliche n un d systematische n Bericht e der 
tschechoslowakische n Gesandtschaf t in Sofija, die das Rückgra t des anzuzeigende n 
Bande s darstellen . De r ČSR-Gesandt e Proko p Maxa (1931-1939 ) war nebe n seinem 
deutsche n Kollegen Eugen Rümeli n (1923-1939 ) bald eine r der dienstälteste n Diplo -
mate n in Sofija. Er verfügte über zahlreich e politisch e Kontakt e zu Regierun g un d 
Oppositionsparteien , zu den sogenannte n „nich t zur Verantwortun g ziehbare n Fak -
toren " (neotgovornifaktori) -  sprich : Hof , IMRO , Militärlig a u. a. - , zu seinen diplo -
matische n Kollegen , zur einheimische n un d internationale n Presse sowie sicher auch 
zu bezahlte n informelle n Informanten . Ebenfall s im Band enthalte n sind diplomati -
sche Bericht e der tschechoslowakische n Gesandtschafte n in Belgrad, Athen , Ankara 
Bukarest , Paris , Berlin un d beim Völkerbun d in Gen f sowie Anweisungen un d Mittei -
lungen der Prage r Zentral e un d andere r einheimische r Dienststellen . 
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Di e tschechoslowakische n Quelle n bieten auch etlich e Informatione n über die bila-
terale n Kulturbeziehungen , hier vor allem über den intensive n Studenten - un d Wis-
senschaftsaustausch , über das Organisationsnet z der illegalen Bulgarische n Kommu -
nistische n Parte i auf dem Territoriu m der ČSR , über welches einige der „Kanäle " von 
Bulgarien in die Komintern-Außenstelle n Wien un d Berlin sowie in die Moskaue r 
Zentral e liefen. Besonder s reichhalti g sind aber -  wie schon in den Bände n 1 un d 2 -
die Insiderinformatione n über die IMRO . Besonder s gründlic h wird über die Aus-
wirkungen der 1928 erfolgten Spaltun g der Organisatio n in zwei gleichnamig e Teile 
berichtet , die in einem imme r größere Ausmaße annehmende n mörderische n Bruder -
krieg resultierte . Vor allem die regelmäßige n Monatsbericht e Maxas enthalte n in der 
Standardrubri k „Makedonisch e Bewegung" (Hnutí  makedonské)  eine detailliert e 
Chroni k dieser eskalierende n Racheaktione n (S. 64-65 , 82-85 , 96-99 , 105, 118-120 , 
137, 154-158 , 180-182 un d 241-242) . 

De r Band verfügt über zwei Register von Personen - un d Ortsname n (S. 286-29 0 
un d 291-293) , ein Verzeichni s der tschechische n Abkürzunge n (S. 13), ein regesten -
artiges Inhaltsverzeichni s (S. 5-8) sowie eine von V. At. Vasilev verfaßte un d als „Vor-
wort " bezeichnet e Einleitun g (S.9-12) . In terminologische r Hinsich t atme t diese 
noc h spürba r den Geis t der Zivkov-Ära , un d auch die hier in den Fußnote n an-
geführte un d auf dem Stan d von ca. 1975 befindlich e Literatu r besteh t ausschließlic h 
aus sowjetischen un d bulgarische n Titeln . Selbst das 1978 in Sofija erschienene , von 
Krüstju Manče v un d V. Bystřičky verfaßte Standardwer k zur bulgarische n Außen -
politi k in den dreißiger Jahre n fehlt hier 1. 

De r Band enthäl t etlich e sachlich e Fehler , dere n Urhebe r teils die Editoren , teils 
aber offensichtlic h die Dokumentenverfasse r sind. So ist auf S.214 nich t die Bahn -
strecke Skopje-Saloniki , sonder n diejenige von Skopje nac h Sofija gemeint ; der auf 
S. 237 erwähnt e früher e bulgarisch e Regierungsche f Ljapčev hieß mit Vorname n nich t 
Aleksfandür] , sonder n Andrej ; der Vornam e des italienische n Außenminister s Grand i 
lautet e Dino , nich t Ital o (S.287) ; un d derjenige des Presseattache s der ungarische n 
Gesandtschaf t in Sofija war Boleslav, nich t V. Tachaue r (S. 289). 

Da s tschechoslowakisch-bulgarisch e Gemeinschaftsprojek t der Editio n Prage r 
Gesandtschaftsakte n über Bulgarien ist die bislang bedeutsamst e Quellenveröffent -
lichun g zur Geschicht e der bulgarische n Außenpoliti k in der Zwischenkriegszeit . De r 
wissenschaftlich-handwerklich e Standar d der Editio n ist beträchtlich . Ein vierter 
Band , der die Jahr e 1934-1939 umfassen soll, ist angekündigt . 
Hambur g S t e f a n T r o e b s t 

1 Man ě er , Krüstju /B y s t r i cký , Valerian: Bülgarija nejnite süsedi 1931-1939. Političeski i 
diplomatičesk i otnošenija . Sofija 1978. 

Pfaff, Ivan: O perspektivu lidského společenství. Politické myšlení Karla Čapka [Um 
die Perspektive des menschlichen Zusammenlebens. Das politische Denken K. ČapeksJ. 
Artfórum , Prah a 1994, 175 S. 

„Kare l Čape k war sicher im politische n un d gesellschaftliche n Denke n eine äußers t 
kompliziert e un d vieldeutige Persönlichkeit , un d es ist dahe r sehr schwierig, sein poli-
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tisches Porträ t mit einer Farb e un d mit einem Pinselstric h darstelle n zu wollen" -  so 
Pfaffs einleitend e Charakterisierun g im „Abschlußwort " (S. 131). Die s ist eine evi-
dent e Wahrheit , den n nac h der Lektür e von Pfaffs Arbeit stellt ma n fest, daß das 
„politisch e Porträt " Čapek s imme r noc h ziemlic h unkla r scheint . De r Schriftstelle r 
war nich t nu r den politische n Anfeindunge n von Seiten der Rechte n un d der Linken , 
sonder n auch zeitweise dene n der politische n Mitt e ausgesetzt . 

Im Bereich der Politi k hatt e Čape k nich t imme r eine glückliche Han d gehabt , dabei 
war er tatsächlic h politisc h aktiv un d unternah m sogar -  mi t seinen Freunde n - den 
Versuch , eine neu e politisch e Parte i zu gründen . Un d seine unverständlich e Begei-
sterun g im Jahr e 1936 für die „Stalinsch e Konstitution " der UdSS R (S. 53) stieß nich t 
nu r bei eingeschworene n Rechtsgerichtete n auf Widerstand . 

Di e philosophisch e Grundlag e von Čapek s Belletristik ist unklar . Viel ist dor t von 
der Philosophi e des Pragmatismu s nich t zu spüren ; das Christentu m komm t deklara -
tiv un d sozusagen nu r am Rand e zum Vorschein , un d stat t der sozialistische n Ide e 
dominier t eine ehe r von Mitlei d mi t dem schweren Schicksa l der damalige n Arbeiter -
vor allem der Arbeitslosen - geprägte Denkweise . Da s soll kein Vorwurf gegenüber 
dem Schriftstelle r Cape k sein, vielmeh r geht es darum , daß es kaum gelingen wird, aus 
Čapek s literarische n Texten irgendei n philosophische s System herauszudestillieren , 
geschweige den n eine persönlich e Anhängerschaf t in bezug auf irgendein e Ideologi e 
feststellen zu können . 

Niemande n überrascht , daß Čapek s journalistisch e Duell e aus den zwanziger un d 
dreißiger Jahre n nu r noc h eine verhältnismäßi g kleine Grupp e von Historiker n un d 
teilweise auch von Literaturhistoriker n interessieren . Es wäre ein Wunder , wenn es 
ander s komme n sollte. Nich t einma l Čape k ha t wahrscheinlic h dami t gerechnet , daß 
die Bedeutun g seiner Polemike n ganze Dezennie n hindurc h gleich bleiben würde . 

Wesentlic h komplizierte r gestaltet sich die Interpretatio n seiner Erzählungen , 
Roman e un d Dramen . Di e Rezeptione n seiner (Euvre s im Ausland nac h 1955 zei-
gen, daß seine politisc h engagierte n un d transparen t ideologisierte n Texte kein großes 
Interess e hervorrufen . So hielt sich z.B . sein Theaterstüc k „Aus dem Leben der Insek -
ten " nu r einige Tage lang auf eine r der deutsche n Bühnen , un d sein Dram a „Di e Mut -
ter " läßt sich heut e kaum noc h inszenieren , obwoh l sein antimilitaristische r un d anti -
faschistische r Grundto n genug Anlaß für eine Aufführun g bieten würden . Doc h 
schreck t der plakative Charakte r dieses Stücke s sogar die äußers t antimilitaristisc h 
un d antifaschistisc h eingestellte n Theaterintendante n ab. 

Es wäre angebracht , die Frag e nac h der Aktualitä t der Werke Čapek s in den böhmi -
schen Länder n zu stellen . Anscheinen d habe n sich auch dor t seine stark politisc h 
engagierte n Texte überleb t -  un d man kan n davon ausgehen , daß die jüngere Leser-
generatio n kein allzu großes Interess e an den Werken Čapek s zeigt. Mein e eigene 
Generatio n ha t Čape k nich t meh r bewußt erlebt -  währen d des Krieges un d nac h 1945 
konnte n wir un s an seinen Werken kaum sattlesen . Heut e bewerten wir ihn eher als 
Zeuge n seiner Zei t un d als Beispiel der stilistischen Virtuosität , die sich als erzähleri -
sche Einfachhei t tarnt . 

Da s Buch von Pfaff gehör t in die lange Reih e der „Kämpf e um Čapek" , die man ab 
den zwanziger bis in die achtzige r Jahr e ausgetragen hat . Z u verschiedene n Frage - un d 
Problemstellunge n gibt das Buch Antwort , auf wenig bekannt e Tatsache n wird auf-
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merksa m gemacht , un d den Historiker n verhilft es zu einem präzisere n Bild vom 
intellektuelle n un d politische n Klima der Zwischenkriegszei t in der Tschechoslowa -
kei. Nac h der Befreiun g im Novembe r 1989 ist ein „Kamp f um Čapek " allerding s 
nich t meh r nötig . 

Ivan Pfaff ha t ein sehr nützliche s Buch geschrieben , auch wenn zu seinen Lesern 
heut e sicherlic h vor allem Studente n der moderne n tschechische n Literaturgeschicht e 
gehöre n werden ; aber dieser Leserkrei s ist keinesfalls zu unterschätzen . 

Freibur g i.Br . A n t o n í n M ě š ť a n 

Inventar archivalischer Quellen desNS-Staates.  Die Überlieferung von Behörden und 
Einrichtungen des Reichs, der Länder und der NSDAP.  Teil 2: Regionale Behörden 
und wissenschaftliche Hochschulen für die fünf ostdeutschen Länder,  die ehemaligen 
preußischen Ostprovinzen und eingegliederten Gebiete in Polen, Österreich und der 
Tschechischen Republik mit Nachträgen zu Teil 1. Im Auftrag des Institusfür Zeitge-
schichte, bearbeitet von Heinz Bober ach unter Mitwirkung von Oldřich Sládek , 
Günter Weber und Wolf gang Weißleder sowie Angehörigen der Archive. 

Säur, München-Ne w Providence-London-Pari s 1995, XXII +  396 S. 

Teil 1 dieses großangelegte n Werkes ha t sich als überau s nützliche s Hilfsmitte l für 
Arbeiten zur Geschicht e des Nationalsozialismu s erwiesen, un d auch der nu n vorlie-
gende 2. Teil wird von der Forschun g dankba r aufgenomme n werden . Wer den langen 
Tite l dieses Inventar s gründlic h liest, weiß schon rech t genau , was er erwarte n darf. 

De r an der Geschicht e der böhmische n Lände r interessiert e Historike r wird sein 
Augenmer k besonder s auf die hier vorgestellten Beständ e aus den Archiven auf dem 
Gebie t der Tschechische n Republi k richten . Einschränken d ist zunächs t zu vermer -
ken , daß in dem Band nu r Archivalien aus denjenige n Gebieten , die 1938 nac h dem 
Münchene r Abkomme n in das Reic h eingeglieder t wurden , aufgeführ t sind; die von 
den Behörde n des sogenannte n Protektorat s Böhme n un d Mähre n überlieferte n 
Akten bleiben also unberücksichtigt . 

Nac h dem „Anschluß " des Sudetenlande s an das Deutsch e Reic h wurde aus dem 
Großtei l der von der ČSR abgetretene n Gebiet e der „Reichsga u Sudetenland " gebil-
det . Sofort nac h dem Einmarsc h der Wehrmach t wurde dami t begonnen , im „Sude -
tengau " eine neu e Verwaltun g aufzubauen . Reichsstatthalte r un d Gauleite r der 
NSDA P wurde Konra d Henlein . Ih m nachgeordne t waren dre i Regierungspräsiden -
ten mit Sitz in Karlsbad , Aussig un d Troppau . Di e von diesen un d andere n Behörde n 
- etwa aus dem Bereich der Justi z - , aber auch von der NSDAP-Gauleitun g des Sude -
tenlande s sowie den Gliederunge n un d Verbände n der Parte i überlieferte n Akten-
beständ e werden im vorliegende n Band übersichtlic h vorgestellt. 

Di e umfangreichste n un d wohl auch interessanteste n Beständ e sind dabei die des 
Reichsstatthalter s mi t Sitz in Reichenber g (im Státn í oblastn í archi v v Litoměřicích / 
Leitmeritz ) un d der Regierungspräsidente n von Aussig (ebenfall s in Leitmeritz) , 
Karlsbad (im Státn í oblastn í archi v v Plzni/Pilsen ) un d Troppa u (im Zemsk ý archi v 
v Opavě/Troppau) . Diese Beständ e scheine n vor allem für verwaltungsgeschichtlich e 
Studie n ergiebig zu sein. Als sehr gut ist die Überlieferun g der Akten des Oberlandes -
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gericht s Leitmerit z zu bezeichnen , die u . a. über die Richterschaf t un d die Gerichts -
verfassung des Sudetenlande s Auskunft geben. Anhan d der vollständi g überlieferte n 
Personalakte n u.a . von 696 Richter n könnt e z.B . für die Justi z einma l überprüf t 
werden , inwieweit die von Sudetendeutsche n nac h dem Krieg imme r wieder aufge-
stellte Behauptung , der Ga u sei mit Beamte n aus dem „Altreich " überflute t worde n 
un d die Sudetendeutsche n seien bei der Verteilun g von Stellen wieder, wie schon in 
der Zei t der Tschechoslowakische n Republik , zu kurz gekommen , berechtig t ist. 

Von herausragende r Bedeutun g für Studie n zur nationalsozialistische n Herrschaf t 
im Sudetenlan d ist auch der Bestan d der Gauleitun g der NSDA P Sudetenlan d (Leit -
meritz) , der u. a., wenn auch nich t vollständig, Lagebericht e der Gauleitun g sowie der 
Kreis- un d Ortsgruppenleite r der Parte i aus den Jahre n 1938-1945 enthält . Ergänz t 
durc h den Bestan d des „Gauamte s für Kommunalpolitik " unte r dem „Gauhaupt -
mann " Anto n Kreiß l wäre es z. B. möglich , einma l der Frag e nachzugehen , ob es etwa 
eine sudetendeutsch e Variant e des Nationalsozialismu s in den Jahre n 1938-1945 
gegeben habe . De s weiteren bedar f die von sudetendeutsche r Seite wiederhol t vorge-
bracht e Aussage, die Nazi-Verbreche n im Sudetenga u seien vor allem von „Altreich -
lern " verübt worden , eine r kritische n Untersuchung . Welche Rolle habe n wirklich 
Sudetendeutsch e in der Parte i des Gau s gespielt? Di e genannte n Beständ e könnte n zur 
Klärun g dieser Frage n beitragen . 

Von zentrale r Bedeutung , besonder s im Hinblic k auf die Vertreibun g der deutsche n 
Bevölkerun g aus der ČSR , ist die Frage , wie sich die Beziehunge n zwischen den Deut -
schen un d den im Sudetenlan d verbliebene n Tscheche n zwischen 1938 un d 1945 ent -
wickelten . Wie sah das alltägliche Miteinande r der Mensche n aus? War es von Haß , 
Mißtraue n ode r vielleicht doc h eine r gewissen Normalitä t innerhal b des Ausnahme -
zustands , den NS-Herrschaf t un d Krieg bedeuteten , geprägt? Auch hier dürft e das 
Studiu m der genannte n Beständ e archivalische r Quelle n aus der NS-Zei t aufschluß -
reich sein. 

Wer sich wie der Rezensen t mit der Geschicht e des Sudetengau s zwischen 1938 un d 
1945 befaßt , ha t mit Hilfe des Inventar s einen erleichterte n Zugan g zu den tschechi -
schen Archiven un d erfährt , was er in etwa dor t zur Geschicht e der NS-Herrschaf t im 
Sudetenlan d finden wird - un d was nicht . Denn : Auf „de m Gebie t der Tschechische n 
Republi k konnte n die NS-Organ e vor Kriegsend e erheblich e Aktenmenge n vernich -
ten " (S. XV). Viele Beständ e sind dahe r nu r bruchstückhaf t überliefert . 

Dennoc h mach t das vorliegend e Inventa r deutlich , daß die Beständ e der tschechi -
schen Archive, vor allem in Leitmerit z un d Troppau , eine intensiv e Erforschun g der 
Politik- , Alltags-, Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e des bisher von der Geschichts -
wissenschaft arg vernachlässigte n „Reichsgau s Sudetenland " ermöglichen . 
Bon n R a l f G e b e l 

Vom Generalplan Ost zum Generalsiedlungsplan. Dokumente. Hrsg. von Czeslaw 
Madajczyk  unter Mitarbeit von Stanislaw Biernacki u.a. 
Säur, München-Ne w Providence-London-Pari s 1994, XXXVI +  576 S. (Einzelveröffentlichun -
gen der Historische n Kommissio n zu Berlin 80). 

De r polnisch e Historike r Czeslaw Madjczyk , der schon durc h mehrer e Veröffent-
lichunge n zum „Generalpla n Ost " hervorgetrete n ist, legt mit diesem Band „da s Er -
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gebnis dreißig Jahre währender Sucharbeit" (S. XIX) vor. Das Ziel der Publikation ist 
es, mit der „Zusammenstellung aller bisher auffindbaren Quellen zum Generalplan Ost 
und Generalsiedlungsplan" der Wissenschaft die Möglichkeit zu bieten, „die national-
sozialistischen Entwürfe zu Ostexpansion und -kolonisation künftig in ihrer Gesamt-
heit zu betrachten und zu analysieren" (S. XIX f.). In der Tat wird, wer sich in Zukunft 
mit den wahnwitzigen Expansions-, Vernichtungs- und Siedlungsplänen der National-
sozialisten in Osteuropa beschäftigt, an diesem Band nicht vorbeikommen. Die Doku-
mentation ist um so willkommener, als sich nach Angaben des Herausgebers die „Dis-
kussion bisher im wesentlichen auf nicht mehr als zehn Dokumente" stützte (S. XX). 

Eine kurze Einleitung (17 S.) führt zunächst in die verwickelte Entstehungs-
geschichte des „Generalplans Ost" ein, der als ein Vorhaben Himmlers „höchstwahr-
scheinlich Ende 1941 oder Anfang 1942 Gestalt" annahm (S. VII). Verschiedene Insti-
tutionen des NS-Staates haben an den Planungen zur Ostexpansion mitgewirkt, so 
daß es eigentlich schwierig scheint, von dem Generalplan Ost zu sprechen. 

Der Leser erfährt in der Einleitung, welche Institutionen dies waren und auch welche 
Personen für die unterschiedlichen Entwürfe verantwortlich zeichneten. In den „ver-
schiedenen Varianten" des Generalplans Ost, der Ende 1942 in den sogenannten 
Generalsiedlungsplan umgearbeitet wurde, „lassen sich drei Komponenten einer neu 
zu schaffenden Bevölkerungsordnung in Osteuropa erkennen" (S. XIII). Erstens „ging 
es um die Deportation und teilweise Ausrottung von 30 bis 40 Millionen ,rassisch un-
erwünschter' Menschen, hauptsächlich Slaven, aus den zu kolonisierenden Gebieten", 
zweitens um ein „Siedlungswerk [. . .] , an dem einige Millionen Deutsche oder Men-
schen germanischer' Abstammung [...] sowie Angehörige anderer germanischer 
Nationen - hier dachte man vor allem an Holländer und Norweger - beteiligt sein 
sollten" (ebd.), sowie drittens um „den massenhaften Einsatz für Zwangsarbeit" von 
„mindestens 14 Millionen Slaven, die in ihrer Heimat bleiben und nicht germanisiert 
werden sollten" (ebd.). Sie waren für die Verrichtung von Sklavenarbeiten für die 
deutschen „Herrenmenschen" vorgesehen. 

Im Gegensatz zum Völkermord an den Juden erreichte dieses „Unternehmen 
zunächst nur die Planungs- und Kalkulationsphase", von „einzelnen versuchsweisen 
Aktionen", die ein „praktisches Stadium" erreichten, einmal abgesehen (S. XVI). Doch 
weist der Verfasser zu Recht daraufhin, „daß - hätte der Krieg einen anderen Verlauf 
genommen - das Schicksal des jüdischen Volkes in Europa gleichzeitig den Beginn eines 
schrecklichen Schicksals für die Slaven Mittel- und Osteuropas bedeutet hätte" (ebd.). 

Die Quellenedition selbst besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teil sind 104 Doku-
mente abgedruckt, „in denen die Bezeichnung Generalplan Ost beziehungsweise 
Generalsiedlungsplan vorkommt und die über diesen Plan sowie seine Entwicklung 
berichten" (S.XX), der zweite Teil enthält 41 Anlagen, die diese Pläne „zwar nicht 
direkt [...] betreffen, die aber in einem gewissen Zusammenhang damit stehen 
(S. XXI)". Hier wird die Monstrosität der Pläne in all ihren Details deutlich. 

Die „tschechische Frage", die an dieser Stelle besonders interessiert, war nicht Be-
standteil des Generalplans Ost. Auf Betreiben Himmlers wurde jedoch 1942 der böh-
misch-mährische Raum in den „Generalsiedlungsplan" aufgenommen (Dok. Nr. 27), 
der den Generalplan Ost „mit den früheren Kolonisierungsplänen" verbinden sollte, 
„um so das gesamte Kolonisierungsprogramm zu vereinheitlichen" (S. IX). 
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Zwar wurde n die Auszüge aus der am 2. Oktobe r 1941 in Pra g gehaltene n Red e 
Heydrich s „übe r die Grundsätz e der nationalsozialistische n ,Neuordnung ' Europas " 
(Dok . Nr . 5), die Auszüge aus der Ansprach e Heydrich s „übe r die beabsichtigt e Ein -
deutschun g der Bevölkerun g im Protektorat " vom 4. Februa r 1942 (Anlage 12) sowie 
die Auszüge aus der Bad Karlsbrunne r Red e Kar l Herman n Frank s (nich t Han s Her -
manns , wie es im Inhaltsverzeichni s heißt ) vom 3. April 1944 „übe r seine Umvol -
kungspoliti k im Reichsprotektorat " (Anlage 35) sämtlic h schon in eine r Publikatio n 
des tschechische n Forscher s Václav Krá l abgedruckt 1. Wer sich mi t den „Umvol -
kungs"- , Aussiedlungs- un d Vernichtungsabsichte n der Nationalsozialiste n speziell 
in bezug auf die Tscheche n befaßt , wird auch in Zukunf t auf diesen Band zurückgrei -
fen müssen . Wer sich jedoch über die „Tschechenpolitk " von Heydrich , Fran k un d 
Konsorte n in dem größere n Zusammenhan g der nationalsozialistische n Ostexpan -
sion, in dem sie stand , informiere n will, wird für die vorliegende , sehr sorgfältig gear-
beitet e Editio n äußers t dankba r sein. 

Bon n R a l f G e b e l 

1 Die Vergangenhei t warnt . Dokument e über die Germanisierungs - und Austilgungspolitik 
der Naziokkupante n in der Tschechoslowakei , zusammengestellt , mit Vorwort und Anmer-
kungen versehen von Dr . Václav Král, Prag 1960. 

Ko stlán, Antonín: Druhý sjezd československých historiků (5.-11. října 1947) a jeho 
místo ve vývoji českého dějepisectvív letech 1935-1948 [Der zweite Kongreß der tsche-
choslowakischen Historiker (5.-11.  September 1947) und sein Platz in der Entwicklung 
der tschechischen Geschichtsschreibung in den Jahren 1935 bis 1948]. 
Archiv Akademie věd České republiky, Prah a 1993, 313 S. (Prác e z dějin Akademie věd České 
republiky. Studia Historia e Academiae scientiaru m Bohemicae) . 

De r Zweit e Kongre ß der tschechoslowakische n Historike r im Septembe r 1947 war 
ein Ereignis , das nich t nu r von den Vertreter n des Fachs , sonder n von eine r breite n 
Öffentlichkei t genau verfolgt wurde . Doc h nachde m einige Monat e späte r die KPTsc h 
die Mach t in Pra g übernomme n hatte , wurde es um den Historikerkongre ß still: Di e 
vorbereitet e Publikatio n der Referat e un d Diskussione n wurde verhindert , un d in der 
offiziellen Fachgeschicht e spielte der Kongre ß nu r noc h eine peripher e un d negativ 
akzentuiert e Rolle . 

Bereit s eine kurze Themenübersich t des nu n von Antoní n Kostlá n dokumentierte n 
Zweite n Historikerkongresse s läßt dessen Bedeutun g erkennen . Nachde m zunächs t 
am 6. Septembe r 1947 Methodenfrage n diskutier t worde n waren , stande n an den 
folgenden dre i Kongreßtage n folgende Theme n auf dem Programm : „Di e Aufgabe 
der mährisch-schlesische n Geschichtsschreibung" , „Da s tschechisch-slowakisch e Zu -
sammenleben" , „Unse r Lan d zwischen Ost un d West", „Di e Russische Revolutio n 
un d das Slaventum" , „Di e Entwicklun g der tschechische n Nationalgesellschaft" , „Di e 
Entwicklun g der tschechische n Demokratie" , „Di e Geschicht e als Mitte l der Bildun g 
un d Erziehung " un d „Tscheche n un d Deutsche" . Zu Rech t beton t Kostlán , daß der 
Kongreß , der sich eine Bilanz un d einen Ausblick der historische n Forschun g in der 
Tschechoslowake i zumZielgesetzthatte,nichtnurvomhistoriographiegeschichtliche n 
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Gesichtspunk t her Interess e beanspruche n darf, sonder n „ein Zeugni s über die Atmo -
sphär e der Jahr e 1935-1948 un d über die Mentalitä t der damalige n Intelligen z gibt" 
(S.8) . 

Tatsächlic h bereicher t die Dokumentatio n in manche r Hinsich t die Diskussio n um 
die unmittelbar e Nachkriegszei t in der Tschechoslowakei . Im Verhältni s der Tsche -
chen zu den Deutsche n einerseit s un d den Slowaken andererseit s trit t dabe i eine eigen-
tümlich e Ungeklärthei t des tschechische n Nationalbegriff s zutage , auf die Eva Hart -
man n schon bei der Analyse der Zeitschrif t Dnešek aufmerksa m gemach t hat x . Wurd e 
von dem Zweite n Historikerkongre ß die Vertreibun g un d Zwangsaussiedlun g der 
Deutsche n mit dem Hinwei s gerechtfertigt , dies sichere „unsere m Staat den nationa -
len Charakter" , so mehrte n sich in bezug auf das tschecho-slowakisch e Verhältni s die 
Anzeichen , daß der gemeinsam e Staat sich nich t meh r auf eine Nationalstaatskonzep -
tion stütze n könnte , was die Anhänge r des Tschechoslowakismu s wie der Historike r 
Václav Chaloupeck ý zunächs t nich t wahrhabe n wollten . Aber auch in bezug auf 
ander e Frage n wie das Verhältni s zu Rußlan d ode r zur eigenen historiographie -
geschichtliche n Traditio n erweisen sich die Referat e un d Diskussione n des Zweite n 
Historikerkongresse s als wahre Fundgrube . 

Gerad e die hoh e Aussagekraft der Quelle n mag den Herausgebe r zu einer gewissen 
Eile bei der Veröffentlichun g verleitet haben . Wie Jarosla v Čechur a un d Jan a Šetřilová 
jetzt nachwiesen , wurde bei der Publikatio n ein wichtiger Archivfond übersehen , so 
daß etwa ein Viertel der erhaltene n Kongreßmaterialie n unveröffentlich t blieb 2. 

Kan n die Dokumentatio n dahe r nu r als vorläufig angesehe n werden , so wird der 
Leser durc h das ausgezeichnet e einleitend e Kapite l entschädigt , das der Quellenpubli -
katio n eigentlic h den Charakte r einer Monographi e verleiht . Kostlá n bette t den Zwei-
ten Historikerkongre ß in einen längeren Entwicklungstren d der tschechische n Ge -
schichtswissenschaf t ein, dessen Beginn er im Jah r 1929 sieht . Zwei Ereignisse bil-
den den Auftakt: der To d Jarosla v Goll s un d der erste Versuch tschechische r Historiker , 
die traditionelle n Forme n des fachwissenschaftliche n Dialogs , die Universitä t un d die 
historische n Clubs , durc h neu e zu ergänzen . Kostlá n sieht den 1929 beginnende n Gene -
rationswechse l in der tschechische n Historiographi e mi t der Auseinandersetzun g um 
die Traditio n der Goll-Schul e un d mit der Such e nac h neue n Organisationsforme n ver-
bunden . In beiderle i Hinsich t stellte der Erst e Kongre ß der tschechoslowakische n 
Historike r von 193 7 einen wichtigen Einschnit t dar . Es war eine neu For m gefunden , der 
führend e Historike r wie Josef Peka ř zunächs t distanzier t gegenüberstanden , un d es 
begann die offene methodologisch e Auseinandersetzung . Di e Goll-Schul e mit ihre m 
RespektvorderHistorizitätde s Geschehene n traf auf eine revisionistisch e Richtung , die 
von Jan Slavík repräsentier t wurde . Diese r hatt e bereit s im Vorfeld des Kongresse s für 
einen stärkere n Gegenwartsbezu g der Geschichtswissenschaf t geworben . Scho n auf 
dem Erste n Historikerkongre ß kam, wie Kostlá n zeigt, eine Grupp e junger Historike r 

1 H a r t m a n n o v á , Eva: „My " a „oni" : hledán í české národn í identit y na stránkác h Dneška z 
roku 1946 [„Wir" und „sie" :dieSuchenachdertschechischennationalenIdentitätinD»e& & aus 
dem Jahre 1946]. In : Stránkam i soudobých dějin. Sborník statí k pětašedesátiná m historika 
Karla Kaplana . Hrsg. v. KarelJ ech . Prah a 1993, 93-109. 

2 Č e c h u r a , Jaroslav/  Še t ř i lová , Jana : Josef Klik a II . sjezd československých historiků . In : 
Český časopis historick ý 92 (1994) 496-502. 
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dieser Forderun g in einem mißverstandene n Sinn e nach , inde m sie dazu neigte , die 
Geschicht e in den Diens t der Staatsideologi e der Erste n Republi k zu stellen . 

Gena u diese methodologische n Konfliktlinie n wurde n auf dem Zweite n Kongre ß 
der tschechoslowakische n Historike r erneu t sichtbar . De r Frag e des Gegenwartsbe -
zugs konnt e ma n schon deshalb nich t ausweichen , da das Kongreßprogram m viele 
politische , bisweilen auch tagespolitisch e Implikatione n hatte . Erneu t stan d Slavík mi t 
seiner Polemi k gegen den Positivismu s der Goll-Schul e im Mittelpunk t des Metho -
denstreits , un d wieder gab es eine Grupp e junger Historiker , die die Forderun g nac h 
dem Gegenwartsbezu g der historische n Wissenschaft im Sinn e eines vordergründige n 
Präsentismu s verstanden . Kan n ma n deshalb , wie Josef Petrá ň es in dieser Zeitschrif t 
nahegeleg t hat 3 , Slavík für die Vereinnahmun g seiner Positio n durc h eine Grupp e ver-
antwortlic h machen , die den Positivismu s in der Geschichtswissenschaf t am besten 
durc h den Historische n Materialismu s überwunde n glaubte? War also, zugespitz t for-
muliert , Slaviks Kriti k an der Goll-Schul e der Wegbereite r der offiziellen sozialisti-
schen Geschichtsschreibung ? Such t ma n nac h endogene n Ursache n für den raschen , 
grundstürzende n Wandel , dem die tschechisch e Historiographi e in dem Zeitrau m von 
1929 bis in die Nachkriegszei t unterlag , so könnt e ma n indessen auch die Gegenfrag e 
stellen : War es nich t die von Slavík kritisiert e methodisch e Unausgereifthei t der Goll -
Schule , die den rasche n Umschla g von einem historische n Positivismu s in einen 
dienstbare n Präsentismu s förderte ? 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

3 P e t r á ň , Josef: Diskussionsbeitrag . BohZ3 5 (1994)476-485 , hier 480. 



K U R Z A N Z E I G E N 

Als in der Tschechoslowakei noch die Zensur herrschte und der Eiserne Vorhang die 
Kommunikation zwischen den tschechischen und slowakischen Bohemisten einerseits 
und ihren westlichen Kollegen andererseits erschwerte, gehörte es zu den selbstgestell-
ten Aufgaben unserer Zeitschrift, die Leser über die historiographische Produktion auf 
beiden Seiten möglichst umfassend zu informieren. Dabei sollten besonders auch die 
Fachzeitschriften berücksichtigtwerden, derenBeiträgeinderwestlichenKollegenschaft 
vielfach übersehen wurden, namentlich solche in den „Nischen" der tschechischen und 
slowakischen Geschichtswissenschaft, die unter den gegebenen Bedingungen oftmals 
Wesentliches publizierten. Aber sie waren im Westen meist nur schwer zugänglich. 

Nun haben sich die Bedingungen von Grund auf geändert. Deshalb wollen wir die 
Rubrik „Kurzanzeigen" fortan einer anderen Absicht widmen. Hier soll angezeigt 
werden, was nach unserem Orientierungsvermögen eines besonderen Hinweises 
bedarf, ohne daß es uns möglich wäre, den Raum für eine Rezension zu finden. In diese 
Rubrik wollen wir aber auch Selbstanzeigen aufnehmen, um Autoren aus dem 
Umkreis des Collegium Carolinum Gelegenheit zu geben, in wenigen Zeilen eine nach 
ihrer Meinung wichtige These oder Monographie bekanntzumachen; möglichst in der 
gleichen sachlichen Kürze, nach der wir bisher in dieser Rubrik einem Fachaufsatz 
acht, einer Monographie höchstens 16 Zeilen gewidmet haben. 

Herausgeber und Redaktion 

Alexander, Manfred: Aspekte der politischen Kultur in Polen und in der Tschecho-
slowakei in der Zwischenkriegszeit. In: Westmitteleuropa - Ostmitteleuropa. Verglei-
che und Beziehungen. Festschrift für F. Seibt zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Winfried 
Eberhard, Hans Lemberg, Heinz-Dieter H e im an n und Robert Luft. Mün-
chen 1992, 341-350. 

Der Begriff „politische Kultur" ist sehr unscharf, dennoch bei der Beschreibung 
vom politischen Verhalten einer Bevölkerung bei der Lösung von Problemen ein Not-
behelf. Aus dem Vergleich einiger Problemfelder (Staat und Gesellschaft, Parteien 
und Proporz, Personalisierung statt Institutionalisierung) und ideologischer Aspekte 
(die Bedeutung der nationalen Ideologie, Demokratie als Erziehungsproblem, das 
Verhältnis von Schein und Wirklichkeit) wird die Folgerung abgeleitet, daß beide 
Gesellschaften „mit sich selbst nicht im reinen waren und die Vorteile einer demokra-
tischen Selbstorganisation den subjektiven Erfordernissen der nationalen Selbst-
behauptung unterordneten" (S. 350). 
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Alexander, Manfred: Proces s Vojtechom Tukom  zo spravodajstva německého 
Konzulátu v Bratislavě [Der Tuka-Prozeß  in der Berichterstattung des Deutschen 
Konsulats in Preßburg/Bratislava]. HC 40/5  (1992) 609-624 und 714-730. 

De r deutsch e Konsu l stand mit Vojtech Tuka , damal s Chefredakteu r der Zeitun g 
Slovák,  in persönliche n Beziehungen , un d er berichtet e Einzelheite n über die Affäre, 
als Tuk a in der Neujahrsnumme r der Zeitun g seine These vom vacuum juris verkünde t 
hatte , daß nämlic h das Zusammenlebe n von Tscheche n un d Slowaken in einem Staat 
keine Rechtsgrundlag e meh r besitze, wenn nich t die Verfassung der Tschechoslowa -
kei entsprechen d einem angebliche n Beschlu ß der Konferen z von St. Marti n am Tur z 
vom 30. Oktobe r 1918 revidier t würde . De r Konsu l beobachtet e den Proze ß genau 
un d schilderte , wie Tuk a aus innenpolitische n Gründe n von Hlink a fallengelassen un d 
geopfert worde n ist. 

Alexander, Manfred: Die Slowakei in der Exilliteratur. JbGO 40 (1992) 281-285. 

Mehrer e Neuerscheinunge n in der Exilliteratu r zur Geschicht e der Slowakei wer-
den kritisch untersucht , un d es stellt sich heraus , daß insgesamt der katholisch-natio -
nale Standpunk t dabei die Oberhan d besitzt . 

Alexander, Manfred: Phasen der Identitätsfindung der Deutschen in der Tsche-
choslowakei, 1918-1945.  In: Nation - Nationalismus - Postnation. Beiträge zur Iden-
titätsfindung der Deutschen im 19. und 20. Jahrhundert. Festgabe für Leo Haupt. 
Hrsg. v. Harm Klueting. Köln-Weimar-Wien  1992,123—132. 

Beginnen d mit der Staatsgründun g der Tschechoslowake i stellte sich für den deut -
schen Bevölkerungstei l die Frag e nac h der Formulierun g seiner eigenen Identität . D a 
die Deutsche n in der Tschechoslowake i untereinande r vorhe r nicht s als die gemein -
same Sprach e un d die bevorzugt e Stellun g in der Monarchi e verbunde n hatte , be-
deutet e dieser Proze ß der Identitätsfindun g einen Klärungsprozeß , der in mehrere n 
Stufen ablief, mehrer e Antworte n paralle l lieferte un d im Grund e erst mi t dem ge-
meinsame n Erlebni s von Fluch t un d Vertreibun g nac h dem End e des Zweite n Welt-
krieges im Exil zum Abschluß gekomme n ist. 

Alexander, Manfred: Die „nationale Frage" in vormodernen Vielvölkerreichen. 
In: Interregiones (Institut für Europäische Regionalforschung, Siegen) 1 (1993) 43-
56. 

Mi t Blick auf das Zarenreich , die Habsburgermonarchi e un d das Osmanisch e 
Reic h werden einige Aspekte der „nationale n Frage " in dynastisc h geprägten Viel-
völkerreiche n erörtert . De r Vergleich ermöglich t die Herausarbeitun g gemeinsame r 
Züge , obgleich die politische n Rahmenbedingunge n untereinande r sehr unterschied -
lich waren . 

Bahlcke,  Joachim: Die Böhmische Krone als Forschungsfeld. Ansätze und Aufgaben 
in der Frühneuzeit-Historiographie. Folia Historica Bohemica 15 (1991) 21-40. 

Als Staatsgefüge ist die frühneuzeitlich e böhmisch e Ländergruppe , die in der For -
schun g meist auf das Hauptland , Böhmen , reduzier t wird, bisher nich t ins Auge ge-
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faßt worden . Jede r Versuch , die wechselseitigen Beziehunge n der Kronlände r unter -
einande r un d die Entwicklun g des Ständewesen s auf überregionale r Eben e darzustel -
len, kan n dahe r nu r an den Forschungsstan d der einzelne n Regione n anknüpfen . 
De r Auto r zeigt allgemein e Forschungstendenze n auf un d stellt neu e Arbeitsvor-
habe n über die frühneuzeitlich e Entwicklun g der Böhmische n Kron e in Deutschlan d 
vor. 

Bahlcke,  Joachim: Durch „starke Konföderation wohl stabilisiert". Ständische 
Defension und politisches Denken in der habsburgischen Ländergruppe am Anfang des 
17.Jahrhunderts. In: Kontakte und Konflikte. Böhmen,  Mähren und Österreich: 
Aspekte eines Jahrtausends gemeinsamer Geschichte. Hrsg. v. Thomas Winkel-
bauer. Horn/Waidhofen  an der Thaya  1993,173-186. 

In den Rahme n allgemein länderübergreifende r Entwürfe , politische r Verfassungs-
entwürf e un d ständische r Defensionsmodell e reih t sich die ostmitteleuropäisch e Kon -
föderationsbewegun g ein, die Anfang des 17.Jahrhundert s Kontakt e wie Konflikt e 
gleichermaße n hervorrief . Sie eröffnet e dem überwiegen d regionale n Wirkungsrau m 
der Ständ e neuartig e un d vielversprechend e Perspektiven . Ausgehend von der innere n 
Integritä t der einzelne n Landesteile , dem Ausmaß des politische n Regionalismu s un d 
der konfessionelle n Zusammensetzun g der Ständegemeinde n geht der Auto r der Frag e 
nach , ob sich die Ständebewegun g tatsächlic h an innere n Widersprüche n zwischen 
Ide e un d Wirklichkei t aufrieb ode r ob nich t doc h tragfähige un d in die Zukunf t wei-
sende politisch e Strukture n entwickel t wurden . 

Bistřický, Jan: Zakládací  listiny kláštera Hradiska u Olomouce a počátky české 
panovnické listiny [Die Gründungsurkunden des Klosters Hradisch bei Olmütz und 
die Anfänge der böhmischen Herrschaftsurkunde]. Vlastivědný věstník moravský 45 
(1993) 131-136. 

De r Olmütze r Diplomatike r Jan Bistřický, namhafte r Spezialist für das 11. un d 
12. Jahrhunder t dieses kirchliche n un d politische n Zentrum s in Mähren , hat an eher 
verborgene r Stelle eine ganz interessant e Mitteilun g zur Frage nac h der ersten böhmi -
schen Herrschaftsurkund e un d dami t auch zu den Anfängen des Urkundenwesen s in 
den böhmische n Länder n überhaup t geliefert. Es handel t sich um die Gründungs -
urkund e der Benediktinerabte i Hradisc h (Hradisko ) im Jah r 1078. Di e Abhängigkeit 
des Urkundentexte s von der Gründungsurkund e des ungarische n Kloster s Szad an der 
Thei ß war schon länger bekannt . Bistřický führ t diese Abhängigkeit noc h einma l vor 
Augen, deren Ursach e vielleicht mit der ungarische n Gemahli n des Olmütze r Für -
sten Ott o zusammenhänge n mag, der sie ausstellte , un d klärt dabei die Positio n die-
ser offensichtlic h ältesten erhaltene n Urkund e aus der böhmisch-mährische n Tradi -
tion zu einigen textlich verwandte n Stücken . Kur z darauf , aber von andere r Hand , 
wurde nac h Bistřický eine Bestätigun g dieser Klostergründun g durc h den böh -
mische n Herzo g - späte r Köni g -  Wratislaw IL ausgefertigt, die dami t nich t nu r die 
älteste böhmisch e Herrscherurkund e darstellt , sondern , was wichtiger erscheint , 
nac h der Erwägun g Bistřickýs auch Zeugni s gibt von mindesten s einem minimale n 
Kanzleiappara t am böhmische n Ho f zu dieser Zeit . 
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Demokratie-Theorie.  Ein West-Ost-Dialog. Hrsg. v. Karen Gloy. Francké Verlag, 
Tübingen-Basel 1992,143 S. (Basler Studien zur Philosophie 1). 

Diese r Sammelban d ist aus einem Forschungsprojek t des Schweizerische n Natio -
nalfond s zur Förderun g der Reformprozess e in den osteuropäische n Staate n hervor -
gegangen. Di e Herausgeberi n faßt die Ausgangsüberlegungen in ihre m einleitende n 
Essay De r Demokratiebegrif f im „westlichen " un d „östlichen " Verständni s (S. 1-18) 
unte r dem Schlagwor t Paradigmenwechsel zusammen : die Gegenüberstellun g zwi-
schen „westlich " un d „östlich " häl t sie für überhol t un d schlägt eine Konzeptio n 
der Demokrati e vor, die im politisch-philosophische n Diskur s der europäische n 
Vergangenhei t veranker t ist un d sich gleichzeiti g den gesamteuropäische n Heraus -
forderunge n des ausgehende n 20.Jahrhundert s zuwendet . Einzeln e Beiträge exem-
plifizieren diesen Aufsatz un d bieten dami t eine umfangreich e kritisch e Auseinan -
dersetzun g mit überlieferte n Stereotype n in der heut e populäre n Wahrnehmun g 
un d Interpretatio n auch der spezifischen Problembereich e der postkommunistische n 
Länder . 

Drahovzdal, Jaroslav (Hrsg.): Sborník z historie židů na Kolínsku [Sammelband 
aus der Geschichte der Juden im Bezirk Kolin]. Jaroslav Drahovzdal, Kolin 1992. 

Eine n Band , wie ma n ihn sich für alle jüdische n Gemeinde n Böhmen s un d Mähren s 
wünsche n würde , gab Jarosla v Drahovzda l im ostböhmische n Kolín heraus . Sein 
„Sammelban d zur Geschicht e der Jude n im Bezirk Kolin " ist gleichmaße n historische r 
Überblic k un d wichtige Materialsammlung . Einleiten d beschreib t Zuzan a Misková 
Quelle n zur Geschicht e der Jude n im Bezirksarchi v Kolin , es folgen 448 einschlägige 
Regesten aus der Zei t von 1600 bis 1748, erschlossen durc h umfangreich e Register . 
De n Abschluß bilden ein kurze s Porträ t des aus Kolin stammende n Dichter s Otoka r 
Fische r (1883-1938 ) un d zwei Beiträge über das tragisch e End e der Koline r Juden -
gemeinde . 

Drápala, Milan: Spisovatelé na rozcestí [Schriftsteller am Scheideweg]. Soudobé 
dějiny 1/4-5  (1994) 450^62. 

Di e hier vorgelegte Analyse der Verhandlunge n des ersten Kongresse s tschechi -
scher Schriftstelle r in der Nachkriegstschechoslowakei , der vom 16. bis zum 20. Jun i 
1946 stattgefunde n hat , biete t zahlreich e Einblick e in die von der bisherigen Historio -
graphie vernachlässigte n Eigenarte n des damalige n Diskurse s unte r den tschechische n 
Intellektuellen . De r Verfasser stellt fest, daß währen d des Kongresse s „nieman d an der 
grundlegende n Orientierun g der Gesellschaf t zugunste n des Aufbaus des Sozialismu s 
un d dami t an der Konzeptio n der sozialistische n Kultur " zweifelte un d daß Marxis -
mus-Leninismu s als die einzige dor t diskutiert e Weltanschauun g keine r Kriti k unter -
zogen wurde (S.462) . Wenn die Autonomi e des kulturelle n Schaffens überhaup t 
thematisier t wurde , dan n soll es „au f der Eben e bloße r Proklamationen " geschehe n 
sein, ohn e daß jeman d einen konkrete n Vorschlag unterbreite t hätte , wie eine solche 
Autonomi e gesetzlich hätt e abgesicher t werden können . Dami t ist dieser Aufsatz ein 
weitere r gewichtiger Beitra g zur tschechische n postkommunistische n Erforschun g 
der ersten Nachkrieg s jähre tschechoslowakische r Geschichte . 
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Eberhard, Winfried: Konflikt und Integration. Die Dynamik  in den Ergebnissen 
der Hussitenrevolution bis 1620. Studia Comeniana et Historica 48/XXII  (1992) 
31-56. 

Ausgehend von den These n Rober t Kalivoda s zur Gesamtepoch e des Hussitismu s 
un d der Reformatio n in Böhme n un d von den Einwände n ihre r Kritike r wird die Ent -
wicklung als transformierende r Stabilisierungsproze ß der Revolutionsergebniss e er-
läutert . Di e konkret e geschichtlich e Dialekti k integriert e die hussitisch e Revolutio n 
ins politisch e System, das bei allen weiteren Konflikte n hussitisch e Grundprinzipie n 
auch zu bewahre n vermochte . 

Eberhard, Winfried: Bohemia, Moravia and Austria. In: The Early Reformation in 
Europe. Hrsg. v. Andrew P ettegree. Cambridge University Press, Cambridge 1992, 
23-48. 

Di e konfessionelle n un d ständepolitische n Voraussetzunge n un d die Entwicklun g 
der Reformatio n bis Mitt e des 16. Jahrhundert s werden im Vergleich Böhmens , Mäh -
rens un d Österreich s erläutert . In allen drei Länder n kam die Reformatio n zu erstaun -
lichem Erfolg, da sie den Kamp f um ständisch e Autonomi e gegenüber dem Köni g zu 
legitimiere n vermochte . Währen d die relative Religionsfreihei t aus den hussitische n 
Voraussetzunge n in Böhme n un d Mähre n jedoch eine beträchtlich e konfessionell e 
Pluralitä t ermöglichte , war die Reformatio n in Österreic h ganz vom Luthertu m 
geprägt. Di e stärkste politisch e Oppositio n entfaltet e die Reformatio n in Böhmen , 
währen d in Mähre n un d Österreic h adelige Religionsfreihei t mit politische r Loyalitä t 
korrespondierte . 

Eberhard, Winfried: Die deutsche Reformation in Böhmen 1520-1620.  In: Deut-
sche in den böhmischen Ländern.  Teil I.  Hrsg. v. Hans Rothe. Böhlau, Köln-Wei-
mar-Wien  1992,103-123. 

Auf der Grundlag e der komplexe n konfessionelle n Situatio n in Böhme n vor 1520 
wird die allmählich e Durchsetzun g der deutsche n Reformatio n auf zwei Ebene n kon -
turiert : in der Wirkun g auf Utraquiste n un d Böhmisch e Brüde r un d in der Ausbrei-
tun g unte r den deutschsprachige n Katholiken . Di e zunehmend e Solidarisierun g der 
nichtkatholische n Richtunge n führt e nich t nu r zu einer gemeinsamen , lutherisc h 
geprägten Konfession , sonder n auch zu gemeinsame m politische m Handel n von 
Deutsche n un d Tscheche n in Böhme n bis 1620. 

Eberhard, Winfried: Zu den politischen und ideologischen Bedingungen öffent-
licher Toleranz. Der Kuttenberger Religionsfrieden (1485).  Studia Germano-Polonica 
1 (1992) 101-118 (Zeszyty naukowe Uniwersytetu Jagielloňskiego MXXV, Prace 
historiyczene 100). 

Am Proze ß von den Kompaktate n über den „Zweite n Hussitenkrieg " Georg s von 
Podiebra d un d insbesonder e den davon veranlaßte n „Dialogus " Johann s von Rabstei n 
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bis zum Kuttenberge r Religionsfriede n werden modellhaf t These n zu den politische n 
und geisten Bedingunge n für öffentlich garantiert e Religionsfreihei t entwickelt : Tole -
ran z entstan d aus erkämpfte r Machtbalanc e un d den Zwan g zum Modu s vivendi. Vor-
aussetzun g war eine den religiösen Dissen s relativierende , konsensfähig e oberst e 
Wertorientierun g für politische s Handeln : die weltliche Patri a un d ihr Gemeinwohl . 

Filozofie v Brně 20. a. 30. letech [Philosophie in Brunn in den 20er und 30er Jahren]. 
In: Sborník prací filosofické fakulty brněnské university. Rada filosofická B 40 (1993) 
71-90. 

Hie r liegen fünf Aufsätze zur Philosophiegeschicht e in Brun n vor, in dene n Jiř í 
Gabrie l eine Übersich t über die Lehrkräft e am Philosophische n Semina r biete t un d 
Jan Zouha r dere n Wirkun g im Kontex t des Brünne r Kulturleben s untersucht . In den 
Essays von Ivana Holzbachová , Ivan Hodovsk ý un d Lubomí r Nov ý steh t das Werk 
von J. L. Fischer , der einflußreiche n Persönlichkei t unte r den Brünne r Philosophen , 
im Mittelpunkt . 

Forum: O sudetoněmecké otázce [Forum: Über die sudetendeutsche Frage]. Soudobé 
dějiny 1/2-3  (1994) 236-292. 

Hie r liegen 15 Stellungnahme n zu einem Text von Bohumi l Doleža l vor: Poznámky 
k sudetoněmeckému problému (Anmerkunge n zum sudetendeutsche n Problem , 
S. 236-246) . Namhaft e tschechisch e Historiker , Eva Hartman n un d Pete r Heumo s 
vom Collegiu m Carolinum , der Münchne r Publizis t Rudol f Hil f un d der polnisch e 
Publizis t Adam Michni k gehöre n zu den Autoren , un d die abschließend e Betrachtun g 
der Diskussio n stamm t von Bohumi l Doležal . Dami t wird den Lesern die Möglichkei t 
geboten , den Diskussionsstan d des Jahre s 1994 kennenzulernen , obgleich extrem e 
Randpositione n (entwede r zugunste n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t ode r 
aus den Reihe n der unkritische n Verteidiger der tschechoslowakische n Gesetzgebun g 
aus dem Jahr e 1945) nich t zu Wort kommen . Dennoc h bieten die Autore n eine breit e 
Palett e von analytische n Gesichtspunkte n un d Wertorientierungen , die zum Ver-
ständni s der gegenwärtigen tschechisch-sudetendeutsche n Vergangenheitsbewälti -
gung beitragen . 

From a One-Party State to Democracy: Transition in Eastern Europe. Hrsg. v. Janina 
Frentzel-Zagórska. Rodopi, Amsterdam-Atlanta,  GA1993, 224S. (PoznaňStu-
dies in the Philosophy ofthe Sciences and the Humanities 32). 

Zwar ist in diesem Sammelban d kein Artikel enthalten , der sich spezifisch mit 
der Tschechische n ode r Slowakische n Republi k beschäftigt , dennoc h behandel n alle 
Beiträge Frage n un d Probleme , die im Mittelpunk t der gegenwärtigen öffentliche n 
Diskussione n sowohl in Tschechie n wie in der Slowakei stehen . Im Unterschie d 
zu zahlreiche n mi t heiße r Nade l gestrickte n Bücher n zur „Transformation " grei-
fen hier namhaft e Sozialwissenschaftle r (Zygmun t Bauman , Leslie Holmes , Leszek 
Nowa k u. a.) die internationa l profilierte n Traditione n der polnische n sozial-
wissenschaftliche n Forschun g der vergangene n Jahrzehnt e auf, un d dami t gelingt 
es ihnen , die sogenannte n postkommunistische n Entwicklunge n Osteuropa s in den 
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angemessene n historische n Kontex t zu setzen . De r Zerfal l der kommunistische n 
Regim e un d die folgenden Entwicklunge n werden dadurc h entmythologisier t un d 
anhan d konkrete r empirische r Beobachtunge n un d mit dem theoretische n Instrumen -
tariu m moderne r Sozialwissenschafte n analysiert . 

Hartmannová,  Eva: „My" a „oni": hledání české národní identity na stránkách 
„Dneška" z roku 1946 [„Wir" und „sie": die Suche nach der tschechischen nationalen 
Identität in der Zeitschrift „Dnešek" aus dem Jahre 1946]. In: Stránkami  soudobých 
dějin. Sborník k pětašedesátinám historika Karla Kaplana. Ústav soudobých dějin, 
Praha 1993, 93-109. 

Di e Verfasserin analysier t den ersten Jahrgan g der unte r tschechische n nichtkom -
munistische n Intellektuelle n populäre n Zeitschrift , die sich als Fortsetzun g der Pří-
tomnost aus der Vorkriegszeit verstand un d ebenfalls von Ferdinan d Peroutk a heraus -
gegeben wurde . Im Unterschie d zu den gängigen Meinunge n illustrier t sie an diesem 
Beispiel, unte r welchen Unsicherheite n un d Ängsten die damalige tschechisch e 
Öffentlichkei t angesicht s des Zusammenbruch s der Rechtsordnun g (damal s sprach 
man von „Gestapismus") , der Vertreibun g der Deutsche n (die u. a. mi t einem „schwe -
ren chirurgische n Eingriff am kranke n Körper " verglichen wurde ) un d der Umgestal -
tun g der sogenannte n tschechoslowakische n Natio n in zwei gleichberechtigt e Völker 
(Tscheche n un d Slowaken ) gelitten hat . 

Hartmannová,  Eva: Národ,  nacionalismus, vlastenectví: hledání společenské 
identity [Das Volk, Nationalismus, Patriotismus: Die Suche nach gesellschaftlicher 
Identität]. Svědectví 25 (1992) 26-37. 

Im letzte n erschienene n Hef t der traditionsreiche n Zeitschrif t Svědectví stellt die 
Verfasserin die Grundzüg e der moderne n tschechische n Nationalitä t in den Zusam -
menhan g der europäische n Nationsbildungsprozesse . Am Beispiel der deutsche n 
Nachkriegsentwicklunge n erläuter t sie dan n die Frag e nac h den Möglichkeiten , For -
men un d Inhalt e der im 19. Jahrhunder t konstituierte n kollektiven Identitäte n fortzu -
entwickeln . 

Hub er, Kurt A.: Bischöfliche Visitationen in Břevnov und Braunau unter Kaiser 
Franz I (1792-1835).  In: Tausend Jahre Benediktiner in den Klöstern Břevnov, Brau-
nau und Rohr. Bearbeitet von Joh. Hof mann. St. Ottilien 1993, 539-533 (Studien 
und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige, Ergän-
zungsband 33). 

Seit 1802 bemühte n sich Episkopa t un d Wiener Regierun g um die Überwindun g der 
Auflösungserscheinunge n in der überkommene n klösterliche n Observan z un d Diszi -
plin . Fran z I . verordnet e 1802, 1822 un d 1827 bischöflich e Visitatione n der Klöste r 
un d die Berichterstattun g darüber . In den genannte n böhmische n Benediktiner -
klöstern fande n solche 1824, 1827, 1830 (Břevnov) un d 1818, 1826, 1830 (Braunau ) 
statt . Di e Bischöfe von Pra g un d Königgrät z äußer n sich im großen ganzen zufriede n 
mit den angetroffene n Zustände n un d bescheinige n den Klöstern , daß sie dem Staat 
un d der Kirch e nützlic h seien. Da s Stiftsgymnasiu m in Brauna u erwies sich dabei als 
besondere r Aktivposten (vgl. die Rezensio n in Boh Z 36/ 1 [1995] 185 f. 
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Hub er, Kurt A.: Die Verehrung des hl.Gotthard (Godehard) in den böhmischen 
Ländern. AKBMS 12 (1993) 19-37. 

Als Ergänzung und teilweise Korrektur der grundlegenden Forschung J. Fellen-
bergs („Die Verehrung des hl. Godehard von Hildesheim in Kirche und Volk", 1970) 
unterstreicht dieser Beitrag die Einführung des Gotthardkultes in Böhmen unter den 
Bischöfen Johannes (1135-1139) und Daniel I. (1148-1167), also noch vor dem Ein-
setzen der deutschen Qstsiedlung. Auch in Mähren gehen die Gotthardpatrozinien 
höchstwahrscheinlich b sreits - entgegen der Meinung Fellenbergs - auf Bischof Zdik 
(1126-1150)zurück. 

Hub er, KurtA.: Bischof Heinrich Zdik (f 1150) - ein Prämonstratenser? AKBMS 12 
(1993)38-48. 

Die von der neueren Forschung (Bretholz, Novotný, Backmund, Hilsch) kritisch 
und vorsichtig behandelte Prämonstratenserthese, die von früheren Ordenshistori-
kern (auch von Dobner, Palacký, Dudík) angenommen wurde, wird erneut anhand 
der Quellentexte beleuchtet. Für die Zugehörigkeit des Reformbischofs und Kloster-
stifters (Strahov 1142) zum Zweige der Regularkanoniker, der nach Prémontré 
benannt wird, spricht ein hoher Wahrscheinlichkeitsgrad. 

Karls son, Blanka: Jan Amos Komenský-Comenius (1592-1670) i Finsponssamlin-
gen, Norrköpings Stadtsbibliotek. 2 Bde. Föreningen Gamla, Norrköping 1992/93, 20 
und 29'S. 

Die schwedische Comeniologin böhmischer Abstammung liefert hier Informatio-
nen über die bohemistischen Bestände der Stadtbibliothek von Norrköping. Deren 
Ursprung geht auf die Schloßbibliothek von Finspong zurück, die vom Sohn des 
bekannten Amsterdamer Financiers Louis de Geer gegründet wurde. Dabei beschäf-
tigt sich Frau Karlsson nicht nur mit mehreren Bänden, die während des Dreißigjähri-
gen Krieges aus Böhmen nach Schweden überführt wurden, sondern auch mit drei 
philosophisch-politischen Schriften von Comenius: „De rerum humanarum emenda-
tione consultatio catholica", „Pansophiae diatyposis" (Danzig 1643) und „Angelus 
pacis" (1667). 

Karvonen, Lauri: Fragmentation and Consensus. Political Organization and the 
Interwar Crisis. Social Science Monographs, Boulder 1993,185 S. 

Diese Studie ist aus der Zusammenarbeit ihres finnischen Autors mit deutschen 
und norwegischen Sozialwissenschaftlern entstanden. Sie unternimmt den unge-
wöhnlichen Versuch, die Funktionsweisen der demokratischen politischen Systeme 
in ganz Europa vergleichend zu untersuchen. Die europäischen Entwicklungen der 
Zwischenkriegszeit faßt der Verfasser als eine „universale Krise der Demokratie" auf 
und überwindet damit die gängigen, national ausgerichteten Erklärungsansätze, die 
das Überleben bzw. den Untergang der damaligen demokratischen Systeme mit den 
jeweiligen Eliten oder den kulturell-historischen Faktoren in Verbindung setzen. Zu 
den wichtigsten Erkenntnissen dieser Studie gehört die Feststellung, daß ein hoher 
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Gra d an nationaler , sozialer un d politische r Fragmentatio n zwar für die demokrati -
sche Stabilitä t nich t förderlic h ist, daß dies jedoch auch nich t als das zentral e Übe l 
gesehen werden muß . In Anlehnun g an Arend Lijphar t beton t der Verfasser die 
Bedeutun g des sogenannte n consociationalen Faktors , d.h . der Verbindungsmecha -
nisme n zwischen den Voraussetzunge n jeder demokratisc h legitimierte n Herrschaf t 
einerseit s un d des sozio-kulturelle n Pluralismu s andererseits . 

Klenov ský, Jaroslav: Židovské památky Moravy a Slezska [Jüdische Denkmäler in 
Mähren und Schlesien] (Brno 1992); Židovské památky Brna. Stručná historie židov-
ského osídlení Brna [Jüdische Denkmäler Brunns. Kurzgefaßte Geschichte der jüdi-
schen Besiedlung Brunns] (Brno 1993); Židovská čtvrť v Boskovicích [Das jüdische 
Viertel in Bowkowitz] (Boskovice 1991); Židovská čtvrť v Usově[Das jüdische Viertel 
in Mährisch-Aussee] (Olomouc 1993). 

Regional e Einzelarbeite n sind endlic h auch aus Mähre n anzukündigen . Auto r ist 
der Architek t Jarosla v Klenovský, inzwische n Sekretä r der Brünne r jüdische n 
Gemeinde , der sich der Aufarbeitun g der imme r noc h - auch bauliche n - reiche n Hin -
terlassenschaf t der mährische n Judengemeinde n widmet . Eine n Überblic k über „Jüdi -
sche Denkmäle r Mähren s un d Schlesiens " gibt er in einer kleinen , im Selbstverlag 
edierte n Broschüre , in der er auf früher e Ghettos , Synagogen un d Friedhöf e ein-
geht . De r im Mittelalte r (bis 1454), dan n wieder seit dem 19.Jahrhunder t reiche n 
Geschicht e der Jude n in der Landeshauptstad t Brun n widme t er seine Schrift „Jüdi -
sche Denkmäle r Brunns . Kurzgefaßt e Geschicht e der jüdische n Besiedlun g Brunns " 
mi t vielen Abbildungen . Von ganz besondere r Bedeutun g sind zwei Einzelstudie n 
über zwei große jüdische Landgemeinde n Mährens : Boskowitz un d Mährisch-Aus -
see, beide zumindes t in ihre r Bausubstan z bis heut e noc h weitgehen d intak t un d dahe r 
um so schützenswerter . Beide Schrifte n sind nebe n ihre r historische n Bedeutun g 
zugleich ein dringende r Appell zur Rettun g jüdische r Baudenkmäle r in Tschechien . 

Kofs k y, Frank: Harry S.  Truman  and the WarScare ofl948. A Successful Campaign 
to Deceive the Nation.  St. Martin's Press, New York 1993, 420 S. 

Bezüglich der Tschechoslowake i "wird hier die Diskrepan z zwischen den öffent-
lichen un d privaten Stellungnahme n Washingtone r Politike r zum Prage r Umstur z 
vom Februa r 1948 analysiert : "The simple trut h of th e matte r is tha t no on e of impor -
tanc e in th e administratio n believed tha t Czechoslovaki a was 'on e of th e worlds's 
explosive points, ' no r tha t it had been 'subverte d at a stroke int o a satellite Communis t 
dictatorship.' " Kofsky zeigt deutlich , wie amerikanisch e Beobachte r schon lange 
vor dem Februarumstur z die Tschechoslowake i für einen treue n Verbündete n der 
Sowjetunio n un d die Februarereigniss e für meh r ode r weniger eine Formalisierun g 
des gegebenen Zustande s hielten : "In so far as internationa l affairs are concerned , a 
seizure of power by th e Communis t Part y in Czechoslovaki a would no t materiall y 
alter in this respec t th e Situatio n which has existed in th e last thre e years. Czechoslova -
kia has faithfully followed th e Soviet policy in th e Unite d Nation s and elsewhere and 
the establishmen t of a Communis t regime would merel y crystallize and confir m for 
th e futur e previou s Czec h policy" (S. 99). 
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Ko stlán, Antonín: Druhý sjezd československých historiků 5.-11.  října 1947 a jeho 
místo ve vývoji českého dějepisectví v letech 1935-1948 [Der zweite Kongreß tsche-
choslowakischer Historiker und seine Bedeutung in der Entwicklung der tschechischen 
Geschichtsschreibung in den Jahren 1935-1948]. Archiv AV ČR, Praha 1993, 313 S. 

I m ersten Teil (S. 7-191) legt der Verfasser seine Analyse der historische n Entwick -
lungen in der tschechische n Historiographi e im angegebene n Zeitrau m vor, biete t eine 
chronologisch e Detailübersich t über den Verlauf des Zweite n Historikerkongresse s 
un d skizziert schließlic h die sich anbietende n Zusammenhäng e zwischen den politi -
schen Entwicklunge n des Lande s vor un d nac h 1948 einerseit s un d mentale n Haltun -
gen tschechische r Historike r andererseits . Im zweiten Teil werden 20 Dokument e 
zum Verlauf der Historikertagun g vorgelegt, u.a . Rede n von Jan Slavík, Františe k 
Kutnar , Otaka r Odložilík , Václav Chaloupecký , Zdeně k Kalista un d Jarosla v Wer-
stadt . Da s Buch , das lebhafte Diskussione n in Český časopis historický hervorgerufe n 
hat , stellt einen wichtigen Beitra g zu der sich abzeichnende n Diskussio n über Konti -
nuitä t un d Wande l in der politische n Kultu r der Tschechoslowake i nac h dem Zweite n 
Weltkrieg dar (vgl. die Rezensio n in diesem Heft) . 

Kučera, Jaroslav: Česká historiografie a odsun Němců.  Pokus o bilanci čtyř let [Die 
tschechische Historiographie und der Abschub der Deutschen. Versuch einer Bilanz 
von vier Jahren]. Soudobé dějiny 1/2-3  (1994)365-373. 

Hie r werden 26 Veröffentlichunge n tschechische r Historike r zum Them a „Vertrei -
bung " behandelt , unte r dene n neu n von Tomá š Staně k un d dre i von Jarosla v Kučer a 
selbst stammen . Zu m Teil handel t es sich um Sammelbände , zum Teil um Aufsätze 
un d Zeitungsartike l un d gelegentlich um größere ode r kleiner e Monographien . De r 
Verfasser komm t zu dem Schluß , daß die bisherigen - un d keineswegs lückenlose n -
Studie n „ein traurige s Bild des tschechische n Nationalismu s in seiner destruktive n 
Phase " geben un d „di e bis heut e verbreitete n Meinunge n un d Illusione n z.B . über die 
Haltunge n der tschechische n Gesellschaf t un d Politi k in diesem Zeitrau m über den 
humane n un d geordnete n Verlauf des Abschubs ode r über eine differenziert e Behand -
lun g der Deutschen , vor allem hinsichtlic h der deutsche n Antifaschiste n bzw. deut -
schen Juden , nich t bestätigen " (S. 367). Gleichzeiti g weist er auch auf die niedrige n 
Auflagen einschlägiger Studie n hin , womi t seine Bilanz zeigt, daß zwar in den vergan-
genen Jahre n viele neu e Informatione n der tschechische n Öffentlichkei t zugänglich 
gemach t worde n sind, daß aber dere n Wirkun g sicherlic h nich t sehr groß sein kann . 
Di e Haltun g der Mehrhei t der tschechische n Historike r charakterisier t er als „vorsich -
tige Resignatio n hinsichtlic h des Rechts , moralisch e Urteil e über historisch e Ereig-
nisse auszusprechen " (S.370) . 

Macháčková,  Jana IMatějček,  Jiří: Studie k sociálním dějinám 19. století 1 [Stu-
dien zur Sozialgeschichte des 19.Jahrhunderts 1J. Práce Slezského ústavu ČSAV v 
Opavě, řada B: hospodářské a sociální dějiny. Interní tisk Slezského ústavu ČSAV 44: 
Opava 1992, 331 S. 

Abseits der politische n Kontroll e un d Vorgaben des Prage r Zentrum s ha t das Schle-
sische Institu t un d dessen Zeitschrif t Slezský sborník währen d der letzte n 40 Jahr e 
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solide sozial-  un d wirtschaftshistorisch e un d statistisch e Forschunge n betrieben . De r 
Band zur böhmische n Sozialgeschicht e zweier Wissenschaftle r aus diesem Mitarbei -
terkrei s versammel t einige beachtenswert e neuer e Studien . Sie behandel n die tschechi -
sche Forschungsgeschicht e der Jahr e 1945-1985 zur sozialen Entwicklun g - insbeson -
dere der Arbeiterschaft , aber auch von Adel un d Bürgertu m - in den böhmische n Län -
dern im langen 19.Jahrhunder t von 1781 bis 1914 (S. 9-166) , legen einen Versuch 
einer Theori e der Sozialgeschicht e ausgehen d vom Begriff Gesellschaf t (S. 167-212) 

. vor un d diskutiere n die Überbewertun g des Großbetrieb s -  insbesonder e in der Textil-
industri e -  in den bisherigen Forschunge n für die böhmische n Lände r zu Beginn des 
19. Jahrhundert s (S. 213-285 ) sowie die Sozial-  un d Migrationsstruktu r der Arbeiter -
schaft in der Gemeind e Lom (Bruch ) im nordböhmische n Bergbaurevie r zwischen 
1900 un d 1910 (S. 286-322) . Alle Beiträge habe n deutsch e Zusammenfassungen . 

Martin-Opitz-Bibliothek  (Herne): Bestandskatalog. Bd. 6: Ostmittel-, Ost- und Süd-
osteuropa (Nachträge zu Bd. 3 und 4), Ostdeutsche Bundesländer; Die deutschen Ver-
triebenen; Gesamtregister zu Bd. 1-6.  Bearbeitet von Wolfgang Ke s s l e r. Selbstver-
lag (Berliner Platz 11, 44623 Herne),  Herne 1993,380 S. 

De r Katalo g weist in Ergänzun g des 1987 erschienene n 4. Bande s des „Bestands -
katalogs" (damal s noc h der „Büchere i des deutsche n Ostens" ) nac h einer primä r 
regionale n Systemati k die seit 1986 erworbene n Beständ e nach , darunte r ca. 150 zu 
Geschicht e un d Landeskund e der ehemalige n Tschechoslowakei , ca. 800 zu den böh -
mische n Länder n (mi t dem Schwerpunk t Regional - un d Ortsgeschichte ) sowie ca. 80 
zur Slowakei. Es überwiegen , dem Sammelauftra g der Bibliothe k entsprechend , 
deutschsprachig e Titel . Ander s als 1987 wird diesma l die regiona l einschlägige Belle-
tristik nich t verzeichnet . De r Zuwach s erschein t in vielem akzidentiell , doc h reiche n 
die verfügbaren Mitte l für systematisch e Ergänzunge n nich t aus. Trotzde m ist in 
Hern e seit 1948 die wohl größt e Sammlun g zur Geschicht e der Deutsche n in den böh -
mische n Länder n in Nordrhein-Westfale n zusammengetrage n worden . 

Měšťan,  Antonín: Auswahl und Nachwort in Jan Neruda: Geschichte aus dem alten 
Prag. Reclam, Stuttgart 1992 (Nr.  8770). 

Im Nachwor t (S. 153-160) werden Leben un d Werk Neruda s sowie seine tschechi -
sche un d deutsch e journalistisch e Tätigkei t dargestellt . Es wird darau f hingewiesen , 
daß Nerud a als Journalis t in Böhme n Exoti k nich t in entfernte n Ländern , sonder n in 
Pra g entdeck t hat (Armenhäuser , Gefängnisse , Polizeistationen , Pfandleihanstalten) . 
Egon E. Kisch ha t sich als „Schüle r Nerudas " bezeichne t un d diese Reportagentradi -
tion weitergeführt . 

Měšťan,  Antonín: Le Roman historique chez les Tchěques et les Polonais aprěs la 
Seconde Guerre mondiale. In: Le Roman Tchěque dans laprose contemporaine. Hrsg. 
v. Hana V oisine-J ech ová. Presse de [Universitě de Paris -  Sorbonne, Paris 1992, 
11-17. 

Hie r wird eine Übersich t der überraschen d magere n Produktio n der tschechische n 
historische n Roman e nac h 1945 im Vergleich mi t der viel reichere n Produktio n der 



512 Bohemia Band 36 (1995) 

polnische n historische n Roman e derselben Zeit . Nac h der Vormachtstellun g des 
tschechische n historische n Roman s 1850-1930 kam es nac h 1945 zu einem schwer 
erklärbare n Nachlasse n des Interesse s tschechische r Autore n an diesem Genre . Es gibt 
keine Werke über den Erste n Weltkrieg mehr , un d die wenigen historische n Roman e 
widme n sich v. a. dem Mittelalter . 

Měšťan,  Antonín: Tschechische Literatur in westeuropäischen Nachschlagewerken. 
In: Slavistische Studien zum XI. internationalen Slavistenkongreß in Preßburg. Böh-
lau, Köln et. al. 1993, 325-335. 

Es handel t sich um eine kritisch e Auseinandersetzun g mit den Artikeln über die 
tschechisch e Literatu r un d einzeln e tschechisch e Schriftstelle r in deutsche n engli-
schen , amerikanischen , französischen , skandinavischen , niederländischen , italieni -
schen un d spanische n Nachschlagewerke n der letzte n Zeit . Kritisc h setzt sich der 
Auto r vor allem mi t den skandalöse n stalinistische n Stichworte n in Kindlers Lite-
ratur-Lexikon  aus dem Jahr e 1991 auseinander , dere n Autore n aus Böhme n stam-
men . 

M ěšťa n, Antonin: Die Prager Juden als deutsche und tschechische Schriftsteller. Acta 
Universitatis Wratislaviensis 436/  Germanica Wratislaviensia 909 (1993)315-319. 

Diese r Vergleich der schriftstellerische n Tätigkei t der tschechisc h schreibende n 
Prage r jüdische n Autore n mit deutsc h schreibende n Prage r jüdische n Autore n in den 
Jahre n 1890-1938 zeigt, daß die tschechisc h schreibende n jüdische n Autore n aus Pra g 
mi t dem Expressionismu s nicht s gemein hatte n -  ähnlic h wie ihre nichtjüdische n 
tschechische n Kollegen unte r den Prage r Schriftsteller n - , wo dagegen die deutsch -
schreibende n jüdische n Autore n aus Pra g zum Ker n des deutschsprachige n literari -
schen Expressionismu s gehörten . 

M ěšťa n, Antonin: Die tschechische Jugendbewegung in der tschechischen Literatur. 
In: Becher, Peter (Hrsg.): Deutsche Jugend in Böhmen 1918-1938.  Adalbert Stifter 
Verein, München 1993,126-133. 

Hie r wird die Themati k der Jugendbewegun g bei tschechische n Autore n des 19. 
un d 20.Jahrhundert s analysiert . Nac h der Welle der Begeisterun g für die Sokol-
Bewegung - sogar beim „Dekadenzler " Kare l Hlaváče k - orientier t sich Jiř í Wolker 
an der Pfadfinderbewegung . Jarosla v Fogla r ist der meistgelesen e Auto r der sog. 
Tramp-Bewegung . Seine Werke sowie die ganze Bewegung wurde n von den Kommu -
nisten unterdrückt , seit 1990 komm t es zu eine r erstaunliche n Renaissanc e sowohl der 
Tramp-Bewegun g wie auch zu Neuauflage n der Werke von Fogla r (beide s wird von 
verschiedene n Seiten scharf kritisiert) . 

Měšťan,  Antonín: Jaroslav Durych — romanopisec a teoretik českého verše [J.D.-
Romancier und Theoretiker des tschechischen Verses]. In: Kratochvíl, Antonín: 
Rozhlasová univezita Svobodné Evropy. Česká expedice, München-Prag 1993, 85-91. 

Jarosla v Duryc h (1886-1962 ) war ein Arzt, der sich beträchtlich e Kenntniss e der 
literarische n Theori e angeeigne t hat . Seine Fachaufsätz e wurde n u.a . von dem weit-
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berühmte n Slavisten Roma n Jakobso n als wegweisend bezeichnet . Nac h 1989 gab 
es Neuauflage n der historische n Roman e Durychs , die sich gegen die Idealisierun g 
der Hussite n un d der böhmische n Protestante n des 17. Jahrhundert s wenden . 

M ěšťa n, Antonín: Český literárníruralismus [Der tschechische literarische Ruralis-
mus]. In: Kratochvíl, Antonín: Rozhlasová univerzita Svobodné Evropy. Česká 
expedice, München-Prag 1993, 99-105. 

De r Auto r liefert eine Darstellun g der tschechische n literarische n Grupp e der 
„Scholle-Schriftsteller " (Ruralisten ) der Zwischenkriegszeit . Diese Grupp e knüpft e 
an den Realismu s von J. V. Sládek an un d sucht e sich darübe r hinau s skandinavisch e 
Autore n als Vorbilder . Dabe i waren die meiste n Ruraliste n katholisc h orientiert . Jan 
Pilař übersetzt e währen d des Krieges deutsch e Blut-und-Boden-Literatu r -  nac h 1948 
un d noc h meh r nac h 1968 wurde er dan n zum „Sozialistische n Realisten" . Ander e 
Ruraliste n wurde n zu jahrzehntelange n Zuchthausstrafe n -  als „Vatikan-Spione " -
verurteilt . Di e Geschicht e der Ruralisten-Grupp e ende t endgülti g (unfreiwillig) im 
Jahr e 1948. 

Němec,  Petr: Germanizačnípůsobení nacistu v některých oblastech života protekto-
rátníspolečnosti [Die Germanisierungsbestrebungen der Nazis in einigen Lebensberei-
chen der Protektoratsgesellschaft]. Soudobé dějiny 1/2-3  (1994) 206-221. 

De r auch den Lesern der Zeitschrif t Bohemi a bekannt e Auto r (vgl. seine Aufsätze 
Die Lage der deutschen Nationalität im Protektorat Böhmen und Mähren unter dem 
Aspekt der „Eindeutschung" dieses Gebiets in Boh Z 32/ 1 [1991] 39-59 un d Das tsche-
chische Volk und die nationalsozialistische Germanisierung des Raumes in Boh Z 32/ 2 
[1991] 424-455) legt hier eine weitere Abhandlun g zur Geschicht e der böhmische n 
Lände r unte r der nationalsozialistische n deutsche n Besatzun g vor. Er beschäftigt sich 
mit den Herrschaftsausübun g der Besatzer , unte r nu r gelegentliche r Berücksichtigun g 
der Reaktionen , mit dene n sie in der tschechische n Gesellschaf t konfrontier t wurden . 
Etwas überraschen d wirkt dabei seine Charakterisierun g der vermeintlic h „typisc h 
tschechische n Reaktionsweis e hinsichtlic h des Freiheitsverlustes" , die er als „Verbrei -
tun g politische r Anekdote n un d Geschichte n über die Tätigkei t des Besatzungsappa -
rats " beschreibt , „di e für die tschechisch e Bevölkerun g manchma l den Anstrich von 
Absurditä t besaß" (S. 209). 

Novotný, Gustav: Vlastnické a užívací vztahy k lesní půdě a lesu v českých zemích 
od konce 18. století do roku 1918 [Eigentums- und Nutzungsbeziehungen bei Wald-
boden und Wald in den böhmischen Ländern vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1918]. 
Hospodářské dějiny - Economic history 20 (1992) 7-20. 

Di e verschiedene n Kategorie n von Waldbesitzer n in den böhmische n Länder n wer-
den hinsichtlic h ihres Anteils für die Jahr e 1800-1900 dargestellt , un d vor allem wird 
auf die wachsend e Bedeutun g der Fideikommiss e un d des kirchliche n Besitzes hin -
gewiesen. 
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Pasák,  Tomáš: 17. listopad 1939 [Der 17.November 1939]. Soudobé dějiny 1/2-3 
(1994)322-337. 

De r schon aus den sechziger Jahre n bekannt e Kenne r der Protektorats-Geschicht e 
versucht , die unzählige n „Unwahrheiten , Halbwahrheite n un d Ungenauigkeiten " 
hinsichtlic h seines Thema s zu korrigieren , die seit vierzig Jahre n tradier t werden 
(S. 336). In seinem umfangreiche n Anmerkungsappara t setzt er sich mit der Sekundär -
literatu r auseinander , un d aufgrun d seiner Archivstudie n rekonstruier t er die Ereig-
nisse vom Herbs t 1939 in Prag , währen d dere r nich t nu r mehrer e tschechisch e Studen -
ten ihr Leben verloren , sonder n die auch als Vorwand zur Schließun g tschechische r 
Hochschule n benutz t wurden . 

Pešek, Jiří: Časopis archivní školy [Die Zeitschrift der Archivschule]. In: Historia 
dočet. Sborník prací k poctě šedesátých narozenin prof. PhDr. Ivana  Hlaváčka. 
Zusammengestellt von Miloslav Polívka und Michael Svatoš. Historický ústav, 
Praha 1992,389-400. 

Di e Prage r Fachzeitschrift , 1923-39 von der Staatliche n Archivschul e in Pra g her -
ausgegeben, bildete eine wichtige interdisziplinär e Plattfor m für die historische n 
Hilfswissenschaften , das Archivwesen un d die Geschichtswissenschaft . Gleichzeiti g 
stan d sie häufig den tschechische n Nachwuchshistoriker n für ihre ersten Veröffent-
lichunge n zur Verfügung. De r Verfasser legt eine umfangreich e Inhaltsanalys e der 16 
Jahrgäng e vor un d analysier t u . a. die Aufmerksamkeit , die hier andere n verwandte n 
Zeitschrifte n im In - un d Ausland gewidmet wurde . 

Podaný, Václav: Zur Problematik der deutschen wissenschaftlichen Gemeinde in 
der Tschechoslowakei in den Jahren 1918-1938.  In: Práce z dějin České akademie věd. 
Archiv AV ČR, Praha 1993, 51-67 (Seria 2C). 

Hie r werden Zahle n über Studente n un d Lehrkräft e diverser tschechische r un d 
deutsche r Hochschule n in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k statistisch ana -
lysiert. Dabe i gilt das Interess e des Verfassers auch dem Vergleich einzelne r Fach -
bereich e ebenso wie den Mitgliederzahle n der Tschechische n Akademie , der König -
lichen Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschafte n un d Künst e un d der Deutsche n 
Gesellschaf t der Wissenschafte n un d Künste . Seine Schlußfolgerunge n betone n die 
ähnliche n Fachbereichsstrukturen , gleichzeiti g jedoch auch die national e Isolatio n 
un d die national-ideologisch e Ausrichtun g einiger deutsche r Wissenschaftler , vor 
allem im Kreis der Deutsche n Gesellschaf t der Wissenschaften . Dabe i wird betont , 
daß das „deutsch e Hochschulwese n un d die deutsch e Wissenschaft [... ] solide Bedin -
gungen für ihre Arbeit" hatte n un d im Vergleich mi t den tschechische n akademische n 
Institutione n nich t benachteilig t gewesen seien: „Di e größere n finanzielle n Dotatio -
nen un d auch der rascher e quantitativ e Anstieg der tschechische n Wissenschaft waren 
vor allem im Bedürfni s begründet , die Folge n der österreichisch-ungarische n Vergan-
genhei t zu überwinden. " De m Leser bleibt es allerdings überlassen , den Zusammen -
han g zwischen „Nicht-Benachteiligung " un d den „größere n finanzielle n Dotationen " 
selbst zu klären . . . 
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Schmidt-Hartmann,  Eva: Tschechoslowakei: Zwei Völker auf der Suche nach 
dem gemeinsamen Staat.  In: Nationalismus in Osteuropa. Gefahrvolle Wege in die 
Demokratie. Hrsg. v. Margareta Mommsen. München 1992, 77-95. 

Hie r werden (kur z vor der Selbstauflösun g der ČSFR ) die tschechisch-slowaki -
schen Konflikt e analysiert . De r Schwerpunk t liegt auf der tschechische n un d slowaki-
schen Wahrnehmun g dieser Problemati k un d der politische n Haltunge n der jeweili-
gen „anderen " Politike r un d Interesse n un d auf der Rolle , die die gegenseitigen natio -
nalen Stereotype n un d Vorurteil e dabei spielten . Di e Verfasserin zeigt, wie es trot z des 
beiderseitige n Willens zur Verständigun g an begrifflichen un d konzeptuale n Instru -
mentarie n mangelte , um eine solche Verständigun g zu erreichen . 

Schmidt-Hartmann,  Eva: The Enlightenment That  Failed: Antisemitism in 
Czech Political Culture. Patterns of Prejudice 27/2  (1993) 119-128. 

Hie r werden die spezifischen Forme n des latente n tschechische n Antisemitismu s 
untersucht , die wir seit dem ausgehende n 19. Jahrhunder t bis zur Gegenwar t im tsche -
chische n intellektuelle n Diskur s beobachte n können . Di e Analyse zeigt, daß es sich 
stets weniger um faktisch gegen die Jude n gerichtet e Haltunge n handel t als um die 
unkritisch e Übernahm e tradierte r Stereotype . Dere n Folge sind jedoch Einstellungen , 
die die Jude n nac h wie vor ausgrenze n un d nich t gegen Verfolgung zu schütze n ver-
mögen . 

Schmidt-Hartmann,  Eva: T.G. Masaryk und die Deutschen in Böhmen: Ein 
Versuch um die Versöhnung der ethnischen Vielfalt mit dem nationalstaatlichen Prin-
zip. In: Deutsche in den böhmischen Ländern.  Teil II.  Hrsg. v. Hans Rothe. Köln-
Weimar-Wien  1993, 65-86. 

Di e hier vorgelegte Übersich t einer großen Anzah l von Masaryk s Äußerunge n über 
die Deutsche n zeigt, daß seine Haltunge n einerseit s differenzier t waren un d anderer -
seits währen d seines Leben s einen Wande l durchmachten . Vor diesem Hintergrun d 
müssen auch seine Äußerunge n un d Werke aus der Zei t des Erste n Weltkriegs (z.B . 
das einflußreich e Buch Das neue Europa) als eine Ausnahm e betrachte t werden ; sie 
könne n nu r im Zusammenhan g mit seiner propagandistische n Tätigkei t im Rahme n 
der Kriegsanstrengunge n der Alliierten interpretier t werden . Gleichzeiti g weist die 
Autori n aber auch auf Masaryk s monistisch e Staatsvorstellunge n hin , die ihn dara n 
hinderten , die Tschechoslowake i als einen multinationale n Staat zu begreifen, worin 
er sich allerdings von den im damalige n Europ a populäre n Haltunge n zu Nationalitä -
tenprobleme n nich t unterschied . 

Schmidt-Hartmann,  Eva: Demokraten in der Sackgasse: Das Bild der kommu-
nistischen Machtübernahme in den Memoiren besiegter tschechischer Politiker. In: 
Kommunismus und Osteuropa. Konzepte, Perspektiven und Interpretation im Wan-
del. Hrsg. v.Eva Schmidt-Hartmann.  München 1994, 203-220 (VCC76). 

Anhan d der Erinnerunge n von fünf einflußreiche n Politiker n der Volkssozialisti-
schen Parte i in den Jahre n 1945-1948 (Huber t Ripka , Proko p Drtina , Ot a Hora , Pet r 
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Zenkl und Vladimír J. Krajina), die außerhalb der Reichweite der kommunistischen 
Zensur veröffentlicht wurden, werden hier jene Denkweisen analysiert, die die Aus-
einandersetzung der tschechischen Nachkriegsgesellschaft mit der KPTsch maßgeb-
lich mitbestimmt haben. Es zeigt sich dabei, daß es keineswegs liberal-demokratisch 
gesinnte Politiker waren, die den Kommunisten zum Opfer fielen, sondern daß ein 
Experiment scheiterte; ein Experiment, das die Schaffung einer „Volksdemokratie" 
zum Ziel hatte. Darüber hinaus analysiert die Verfasserin die Verhaltensstrategien der 
nichtkommunistischen Politiker angesichts der ihnen widerstrebenden Forderungen, 
ihr Verständnis des politischen Auftrags ihrer Wähler und ihre Vorstellungen über die 
Rolle der demokratischen Öffentlichkeit im politischen Willensbildungsprozeß. 

Schmidt-Hartmann, Eva: Kommunismus und Osteuropa: Ansätze zu einer 
Reinterpretation. In: Euro-Asia Relations in Transition in the Post-Cold War. Ed. by 
Chong-Ko Tzou. Taipei 1994, 71-87. 

Hier werden die gängigen Bilder des Kommunismus und jener Entwicklungspro-
zesse analysiert, an deren Ende in zahlreichen osteuropäischen Staaten die kommuni-
stische Diktatur stand. Die Autorin verweist auf die allgemeine Tendenz, diese histo-
rischen Erscheinungen als einen „Sonderweg" außerhalb des Kontextes der europä-
ischen Geschichte darzustellen. Sie begründet weiterhin ihre Überzeugung, daß auch 
das Phänomen „Kommunismus" historisiert werden sollte, wobei sie nicht nur auf die 
Verankerung der kommunistischen Ideologie in den Traditionen des europäischen 
Gedankenguts hinweist, sondern auch auf die Vorteile einer Analyse der kommunisti-
schen Herrschaftssysteme im Kontext der gesamteuropäischen Auseinandersetzung 
mit Fragen der Herrschaftslegitimität im allgemeinen. 

Slapnicka, Helmut: Gemeindeautonomie in der Donaumonarchie und in den 
Nachfolgestaaten. Das österreichische Gemeindegesetz vor und nach 1918. Öster-
reichische Osthefte 34 (1992) 72-89. 

Das österreichische Reichsgemeindegesetz vom 6. März 1862 stellte für die rund 
11000 Gemeinden Böhmens und Mährens/Schlesiens bis zur Errichtung von Natio-
nalausschüssen gegen Ende des Zweiten Weltkriegs die Grundlage des Gemeinde-
rechts dar. Ebenso wie die Tschechoslowakei haben auch die übrigen Nachfolgestaa-
ten der Donaumonarchie an der übernommenen Ordnung der Gemeinden als den 
„Grundfesten des Staates" keine prinzipiellen Änderungen vorgenommen, die Rege-
lung der Gemeindeverwaltung und ihrer Organe, der Ortspolizei, der Gemeindeauf-
sicht, der Gemeindebürger und ihres Heimatrechts in der Gemeinde erfolgte in allen 
diesen Staaten nach den gleichen Grundsätzen. 

Slapnicka, Helmut: Zákaz majorizácie etnických skupin. Princip majority a och-
rana menšin [Das Verbot der Majorisierung ethnischer Gruppen. Majoritätsprinzip 
und Minderheitenschutz]. Právny obzor 75 (1992) 51-55. 

Das höchste Recht der Minderheit, selbst zur Mehrheit zu werden, können 
nur Minderheiten auf politisch-weltanschaulichem, wirtschaftlichem oder sozialem 
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Gebiet , also fluktuierend e Minderheiten , in Anspruc h nehmen , nich t aber die kon -
stante n religiösen ode r sprachliche n Minderheiten . De r Vortra g führ t im alten Öster -
reich , vor allem in den böhmische n Ländern , entwickelt e Lösungsvorschläg e vor, die 
eine Majorisierun g ethnische r Gruppe n vermeide n sollten , wie die national e Abgren-
zun g der Verwaltungsgebiete , das Personalitätsprinzip , die national e Sektionierun g 
von Beschlußkörperschafte n ode r die nationale n Kurien , die der Minoritä t das Rech t 
einräumen , in den ihre Interesse n berührende n Frage n einen Mehrheitsbeschlu ß zu 
verhindern . 

Slapnicka,  Helmut: Majorities and Minorities in an Inverted Position: Czechoslo-
vakia,  1918-1938.  In: Ethnic Groups and Language Rights. Comparative Studies on 
Governments and Non-Dominant  Ethnic Groups in Europe, 1850-1940.  Bd. 3. Hrsg. 
v. Sergij Vilfan in Zusammenarbeit mit GudmundS an dv ik undLode W ils.New 
York 1993,173-197. 

De r Beitra g stellt das im wesentliche n auf dem Verfassungsgesetz vom 29. Februa r 
1920 un d der zu seiner Durchführun g erlassenen Sprachenverordnun g vom 3. Februa r 
1926 beruhend e Sprachenrech t der Zwischenkriegszei t dar . Er gibt die einschlägigen 
Bestimmunge n über die Sprach e der Gericht e un d Verwaltungsbehörden , der 
Gemeinde n un d sonstigen Selbstverwaltungskörperschafte n sowie des Parlament s 
wider, weitere Kapite l habe n die Sprach e der Gesetz - un d Amtsblätter , den Gebrauc h 
der Ortsnamen , die Sprachenkenntniss e der Richte r un d Beamte n un d schließlic h die 
Rechtsprechun g des Oberste n Verwaltungsgericht s in Sprachenfrage n zum Inhalt . 
Ein e historisch e Einleitun g führ t in das Sprachenrech t der böhmische n Lände r wäh-
ren d der letzte n fünfzig Jahr e des Bestehen s der Österreichisch-ungarische n Monar -
chie ein. 

Slapnicka,  Helmut: Die Verfassung der Slowakischen Republik. Osteuropa-Recht 
39 (1993) 157-197. 

In den einleitende n Ausführunge n über den Werdegan g der Verfassung der Slo-
wakischen Republi k vom 1. Septembe r 1992 wird ihre doppelt e Aufgabenstellung , 
zunächs t als Verfassung eines der beiden Gliedstaate n der tschechoslowakische n 
Föderation , seit dem 1. Janua r 1993 als Verfassung eines selbständige n Staates , gezeigt. 
Aus dem Inhal t der Verfassung werden vor allem die Kapite l über die Menschen -
rechte , die Wirtschaft , die Gebietsselbstverwaltung , die gesetzgebende , die vollzie-
hend e un d die richterlich e Gewal t dargestellt , un d abschließen d wird über das Gesetz -
blatt (Zbierka zäkonov)  berichtet . Im Anhan g werden die slowakische Selbständig -
keitserklärun g vom 27. Jul i 1992 un d der Wortlau t der Verfassung in deutsche r Über -
setzun g widergegeben . 

Slapnicka,  Helmut: Die Verfassungsordnung der Tschechischen Republik. Ost-
europa-Recht 40 (1994) 28-63. 

Einleiten d wird der Proze ß der Selbstauflösun g der ČSR an Han d der Gesetz -
gebung der Bundesversammlun g un d des Tschechische n Nationalrat s sowie der 
Teilungsverträg e zwischen der Tschechische n un d der Slowakischen Republi k dar -
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gestellt. Hauptinhal t ist eine Analyse der neuen , in ach t Hauptstück e mi t insgesamt 
113 Artikeln gegliederten Verfassung vom 16. Dezembe r 1992. In einem 3. Teil wer-
den die außerhal b der Verfassung erlassenen , aber einen Bestandtei l der Verfassungs-
ordnun g bildende n Bestimmunge n über die Grundrecht e un d Grundfreiheite n sowie 
über die Regelun g der Staatsgrenze n dargestellt . Ein Anhan g enthäl t die deut -
schen Übersetzunge n des Verfassungsgesetzes über den Untergan g der ČSF R un d der 
Verfassung. 

Švorc, Peter: Rozbijali monarchiu (Populámy slovník osobností československého 
odboja 1914-1918)  [Sie zerschlugen die Monarchie (Ein populärwissenschaftliches 
Handbuch der Persönlichkeiten des tschechisch-slowakischen Widerstandes 1914— 
1918)]. Východoslovenské vydavatelstvo, Košice 1992,174S. 

Hie r werden Biographie n von 29 Persone n vorgelegt, dene n Verdienst e um die 
Errichtun g der Tschechoslowake i zugesproche n werden . Daz u zählen nich t nu r 
Tscheche n un d Slowaken , sonder n auch George s B. Clemenceau , Ernes t Denis , 
Henr y Wickha m Steed , R.W . Seton-Watso n un d Woodro w Wilson. Im Anhan g 
ergänze n 39 photographisch e Abbildungen das Werk. Als slowakische Erinnerun g an 
die Entstehungsgeschicht e der Tschechoslowake i kurz vor dem Zerfal l der Staate s ver-
öffentlicht , besitzt das Werk wohl heut e schon Quellenwert . 

Winters, Stanley B.: Vědecve službách národa: Bohumil Němec [Der Wissenschaft-
ler im Dienste der Nation: B.N.].  In: Česká akademie věda umění 1891-1991.  Sbor-
ník příspěvků k 100. výročí zahájení činnosti. Zusammengestellt von Jiří Pokorný, 
Redaktion Jan Novotný. Historický ústav AV ČR, Praha 1993,169-183. 

Diese r Aufsatz ist eine weitere Studi e von Stanle y B. Winter s über den Professo r für 
Anatomi e un d Physiologi e der Pflanze n an der Universitä t Prag , Bohumi l Něme c 
(1873-1966) . Něme c gehört e zu denjenige n hervorragende n tschechische n Wissen-
schaftlern , die auch lebenslan g intensi v die historische n Entwicklunge n der tschechi -
schen Gesellschaf t verfolgten un d sie durc h einen umfassende n gesellschaftspoliti -
schen Beitra g unterstütz t un d mitgestalte t haben . Als vorübergehen d designierte r Prä -
sidentschaftskandida t gegen Edvar d Beneš im Jahr e 1935 vielfach angefeindet , gehör t 
er bis heut e zu denjenige n tschechische n Persönlichkeiten , deren Leistunge n in der 
tschechische n Historiographi e keine gebührend e Anerkennun g fanden . 



SUMMARIES 

H O M A G E TO ERNEST G E L L N E R 

Eva H ahn 

The author, giving the gist of Ernest Gellner's numerous writings and summing up 
an interview she conducted with him, offers an essay on life and work of this impor-
tant British philosopher. Though born in Paris 70years ago, Gellner grewup in Prague, 
whence, facing the threat of persecution by the Nazis, he and his family fled to 
Britain in 1939. A member of the Czechoslovak army in exile, he came back in 1945, 
only to leave again, for political reasons, a few months later. Ever since, while living in 
Britain, he has shown a vivid interest for Central European culture and history. While 
his writings on heuristics and cultural anthropology have elicited praise from all over 
the world (his book on Nations and Nationalism having been translated in 20 langua-
ges), his relationship to the Bohemian lands and especially to Prague are not as widely 
known. This is why this contribution centers on Gellner's recollections of his Prague 
experience and his views of the Bohemian lands past and present. 

T H E H A B S B U R G M O N A R C H Y : P A S T I N T H E P R E S E N T ? 

Monika Glettler 

In this study, a comparative analysis is carried out between the ethnic and cultural 
plurality of modern-day Europe and the multi-ethnic Habsburg Empire. The main 
question here is whether it makes sense to live by the principle of national homoge-
neity even where the multi-ethnic is, one might say, nothing out of the ordinary. The 
problém is analyzed by reexamining three relevant cases with regard to integrating 
and disintegrating factors in the Austro-Hungarian Empire, the principál aspect being 
the relationship between the "equal status of the nationalities" on one hand and the 
differences which existed with regard to the demographic, economic, and cultural 
Situation on the other. In every case, the constitutional stipulation is juxtaposed to 
what happened in reality. The three chosen examples are the Badeni language regula-
tions of 1897 and the national "compromises" in Moravia (1905) and the Bukovina 
(1909/10). The conclusion is that seeking among the experience, positive as well as 
negative, of the Habsburg Monarchy, explanations for today's neo-nationalism and 
clues as to which ideas might make possible a multinational State as well as a common, 
peaceful Europe is not altogether futile. 
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I D E N T I T Y A N D R E S P O N S I B I L I T Y I N VÁCLAV H A V E L ' S 
W O R L D O F T H O U G H T 

Markus Hipp 

I n th e extensive and multitudinou s work of th e Czec h author , huma n rights activist 
and President , Václav Havel , th e notio n of identit y forms a leitmoti f which occur s fre-
quentl y and is constantl y varied and develope d in th e various mean s of communica -
tion — plays, letters , essays, conversations , addresse s — he uses. Wherea s in his plays, 
Have l limit s himsel f to showin g off th e grotesqu e and patheti c consequence s of a 
world increasingl y devoid of identity , and leaves it for th e spectator s or th e reader s to 
dra w conclusion s of thei r own, man y of his essayistic writings can be interprete d as 
attempt s at findin g in and behin d th e illusory world unveiled by theatrica l mean s 
somethin g which , to quot e Fran z Kafka, migh t be name d th e indestructibl e in huma n 
beings. Have l regards th e question s of huma n identit y and huma n responsiblilit y as 
inextricabl y intertwined . Fo r him , acceptin g one' s own responsibilit y as a prerequi -
site for acceptin g oneself canno t be seen as an exclusively relative event explicable by 
purel y relativistic means , bu t represents , in th e final consequence , an all-embracin g 
act of takin g positio n before an uncalculabl e suprem e authority , an act tha t canno t 
possibly be delegated to someon e eise. Acceptin g one' s responsibilit y Have l regards 
as an act of huma n transcendenc y takin g place vis-ä-vis afixed horizon of existence. 
What , from amon g his writings, first suggests itself as testimon y to his increasingl y 
consciou s reflection s abou t his own life and th e developmen t of his thoughts , is Dopisy 
Olze, a collectio n of letter s Have l wrote his wife Olga when he was in jail and which 
therefor e represent s th e focal poin t of thi s analysis. 

E C O N O M I C S I N C Z E C H O S L O V A K I A , 1 9 4 5 - 1 9 9 0 

Jiří Kost a 

Wherea s in th e immediat e aftermat h of World War II , Czec h politica l econom y 
too k up th e pluralis t traditio n of th e Firs t Republic , approache s othe r tha n Marxis t 
were completel y suppressed after th e Februar y 1948 cou p ďétat . Critica l voices que-
stionin g th e Stalinis t version of Marxism , but no t Marxis t politica l econom y as such , 
did only com e to th e fóre in th e secon d half of th e 1950s, when th e flaws of a Soviet-
style "comman d economy " becam e increasingl y apparent . Unde r th e leadershi p of 
Ot a Šik, a group of reformis t economist s went on from criticizin g th e comman d 
system to developin g the mode l of a "socialist marke t economy" , which becam e th e 
basis of the economi c reform s climaxin g in th e Pragu e Sprin g of 1968. 

With th e reformis t movemen t having ben quenche d by militar y force, economie s in 
th e ČSSR were again organize d strictl y after th e Soviet model , n o departur e whatso -
ever being permitted . Onl y after a considérabl e hiatu s were alternativ e theoretica l 
approaches , tentativel y at first, onc e mor e pu t forward in specialist circles, a proces s 
which in th e researc h sector , with th e passage of tim e and primaril y in th e secon d half 
of th e 1980s, went even furthe r tha n merel y puttin g forward ideas of a thir d way 
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between a socialist planne d econom y and a capitalis t marke t economy . Thi s too k place 
first and formos t at th e newly founde d Prognosti c Institut e of th e Academ y of 
Sciences . 

With th e politica l turnaroun d of Novembe r 1989, th e road had been cleared for 
unbiase d debatě , in which Western-style , liberal thinkin g got th e uppe r hand . On e of 
th e mos t importan t advocate s of a radica l tur n to a marke t econom y based on private 
ownershi p was Václav Klaus , who , as th e first Ministe r of financ e of th e new ČSF R 
and later on as Prim e ministe r of th e Czec h Republic , succeede d in having his concep t 
adopted . 

T H E C Z E C H O S L O V A K R E P U B L I C I N T H E F I L E S O F T H E 
G E R M A N T R U C E C O M M I S S I O N , 1919 

Frank Hadler 

Since German-Czec h relation s have received extensive and copiousl y documente d 
descriptions , especially in Germa n archives seemingly ther e are hardl y any material s 
left which have hithert o escaped treatment . Th e „Enem y Situatio n East " report s for-
min g par t of th e files of th e Germa n Truc e Commissio n of 1919, however , contribut e 
in a specific way to a complet e pictur e of what was known abou t th e Czechoslova k Firs t 
Republi c in Berlin at the tim e of th e Pari s peace Conference . Th e report s prepare d for 
th e "Gran d Genera l Staff" reflect th e principá l areas of interes t of Germa n militar y 
authoritie s as far as th e Bohemia n land s were concerned , námely : 1) strengt h and equip -
men t of th e Czechoslova k arme d forces, possible troo p concentration s at th e Germa n 
borde r and th e probabilit y of militar y actio n against Germa n territory ; 2) the interes t 
in th e Lusatia n Sorbs as shown by Czechoslovakia ; 3) th e treatmen t by th e Czechoslo -
vak State of th e Sudete n Germans , and , 4) th e relationshi p between Czech s ans Slovaks. 

" T O L I V E I N T R U T H " - S O M E T H O U G H T S 
O N J A N P A T O C K A ' S L I F E W O R K 

Helga Blaschek-H  ahn 

Between 1987 and 1992, "Selected Works" by Jan Patočk a were publishe d in 
Vienna . Thi s five-volum e editio n in Germa n has prompte d the autho r to draw a sketch 
of life and work of th e Bohemia n philosopher , whose studie s in German y in 1933/ 4 
(Edmun d Husser l and Marti n Heidegge r being prominen t amon g his teachers ) set th e 
cours e for th e phenomenologica l thrus t of his philosophi c work, as is clearly demon -
strate d by th e two volume s of the Vienna editio n which are devote d to his phenome -
nologica l essays. Th e titles of two of th e remainin g volume s -  Ketzerische Essais zur 
Philosophie der Geschichte (Heretica l Essays on Historica l Philosophy ) and Schriften 
zur tschechischen Philosophie und Geschichte (O n Czec h Philosoph y and History ) 
poin t to th e all-importan t par t histor y played, for Patočka , in th e framewor k of phe -
nomenology . Histor y was, in his words, its mos t profoun d level. And just as philo -
soph y for him never was merel y idle theorizin g - active engagemen t being what 



522 Bohemia Band 36 (1995) 

he sought -  so histor y was no t abou t perception , but abou t responsibility . I t led to what 
he terme d "solidarity of th e upset" . Tha t the y - th e upset -  left an accoun t of them -
selves in arts and science s was convincingl y shown in Patocka' s cultura l philosoph y and 
trace d in subjects rangin g from classical tragéd y to th e rebel leitmoti f in th e presen t roc k 
culture . Strikin g example s can be foun d in th e volum e Kunst und Zeit (Art and Time) . 

F O R E I G N L A N G U A G E T U I T I O N I N T H E 
C Z E C H R E P U B L I C A F T E R 1990 

Vladimir Ulrich 

Thi s contributio n present s a brief survey of th e condition s at th e outse t of th e 
reform s of foreign-languag e tuitio n in th e Czec h Republic . Th e autho r explains th e 
Situatio n as it existed unde r th e communis t regime as well as th e directive s publishe d 
in 1991 by th e Ministr y of Education . Th e principá l chang e was that , as of Septembe r 
1991, pupil s right from th e elementar y stage have been offered free choic e between 
English , French , German , Russian , Spanish , and Italian , and tha t enablin g pupil s to 
communicat e in a given language has becom e th e overridin g goal. Th e articl e also brief-
ly sketche s th e practica l experienc e with th e reform s so far, which point s to onl y Ger -
ma n and English really assertin g themselve s and to communicatio n as a goal of foreign-
language tuitio n takin g priorit y also at gramma r schools , with didacti c and cultura l 
aspect s rankin g lower. 

A N A L T E R N A T I V E R O U T E T O T H E 
R E V O L U T I O N O F 1 9 8 9? 

M I L A N O T Ä H A L ' S L A T E S T S T U D I E S 

Christiane Brenner 

In his treatmen t of th e histor y of th e perio d 1969-1989 , Mila n Otáha l draws an 
unembellishe d pictur e of Czec h society and criticize s th e metho d of Oppositio n 
against the policy of normalization . A substantia l par t of dissiden t opinion , especially 
th e Charte r 77, sought a dialogue with thos e in power and up unti l Novembe r 1989 
preferre d submittin g writte n protest s against th e regime . In thi s "non-politica l poli-
tics" Otáha l identifie s an importan t reason for th e lack of communicatio n between th e 
Czec h dissident s and society in generál , which led to th e turnaroun d in th e ČSSR , 
instea d of being directe d by th e dissidents , startin g as a studen t movement . In th e 
approac h of th e so-calle d "realistic group " aroun d Emanue l Mandler , which sought , 
by a step-by-ste p policy of small changes , to alter everyday life in Rea l Socialism , Otá -
hal sees an alternativ e to th e conceptio n of th e Charter . Hi s interpretatio n was polemi -
cally attacke d by Vilém Prečan . Th e controvers y is mainl y abou t th e assessment of th e 
Opposition , th e effect of which for Otáha l was principall y a mora l and symbolic one . 
Furthermore , it is abou t whethe r th e policy of th e Charte r was appropriat e in th e 
given cirumstances . Thi s questio n is answered by Prečan , quit e in contras t to Otáhal , 
in th e affirmative. Finall y th e argumen t between Otáha l and Preča n touche s upo n mor e 
generá l question s abou t th e tasks and th e limitation s of writin g contemporar y history . 
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F I N A L R E P O R T O N T H E R E S A R C H P R O J E C T 
" L E T T E R S B E T W E E N EAST A N D WEST E U R O P E A N 

S O C I A L I S T S , 1 9 4 5 - 1 9 4 8 " 

Peter H e u mos 

Correspondence between socialists from East and West Europe, having been locat-
ed in the most important party archives throughout Europe, is going to be published 
in a dedicated volume. Central topics of the letters are the perspectives for develop-
ment, from both external and internal policy viewpoints, of the people's democracies 
in Poland, Hungary, Czechoslovakia, Bulgaria, and Romania, the question of Coope-
ration between socialists and communists in the countries mentioned, the internal 
struggles within the socialist parties in eastern Europe, the strategies proposed for inte-
grating the socialist movement on an all-European basis and thus surpass the incipient 
conflict between East and West in this respect, and the respective positions of the 
socialist parties in eastern and in western Europe concerning the main points on the 
agenda of international politics (such as the peace Conference or the Marshall Plan) and 
the question of how Germany should be treated. 
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H O M M A G E Á E R N E S T G E L L N E R 

Eva Hahn 

Ce t essai se base sur un entretie n avec M . Gellne r et sur son ceuvre considérable . Il 
présent é la vie etlemondedespenséesdecetimportantphilosophebritannique.Bie n que 
né ä Pari s il y a 70 ans, Gellne r grandi t ä Pragu e puis il fuya avec sa famille la persecu -
tion nationalsocialist e de 1939 verš la Grande-Bretagne . En tan t que membr e de 1'ar-
mée ďexil tchěque , il y retourn a provisoiremen t en 1945 mais quitt a de nouvea u son 
pays quelque s moi s plus tard pou r raison s politiques . Il vit depui s en Grande-Bretagn e 
mais son intéré t pou r la cultur e et l'histoir e de l'Europ e Central e l'acompagn e cepen -
dan t tou t au lon g de sa vie. Ses écrit s portan t sur la théori e de la connaissanc e et sur 
l'anthropologi e sociale sont reconnu s dan s le mond e entie r (son livre Nations and 
Nationalism a été tradui t en 20 langues) . Pourtant , ses relation s avec les pays bohěme s 
et en particulie r avec Pragu e sont peu connues . L'essai suivant présent é don c les 
Souvenir s de Gellne r sur ses expérience s ä Pragu e et ses considération s sur l'histoir e et 
le presen t des pays bohěmes . 

L A M O N A R C H I E D E S H A B S B O U R G : 
P A S S E D A N S L E P R E S E N T ? 

Monika  Glettler 

Dan s cet essai, l'auteu r compar e la diversité culturell e et ethniqu e de l'Europ e d'au -
jourd'hu i avec l'eta t multinationa l de la monarchi e habsbourgeoise . La questio n est 
posée de savoir s'il est sage de vouloir aussi applique r le princip e de 1'homogénéit é 
national e lä oú la diversité ethniqu e est la norme . Cett e problématiqu e est analysée au 
travers ďélément s intégrant s et désintégrant s dan s la confédératio n austro-hongrois e 
dan s troi s exemple s et cela sous l'aspec t de «1'égalité des droit s des nationalités » d'un e 
par t et sous celui des inégalité s démographiques , sociales, économique s et culturelle s 
ďautr e part . A chaqu e fois, l'auteu r me t en contrast e la norm e constitutionnell e avec 
la réalité . En exemple sont cités les Décret s de langues de Baden i de 1897 et les «Com -
promis » en Moravi e de 1905 et ceux de Bukovin ě de 1909/10 . En conclusio n finale, 
l'auteu r suggěre qu'i l serait sage de cherche r des «arcanes» dan s les expérience s positi -
ves et negatives de la monarchi e habsbourgeois e pou r le néonationalism e du presen t et 
de vérifier quelles idées pourraien t rendr e possible un eta t multinational , c'est-ä-dir e 
un e Europ e commun e et pacifique . 
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I D E N T I T Ě E T R E S P O N S A B I L I T É D A N S L A P E N S É E D E 
V Á C L A V H A V E L 

Markus Hipp 

Dan s 1'ceuvre considérabl e et variée de 1'écrivain tchěque , défenseu r des droit s du 
citoyen , et du presiden t de l'Eta t tchěque , Václav Havel , la notio n d'identit e est un 
leitmoti v qui revient souvent sous differente s forme s et qui est développ é dan s les 
diverses manifestation s de sa pensé e (piěces , lettres , essais, discussions , discours) . 
Pendan t que Have l se limite dan s ses piěces ä nou s montre r les consequence s absurde s 
et grotesque s d'u n mond e de plus en plus přivé d'identit e et laisse le spectateu r ou le 
lecteu r tire r ses propre s conclusions , on peu t voir dan s beaucou p de ses considération s 
sous forme d'essais un e tentativ e de trouve r quelqu e chose ä l'interieu r et derriěr e ce 
mond e theätra l d'apparence s démasquée s que l'on peu t designér par un mo t de Fran z 
Kafka: l'indestructible dan s l'homme . Pou r lui, la questio n de l'identit e de l'homm e est 
inséparabl e de la questio n de la responsabilit é humaine . Pou r Havel , 1'acceptatio n de 
sa responsabilit é comm e conditio n de 1'acceptatio n de soi-mém e ne peu t pas étre 
représenté e en tan t qu'evenemen t puremen t relatif, positiviste ä expliquer , mais 1'ac-
ceptatio n est finalemen t comm e un e prise de positio n total e (que 1'on ne peu t déléguer ) 
de chaqu e homm e devan t un e derniěr e instanc e incalculable . Have l voit dan s la prise en 
main de sa propr e responsabilit é un acte de transcendanc e humain e qui se déroul e 
devan t un horizon absolu de Větre; la présent é analyse se concentr e sur les «Lettre s ä 
Olga», un recuei l de lettre s que Václav Have l a écri t de prison ä sa femm e Olga. Ces 
lettre s en effet son t les témoin s de la prise de conscienc e et de la réflexion de Václav 
Have l sur sa propr e vie et sa maniěr e de pensée . 

D E L ' I M P U I S S A N C E Ä L A T O U T E P U I S S A N C E 
L ' E T A T E T L A T R A N S I T I O N É C O N O M I Q U E 1 9 8 9 - 1 9 9 4 

Kare Dahl Martinsen 

Dan s cet article , il est questio n du sort des entreprise s d'eta t au cour s de la phase de 
transitio n de 1'économi e planifiée ä celle de marché . Le gouvernemen t en place a 
annonc é que la fin du contröl e d'eta t sur les entreprise s étai t l'un de ses moyen s princi -
pau x pou r effectuer la transition . Pou r mettr e cela ä exécution , un e privatisatio n sous 
forme de «coupons » a été mené e ä grand e échelle . O n doi t apprécie r cett e méthod e plus 
pou r ses mérite s politique s qui a permi s de créer un soutie n populair e ä ces réformes , 
bien que économiquemen t eile n' a pas abouti , comm e on 1'avait souhaité , ä 1'introduc -
tion de droit s de droit s de propriét é clairemen t délimités . Ce qui s'est passé en réalité , 
c'est que les entreprise s sont passées du contröl e direc t de l'eta t ä celui des banque s 
commerciales . Cela n'es t pas tou t ä fait l'equivalen t d'un e privatisatio n car 1'état garde 
le contröl e de la majorit ě des action s de ces banques . D e plus, un nombr e considérabl e 
d'action s sont encor e sous 1'administratio n du Fond s de la propriét é national e qui 
appartien t ä l'etat . Dan s certain s cas, cela est du aux problěme s de la vente des action s 
mais la raison cependan t semble étre plutö t que le gouvernemen t desire garder sous 
son contröl e ces entreprise s aussi longtemp s que possible en raison de leur importanc e 
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économique . La propriét é d'eta t au travers des banque s commerciale s n'es t pas criti -
quée ici parc e qu'elle ne repon d au but vise au départ . Elle l'est plutö t en raison du fait que 
le gouvernemen t n' a pas de strategie en ce qui concern e la propriét é d'eta t de mém e que 
la différenc e qu'i l y a entr e 1'action rhétoriqu e gouvernemental e et 1'action gouverne -
mentale . Récemmen t des signes sont apparu s indiquan t un changemen t dan s la 
maniěr e don t le gouvernemen t gěre son role en tan t que propriétaire , qui passe de celui 
de spectateu r passif ä celui ďexercer ses droit s de propriét é plus activement . 

R E C O N S T R U I R E L ' E C O N O M I E E N P O L O G N E : 
C H A N G E M E N T D A N S L E C O N T E N U , L E P E R S O N N E L E T 

D A N S L ' O R G A N I S A T I O N D E L ' E N S E I G N E M E N T E T D E 
R E C H E R C H E 

Karl von D e l h a e s 

Au debu t des année s cinquante , tou š les membre s du bloc soviétique adoptěren t un 
type d'economi e politiqu e et un e educatio n supérieur e en économi e ä l'image de l'ex-
empl e soviétique . En Pologne , cependant , un e traditio n de pensé e indépendant e 
socialiste et mém e de pensé e économiqu e liberale survécut aux premiěre s purges stali-
nienne s et mém e ä Celles de 1968. Dan s ce domaine , des preuves peuven t étre trouvée s 
dan s des publication s ä la suite de «l'Octobr e polonais » de 1956, dan s les Conference s 
économique s clandestinemen t tenue s aux «uniwersytet y latajace» ä la fin des année s 
soixante-di x et dan s les discussion s des année s quatre-ving t qui se développěren t ä la f ois 
publiquemen t et clandestinement . Quan d 1'anné e 89 apport a un e réorientatio n vers un 
type occidenta l d'economi e de marché , les economie s dominante s qui avaient été ap-
pliquée s jusqu'alor s dan s la pratique , la recherch e et 1'éducatio n supérieur e cessěren t 
néanmoin s de répondr e aux besoin s actuels . Le conten u de la recherche , les progra m -
mes ďétudes , les manuel s et 1'entiěr e Organisatio n scolaire et universitair e duren t étre 
radicalemen t remaniés . Vu qu'u n renouvellemen t du personne l ä un e grand e échelle 
étai t impossible , un recyclage ä un e cadenc e effrénée de mém e que des clauses de 
sauvegarde contr e les majorité s conservatrice s dan s les corp s autonome s universitaire s 
devinren t nécessaires . La normalisatio n dan s le milieu universitair e de 1'économi e 
s'etendr a jusque dan s la prochain e décade , vu que le capita l humai n nécessair e devra 
étre accumul é de zéro au dépar t ä un momen t oú 1'économi e elle-mém e en a un besoin 
urgent . 

L A S C I E N C E É C O N O M I Q U E T C H É C O S L O V A Q U E 
D E 1945 Ä 1990 

Jiří Kosta 

Alors que , ä la fin de la guerre , 1'économi e politiqu e tchěqu e se rattach a tou t ďabord 
ä la traditio n pluralist e de la premiér e république , ces essais non-marxiste s furen t 
complětemen t arrété s aprěs le putsc h de févríer 1948. Ces t seulemen t lorsque les 
défaillance s de la «comman d economy » de type soviétique sont apparue s au grand jour 
que des voix critique s se sont élévées dan s la second e moiti é des année s 50 qui on t remi s 
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en questio n la version stalinienn e du marxisme , mais elles n'on t cependan t pas remi s 
en cause 1'économi e politiqu e marxist é dan s ses fondements . Sous la directio n generale 
de Ot a Sik, un e équip e de réformateur s économique s développa , ä parti r de la critiqu e 
du «systéme ďordres», le model e ďune «économi e de march é socialiste» qui fut ä la 
base de la reform e économiqu e qui attein t son apogée lors du printemp s de Pragu e de 
1968. Aprěs 1'écrasemen t bruta l des réformes , on a de nouvea u mis au pas la science 
économiqu e en Tchécoslovaqui e avec le model e soviétique . Quelque s économiste s 
on t progressivemen t développ é des ébauche s théoriques , tou t ďabord clandestine -
men t et dan s des groupe s non-officiels , qui allaien t peu ä peu plus loin encor e que 
1'idée ďune troisiěm e voie ä mi-chemi n entr e 1'économi e plannifié e socialiste et 1'éco-
nomi e de march é capitaliste . Ces idées furen t développée s dan s la deuxiém e parti e des 
année s 80 dan s le domain e de la recherch e et notammen t ä l'Institu t des Prévision s (ré-
cemmen t fonde ) de 1'Academie des Sciences . Le tournan t politiqu e de 1989 apermi s de 
discute r ouvertemen t de ces problěmes , et c'est la pensé e liberale de provenanc e occi -
dental e qui s'est imposé e dan s ce debat . Parm i les principau x avocat s ďunpassage radi -
cal ä un e économi e de march é basée sur la propriét é privée, se trouvai t Václav Klaus . 
Celui-ci , en tan t que premié r Ministř e des Finance s de la nouvell e ČSF R et plus tar d 
comm e Premie r ministř e de la Républiqu e Tchěqu e a pu mettr e en pratiqu e ses idées. 

L A R É P U B L I Q U E T C H É C O S L O V A Q U E D A N S L E S A C T E S 
D E L A C O M M I S S I O N A L L E M A N D E D E L ' A R M I S T I C E 

D E 1919 

Frank Hadler 

Vu que les relation s tchéco-allemande s on t été déjá largemen t décrite s et documen -
tées, il semble qu'i l n' y ait plus rien ä trouve r sur ce thěm e dan s les archives allemande s 
qui n'ai t pas encor e été traité . Les compte-rendu s conservé s dan s les actes de la com -
mission allemand e de l'armistic e de 1919 aus sujet de «la Situatio n de l'ennem i ä l'est» 
complěten t ainsi de maniěr e spécifique la connaissanc e sur l'image que l'on avait ä Ber-
lin de la Premier e Républiqu e tchécoslovaqu e ä 1'époqu e de la Conferenc e de la paix 
de Paris . A parti r des compte-rendu s faits pou r «1'état-majo r général», il apparai t que 
les autorité s militaire s allemande s par rappor t ä la «Tchéquie » se sont surtou t intéres -
sées aux thěme s suivants: 1) la mise en place et l'armemen t de 1'armée tchécoslovaqu e 
et sa concentratio n ä la frontiěr e allemand e ainsi que de possibles action s militaire s 
contr e le territoir e alleman d 2) 1'intéré t tchěqu e port e aux Sorbes de la Lusace 3) la 
maniěr e don t la populatio n sudět e allemand e a été traité e par l'Eta t tchěqu e 4) les rela-
tion s entr e Tchěque s et Slovaques. 

FEMME  FATALE:  F E M M E , M O R T A L I T Ě E T 
P H A N T A S M E S D A N S L E VĚC MAKROPULOS 

Alfred Thomas 

Dan s un e discussion revisionnist e et psychoanalytiqu e de 1'interprétatio n traditio -
nelle du dram e Věc Makropulus (1922) de 1'écrivain tchěqu e Kare l Čape k comm e 
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exemple de science fiction ou comm e discussion démocrato-relativist e sur les avanta -
ges et les inconvénient s de la longévité , il apparaí t dan s 1'essai «Femm e fatale» que le 
dram e de Čape k révěle beaucou p plus sur 1'irrationalit é humain e que sur la rationalité . 
L'auteu r de cet essai nou s explíque que dan s Věc Makropulos, de mém e que dan s 
1'opera par le compositeu r morav e Leoš Janáče k (1923-25) , les protagoniste s ďEmilia 
Mart y et de věc («Chose») , qui est lié ä eile de maniěr e symbiotique , fonctionnen t 
comm e des projection s psychologique s des phantasme s masculin s artistiques , qui 
consisten t surtou t en la peu r devan t la mor t et la poursuit e tragiqu e de 1'éternit é dan s 
un mond e séculier oú les thěme s eschatologique s de mortalit ě et ďimmortalit é ne 
prennen t pas corps . 

« V I V R E D A N S L A V É R I T É » : 
C O N S I D É R A T I O N S S U R L ' C E U V R E D E J A N P A T O Č K A 

Helga B las chek -Hahn 

De s «ceuvres choisies» de Jan Patočk a on t été publiée s ä Vienne de 1987 ä 1992. A 
l'occasio n de la parutio n de cett e editio n en alleman d et en cinq volumes , l'auteu r 
retrac e la vie et l'oeuvre du philosoph e de Boheme ; celui-c í étudi a en Allemagne en 
1933-1934 auprě s de Edmun d Husser l et Marti n Heidegge r et cett e period ě de sa vie 
fut determinant e pou r l'orientatio n phénoménologiqu e de sa philosophie . Les «Ecrit s 
phénoménologiques » I et I I de 1'éditio n documenten t ce point . Les deux volume s 
«Essais hérétique s sur la philosophi e de l'histoire » et «Écrit s sur la cultur e et l'histoir e 
tchěques » reflěten t le röle essentie l que l'histoir e jouait dan s la pensé e de Patočk a dan s 
le cadr e de la phénoménologie : eile en constitu e le conten u le plus profond . Dan s la 
philosophi e de Patočka , il s'agissait beaucou p plus de mettr e au premié r ran g l'engage-
men t pratiqu e que ďavoir un e approch e puremen t théoriqu e et désintéressée . Ainsi 
l'Histoir e ne signifiait pas regard sur l'histoir e mais plutö t responsabilité ; eile condui t 
ä un e «solidaritě des bouleversés» don t l'expression dan s l'ar t et les science s depui s la 
tragédi e antiqu e ä la revoltě de groupe s de roc k d'adolescent s actuel s peu t souteni r de 
maniěr e convaincant e Patočk a dan s ses réflexions philosophique s et culturelles : le 
volum e «Arts et temps » fourni t des exemple s trěs concret s ä ce sujet. 

E N S E I G N E M E N T D E S L A N G U E S É T R A N G Ě R E S 
D A N S L A R É P U B L I Q U E T C H Ě Q U E A P R Ě S 1990 

Vladimír Ulrich 

Dan s cet essai, l'auteu r passe en revue les condition s de dépar t des réforme s post -
communiste s de l'enseignemen t des langues étrangěre s dan s la Républiqu e Tchěque . Il 
nou s explique les coutume s relatives ä ce sujet du regime communist e et les nouvelle s 
directive s prises en 1991 ä Pragu e par le Ministěr e de 1'éducation , de la jeunesse et de 
1'éducatio n physique . La principál e transformatio n a été que , děs septembr e 1991, les 
élěves ä parti r du primair e on t été entiěremen t libres de choisi r entr e l'anglais, le fran-
«jais, l'allemand , le russe, l'espagno l et l'italien , et que la priorit ě absolue a été donné e 
ä l'enseignemen t ora l de la langue . Dan s cet essai, son t présentée s les premiěre s expé-
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riences , qui indiquen t que , jusqu'ä present , ce sont seulemen t 1'alleman d et 1'anglais 
qui se sont imposé s complětemen t et que , dan s les lycées, la communicatio n est le but 
et la principál e préocupatio n de l'enseignemen t des langues, tandi s que 1'aspect cultu -
rel et didactiqu e a été relégué au secon d rang . 

L A D E U X I É M E V O I E V E R S L A R E V O L U T I O N D E 1 9 8 9? 
A U S U J E T D E S D E R N I E R S T R A V A U X D E M I L A N O T Á H A L 

Christiane Brenner 

Dan s ses travau x concernan t l'histoir e des année s 1969-1989, Mila n Otáha l nou s 
dresse un sombr e tableau de la societě tchěqu e de cett e époque , et il critiqu e l'oppo -
sition contr e le regime de normalisation . Un e grand e parti e de la dissidence , en particu -
lier de la Chart e 77, a cherch é le dialogue avec les homme s au pouvoi r et a préféré jus-
qu'e n novembr e 1989 employe r la forme écrit e pou r proteste r contr e le gouverne -
ment . Otáha l voit dan s cett e «politiqu e non-politique » un e des raison s principale s pou r 
laquelle la communicatio n ne passait pas entr e la dissidenc e tchěqu e et la société . Ce 
manqu e de communicatio n a fait que le bouleversemen t démocratiqu e en ČSSR ne 
s'est pas fait sous la régie de l'oppostio n mais sous celle des étudiants . Selon Otáhal , 
1'actio n du «groupe realisté» autou r d'Emanue l Mandler , qui s'etai t donn é pou r objec-
tif de change r la vie quotidienn e dan s le socialisme réel en appliquan t la politiqu e des 
petit s pas, constitu e un e alternativ e au concep t de la Charte . Vilém Preča n a ouver t un e 
polémiqu e dan s laquelle il s'eleve contr e l'interpretatio n de Otáhal . Il y est questio n 
d'un e par t de l'evaluatio n de l'oppositio n don t Otáha l mesur e l'efficacite surtou t 
moral e et symbolique . D'u n autr e cöte , la controvers e tourn e autou r du fait de savoir 
si la politiqu e de la Chart e étai t ä la hauteu r de la Situation , ce que Preča n contraire -
men t ä Otáha l affirme. La discussion entr e Otáha l et Preča n recouvr e égalemen t des 
question s plus générale s sur les devoirs et les limite s de l'histoir e contemporaine . 

C O M P T E - R E N D U F I N A L S U R L E P R O J E T D E R E C H E R C H E 
« L E T T R E S É C H A N G É E S E N T R E S O C I A L I S T E S 

E U R O P É E N S D E L ' E S T E T D E L ' O U E S T D E 1945 Ä 1 9 4 8 » 

Peter Heumos 

La correspondanc e entr e socialistes européen s de l'est et de l'oues t provenan t des 
archives des principau x parti s européen s fera l'objet d'un e editio n documentaire . Les 
thěme s centrau x des lettre s sont les suivants: les perspective s ďévolution des démocra -
cies populaire s en Pologne , Hongrie , Tchécoslovaquie , Bulgarie et Roumani e vues 
sous 1'aspect de politiqu e intérieur e et extérieure , le caractěr e problématiqu e de la Co-
operatio n des socialistes et communiste s dan s ces pays, les discussion s interne s dan s les 
parti s socialistes de l'Europ e Orientale , les strategies pou r réaliser 1'intégratio n du 
mouvemen t socialiste de l'Europ e entiěr e afin de dépasser le confli t est-oues t qui se 
dessinai t ä ce niveau , la prise de positio n des parti s socialistes de l'Europ e occidental e 
et Oriental e sur les grande s question s de politiqu e international e (Conferenc e de paix, 
plan Marshal l etc. ) et sur le problém e de savoir commen t traite r l'Allemagne . 



RESUM É 

H O M M A G E Ä E R N E S T G E L L N E R 

Eva Hahn 

N a základě intervie w a s přihlédnutí m k rozsáhlém u dílu Ernest a Gellner a je zde 
překládá n esej o životě a myšlenkové m vývoji tohot o významnéh o britskéh o filozofa. 
Ačkoliv se narodi l před sedmdesát i lety v Paříži , vyrostl Gellne r v Praz e a roku 1939 
uprch l se svou rodino u před nacionálně-socialistický m pronásledování m do Velké 
Británie . Cob y člen československé armád y v zahranič í vrátil se Gellne r roku 1945 
zpět do vlasti, ktero u však po několik a měsícíc h z politickýc h důvod ů opě t opustil . 
O d té dob y žije ve Velké Británii ; jeho zájem o středoevropsko u kultur u a dějiny ho 
však prováz í celým jeho životem . Jeh o spisy k teori i poznán í a kulturn í antropologi i 
dosáhl y světového uznán í (jeho knih a Nations and Nationalism byla již přeložen a do 
dvacet i jazyků), o jeho vztahu k českým zemím a obzvláště k Praz e je oprot i tom u 
málo známo . Z tohot o důvod u ná m předkládan ý esej představuj e také Gellnerov y 
komentář e k jeho pražským zkušenostem , jakož i úvahy o dějinác h a přítomnost i čes-
kých zemí . 

H A B S B U R S K Á M O N A R C H I E : 
M I N U L O S T V S O U Č A S N O S T I ? 

Monika  Glettler 

Článe k se zabývá srovnání m etnicko-kulturn í mnohotvárnost i v Evrop ě dneška 
s mnohonárodn í habsbursko u monarchií , t . j . otázkou , zda to má smysl, na princip u 
nacionáln í homogenit y trvat i tam , kde multietnick á existence je tak říkajíc „nor -
mální" . Tat o problematik a je analyzován a pohlede m zpět na integrujíc í a desintegru -
jící element y v rakousko-uherské m státní m svazku na třec h příkladech , a sice pod 
aspekte m rovnoprávnost i národníc h celků na jedné stran ě a nerovnost i v demografic -
kém , sociálním , hospodářské m a kulturní m ohled u na stran ě druhé . Přito m je odpo -
vídající ústavn í norm a konfrontován a s realitou . Jako příklad y z tehdejš í dob y slouží 
Badenih o jazyková nařízen í z roku 1897 a národnostn í „vyrovnání " na Morav ě (1905) 
avBukovin ě (1909/10) . Z toh o se dá vyvodit závěr, že má jistě smysl, poohlédnou t se 
mez i pozitivním i a negativním i zkušenostm i habsbursk é monarchi e po arkánech , t. j . 
po tajemnýc h lécích prot i neonacionalism u současnost i a zkoumat , jaké ideje by 
pomohl y realizova t mnohonárodn í stát , případn ě společno u Evrop u a její mír . 
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I D E N T I T A A Z O D P O V Ě D N O S T V M Y Š L E N Í 
V Á C L A VA H A V L A 

Markus H ip p 

V obsáhlé m a mnohotvárné m díle českého spisovatele, bojovníka za občansk á práva 
a státníh o prezident a Václava Havla představuj e pojem identit y hlavní motiv , který se 
často vrací a v různýc h variantác h výrazových možnost í jeho myšlen í -  v dramatech , 
dopisech , esejích, rozhovorec h a projevech - se obměňuj e a dále vyvíjí. Zatímc o se 
Have l ve svých divadelníc h hrác h omezuj e na to , předvést nám groteskn í a absurdn í 
důsledk y světa, ztrácejícíh o stále více svoji identitu , -  přičem ž ovšem ponecháv á pln ě 
na divákovi aneb o čtenáři , zda-l i z toh o vyvodí vlastní závěry - , lze mnoh o jeho eseji-
stických úvah číst jako pokus , najít v tomt o a za takt o teatráln ě odhalený m světem 
zdán í něco , co by se dalo spolu s Franze m Kafkou označi t jako to „Nezničitelné " 
v člověku. Otázk u po identit ě člověka poklád á Have l za neodlučitelno u od otázk y po 
lidské zodpovědnosti . Převzet í zodpovědnost i jako podmínk y pro akceptanc i sebe 
sama se ned á u Havla považovat za jenom relativní , čistě pozivisticky vysvětlitelný 
akt, nýbrž probíh á koneckonc ů jako nepřenosn é totáln í zaujet í stanoviska jednotli -
vého člověka vůči nezúčtovateln é posledn í instanci . V převzet í zodpovědnost i vidí 
Have l akt lidské transcendence , který probíh á před absolutní m horizonte m bytí. Svě-
dectvím proces u uvědoměn í a reflexe jeho vlastníh o životníh o a myšlenkovéh o vývoje 
byly především „Dopis y Olze", sbírka dopisů , které Václav Have l psal z vězení své 
ženě Olze a které prot o tvoří těžiště předkládan é analýzy. 

O D N E S C H O P N O S T I K V Š E S C H O P N O S T I : 
S T Á T N Í A E K O N O M I C K Á P Ř E S T A V B A 1 9 8 9 - 1 9 9 4 

Kare Dahl Martinsen 

Článe k se zabývá osude m státníc h podnik ů v dob ě přechod u od plánovanéh o 
k tržním u hospodářství . Současn á vláda vyhlásila kone c státn í kontrol y nad podnika -
telskou sférou za jeden z hlavníc h cílů přestavby. Aby ho uvedla v život, provedl a ve 
velkém měřítk u kupónovo u privatizaci . Tat o metod a by měla být oceněn a spíše kvůli 
jejím politický m zásluhám , nebo ť tak vyvolala všeobecno u podpor u obyvatelstva pro 
reformn í opatření , i když z ekonomickéh o hlediska výsledkem neměl o být a nen í 
zaveden í jasně vymezenýc h vlastnických práv. C o se skutečn ě stalo, byl převod pod -
niků z přím é kontrol y státu pod kontrol u obchodníc h baněk . To ovšem nen í totožn é 
s privatizací , nebo ť stát má většinu podíl ů těcht o baně k ve své kontrole . Naví c je 
povážlivé množstv í podíl ů dosud po d správou Fond u národníh o majetku , jehož vlast-
níkem je stát . V některýc h případec h je to příčino u problém ů př i prodáván í podílů , 
nicmén ě se zdá, že důvod y spočívají spíše v přán í vlády, tyto podnik y vzhledem 
k jejich hospodářsk é důležitost i udrže t co možnánejdéle . Státn í vlastnictví viaobchodn í 
bank y zde nen í kritizováno , protož e tak nebylo dosažen o původníh o cíle, ale spíše 
kvůli tomu , že vládě chybí na jedné stran ě jakákoli strategie vzhledem k státním u 
vlastnictví , na druh é stran ě je třeba kritizova t diskrepanc i mez i rétoriko u a jednání m 
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státu . V posledn í dob ě lze registrovat signály, naznačujíc í přesu n v roli vlády coby 
vlastníka: od role pasivníh o diváka přecház í vláda k aktivnějšímu využívání svých 
vlastnických práv. 

N O V Á O R I E N T A C E H O S P O D Á Ř S K Ý C H V Ě D V P O L S K U : 
Z M Ě N Y V O B S A H U A O R G A N I Z A C I V Ý U K Y A 

V Ý Z K U M U , V Ý M Ě N A Z A M Ě S T N A N C Ů 

Karl von Delhaes 

N a počátk u padesátýc h let převzali všichni členové sovětského bloku typus poli-
tické ekonomi e a jemu odpovídajíc í model y vyššího vzdělán í v hospodářskýc h 
vědách , založen é na sovětském vzoru . V Polsku ale přežila tradic e nezávisléh o socia-
listického , a dokonc e liberálníh o ekonomickéh o myšlen í prvn í stalinistick é čistky, i 
čistky roku 1968. Rozsáhl é doklad y pro tot o tvrzen í lze najít v publikacíc h po „pols -
kém Říjnu " 1956, v tajných hospodářskovědnýc h přednáškách , které se konal y na 
tzv. putovníc h univerzitác h („uniwersitet y latajace") ke konc i sedmdesátých , a v dis-
kusích osmdesátýc h let, které probíhal y jak na veřejnosti , tak i v undergroundu . Když 
rok 1989 s sebou přines l přeorientován í směre m k západním u typu tržníh o hospo -
dářství, hlavn í prou d ekonomickýc h věd, tak jak byl do té dob y provádě n v praxi, 
výzkumu i vyšším vzdělání , přesta l postačova t běžným potřebám . Obsah výzkumu , 
učebn í osnovy, příručk y a celá akademick á organizac e byla v tét o oblast i radikáln ě 
zrevidována . Protož e výměna zaměstnanc ů ve velkém měřítk u byla nemožná , stalo 
se nezbytný m přeškolova t obrovským tempem , i se zabezpečova t prot i konzervativ -
ním většinám v autonomníc h akademickýc h sborech . Normalizac e v akademick é sféře 
ekonomickýc h věd bud e však zasahova t i do příštíh o desetiletí , nebo ť s akumulac í 
potřebnýc h odbornýc h kapaci t se bude muse t začína t od nuly , a to v době , kdy je 
těcht o kapaci t nutn ě zapotřeb í v ekonomic e samé. 

Č E S K O S L O V E N S K É E K O N O M I C K É V Ě D Y 
V L E T E C H 1 9 4 5 - 1 9 9 0 

Jiří Kosta 

Zatímc o po druh é světové válce české národn í hospodářstv í navazovalo na plurali -
stickou tradic i prvn í republiky , byla po únorové m převrat u 1948 nemarxistický m 
přístupů m v ekonomic e učiněn a přítrž . Teprve př i očividnýc h poruchác h v tzv. říze-
ném hospodářstv í sovětského typu se v druh é polovin ě padesátýc h let ozvaly kritick é 
hlasy, které vyslovovaly pochybnost i o stalinské verzi marxismu , nikoliv ovšem 
o marxistick é politick é ekonomi i jako takové . Po d vedením Ot y Sika vyvinul kolektiv 
reformníc h ekonomů , vycházeje přito m z kritiky systému nařízení , mode l „sociali -
stickéh o tržníh o hospodářství" , který tvořil základ hospodářsk é reformy , jež 
vyvrcholila v Pražské m jaru 1968. Po násilné m potlačen í reforem byly ekonomick é 
vědy v ČSSR opě t usměrněn y podl e sovětského vzoru . Jeno m postupn ě se mez i 
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ekonom y - nejprve v underground u a v neoficiálníc h skupinkác h - začalo pracova t na 
alternativníc h teoriích , které v druh é polovin ě 80. let opustil y ideu „třet í cesty", kom -
promis u mez i socialistickým plánovaný m hospodářství m a kapitalistický m tržní m 
hospodářstvím . Politick ý převra t v listopad u 1989 otevře l brán u svobodný m disku-
sím, ve kterých liberáln í myšlenkové směry západníh o ražen í nabyly vrchu . K nejvý-
znamnější m zastánců m radikálníh o přechod u k tržním u hospodářství , opírajícím u se 
o soukrom é vlastnictví , patři l Václav Klaus, kterém u se jako prvním u ministr u financ í 
nové ČSF R a pozdějším u ministerském u předsedov i Č R podařil o prosadi t svoji kon -
cepci . 

Č E S K O S L O V E N S K Á R E P U B L I K A V A K T E C H N Ě M E C K É 
K O M I S E P R O P Ř Í M Ě Ř Í Z R O K U 1919 

Frank Hadler 

Protož e německo-československ é vztahy byly nejen podrobn ě popsány , ale podlo -
ženy i mnohým i prameny , mohl o by se zdát , že právě v německýc h archívec h se 
takřk a nedaj í najít nezpracovan é materiál y k tomut o tématu . Zprávy , obsažen é 
v aktec h německ é komise pro příměř í z roku 1919 o „Poloz e nepřítel e na Východě", 
doplňuj í přest o specifickým způsobe m znalost i o tom , jakou představ u měli v Berlíně 
o prvn í Československ é republic e v době pařížské mírové konference . Ze zpráv, 
vypracovanýc h pro „Velký generáln í štáb", vyplývá, že se německ é vojenské úřad y 
v ohled u na Čech y zajímaly přednostn ě o následujíc í tématick é oblasti : 1. rozšiřován í a 
vybavení československých vojsk, jejich soustřeďován í na německýc h hranicích , 
jakož i možn é vojenské akce prot i německém u území , 2. československý zájem na 
Lužickýc h Srbech , 3. způso b zacházen í československéh o státu se sudetoněmecký m 
obyvatelstvem, 4. vztah mez i Čech y a Slováky. 

FEMME  FATALE:  Ž E N A , S M R T E L N O S T A M U Ž S K Á 
O B R A Z O T V O R N O S T VE V Ě C I M A K R O P U L O S 

Alfred Th o mas 

N a rozdí l od tradičn í interpretac e dramat u Věc Makropulo s (1922) od českého spi-
sovatele Karla Čapk a jako příklad pro science fiction neb o pro demokraticko-relati -
vistickou diskusi o výhodác h a nevýhodác h dlouhověkosti , se auto r cháp e revizioni -
stickým způsobe m psychoanalýz y a ve svém článk u „Femm e fatale" tvrdí, že Čap -
kovo dram a vypovídá daleko víc o lidské iracionalit ě než racionalitě . Thoma s argu-
mentuj e dále tím , že ve Věci Makropulo s -  podobn ě jako v jejím operní m zpracován í 
od moravskéh o skladatel e Leoše Janáčk a (1923-25 ) -  fungují protagonistk a Emili e 
Mart y a s n í symbiotick y spojená „věc" jako psychologick é projekc e uměleck é 
mužsk é obrazotvornosti , především strach u před smrt í a projekc e marn é snah y po 
věčnost i v sekulární m světě, kde eschatologick á témat a smrtelnost i a nesmrtelnost i 
nenacházej í tělesné podoby . 
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„ Ž I V O T V P R A V D Ě " 
Ú V A H Y N A D Ž I V O T N Í M D Í L E M J A N A P A T O Č K Y 

Helga Blaschek-Hahn 

V letech 1987-1992 byly ve Vídni vydány „Vybran é spisy" Jan a Patočky . Tat o 
pětisvazková sbírka textů dala autorc e podně t k nástin u života a díla tohot o českého 
filozofa, jehož pobyt v Německ u ve studijní m roce 1933/3 4 u Edmund a Husserl a a 
Martin a Heidegger a předurči l budouc í fenomenologick é zaměřen í jeho filozofickéh o 
myšlení . „Fenomenologick é spisy" I a I I v tomt o vydání to dokumentují . Svazek 
„Kacířsk é eseje o filozofii dějin" i „Spisy o české kultuř e a dějinách " dokládají , jak pod -
statno u roli hrají pro Patočk u dějiny právě v rámc i fenomenologie : fenomenologi e je 
jejich nejhlubš í obsahová rovina . A jak mu v jeho filozofii nikd y nešlo o pouh ý indife-
rentn í teoretick ý pohled , ale spíše o proce s praktickéh o angažmá , znamenal y dějiny 
pro něj ne podívanou , ale zodpovědnost ; ta vede k „solidarit ě poznání m otřesených" , 
jejichž způso b projevu v uměn í i vědě dokáza l Patočk a ve svých kulturněfilozofickýc h 
úvahác h přesvědčivě doložit , počínaj e anticko u tragédi í až k vzpouř e mládežnickýc h 
rockovýc h skupin současnosti : svazek „Uměn í a doba " uvádí pro to názorn é pří -
klady. 

V Y U Č O V Á N Í C I Z Í M J A Z Y K Ů M V Č E S K É R E P U B L I C E 
P O R O C E 1990 

Vladimír Ulrich 

N a tomt o místě je Vám předkládá n krátk ý přehle d o výchozích podmínkác h post -
komunistickýc h reforem v oblast i vyučování cizím jazykům v České republice . 
Auto r objasňuje příslušn é zvyklosti komunistickéh o režim u a nové směrnic e praž -
ského Ministerstv a školství, mládež e a tělesné výchovy, které byly stanoven y roku 
1991. Podstatn á změn a spočívala v tom , že splatnost í od září 1991 moho u žáci základ-
ních škol zcela svobodn ě volit mez i angličtinou , francouzštinou , němčinou , ruštinou , 
španělštino u a italštino u a že komunikativn í funkc i ve výuce cizím jazykům se dává 
absolutn í přednost . V předkládané m pojednán í jsou načrtnut y i prvn í zkušenosti , 
které poukazuj í na to , že se doposu d v plné m rozsah u prosadil a jenom němčin a a 
angličtin a a že také na gymnáziíc h stojí jako cíl výuky cizím jazykům na prvním místě 
komunikace , jíž jsou didakticko-kulturn í aspekty podřízeny . 

A L T E R N A T I V N Í C E S T A K R E V O L U C I 1 9 8 9? 
O N O V Ý C H P R A C Í C H M I L A N A O T Á H A L A 

Christiane Brenner 

Ve svých pracíc h o dějinác h let 1969-1989 načrtáv á Mila n Otáha l střízlivý obra z 
české společnost i a kritizuje opozic i prot i normalizačním u režimu . Velká část disentu , 
obzvláště Chart a 77, vyhledávala dialog s vládnoucí m režime m a do listopad u 1989 
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dávala přednos t písemn é formě protestu . V tét o „nepolitické " politic e vidí Otáha l 
důležito u příčin u komunikačníc h poruc h mez i českým disente m a společností , které 
vedly k tomu , že se politick ý přelo m v ČSSR nekona l po d režií opozice , nýbrž vyšel 
z řad studentstva . Alternativ u ke koncept u Chart y tvoří pro Otáhal a přístu p takzvan é 
realistické skupin y kolem Emanuel a Mandlera , která si postavila za úkol , změni t poli-
tikou malých kroků každodennos t reálnéh o socialismu . Prot i Otáhalov ě interpretac i 
zveřejnil Vilém Preča n polemiku , ve které jde na jedné stran ě o zhodnocen í opozice , 
jejíž působivost vidí Otáha l především v jejím morální m a symbolické m aspektu . N a 
druh é stran ě se kontroverz e toč í především kolem otázky , byla-l i politik a Chart y 
úměrn á tehdejš í situaci , což Preča n na rozdí l od Otáhal a zodpovíd á kladně . V nepos -
ledn í řadě se spor mez i Otáhale m a Prečane m dotýk á všeobecnějších otáze k po úko -
lech a hranicíc h soudobýc h dějin. 

Z Á V Ě R E Č N Á Z P R Á V A O V Ý Z K U M N É M P R O J E K T U 
„ D O P I S Y M E Z I V Ý C H O D O E V R O P S K Ý M I A 

Z Á P A D O E V R O P S K Ý M I S O C I A L I S T Y 1 9 4 5 - 1 9 4 8 " 

Peter H e um os 

Korespondenc e mez i východoevropským i a západoevropským i socialisty v letech 
1945-1948 , pocházejíc í z nejdůležitějšíc h evropských archivů , bud e vydána jako 
edice pramenů.Ústředním i témat y dopisů jsou: perspektiv y vývoje lidových demo -
kraci í v Polsku , Maďarsku , Československu , Bulharsk u a Rumunsk u z vnitřn ě 
a zahraničn ě politickéh o hlediska ; problematik a spoluprác e mez i socialisty 
a komunist y v těcht o zemích ; vnitřn í rozpor y východoeovropskýc h socialistických 
stran ; strategie k celoevropsk é integrac i socialistickéh o hnutí , a tím k překonán í blíží-
cího se konflikt u mez i Východem a Západe m v tét o sféře; stanoviska východoevrop -
ských a západoevropskýc h socialistických stran k důležitý m otázká m mezinárodn í 
politik y (mírov á konference , Marshallů v plán atd.) , jakož i problé m nakládán í s 
Německem . 



536 

A B K U R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopi s (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearboo k (Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B.C. ) 
C E H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
Č N M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien ) 
DVT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBo h Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 



Abkürzungsverzeichnis 

MSI IlMondoSlavo(Padua ) 
MZČ K Minulost í Západočeskéh o kraje 
O O H Österreichisch e Ostheft e 
ÖZ G Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschafte n 
PA Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postylla Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é studie (Prag ) 
P P Památk y a přírod a 
PKS Č Příspěvky k dějinám KSČ (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
Sb AP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brun n 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
SlHS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SOF Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
U Ř Uměn í a řemesla (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČS N Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZ M Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZBL G Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 



M I T A R B E I T E R D E S H E F T E S 

Prof . Dr . Manfre d A l e x a n d e r , Leipziger Rin g IIa , 50031 Erfstadt-Libla r 

Dr . Joachi m B a h l c k e , Ebertystr . 49, 10249 Berlin 

Prof . Dr . Zwi B a t s c h a , Kfar Hamakabi , Israe l 30030 

Dr . Helga B l a s c h e k - H a h n , Mühlenrai n 8, 34637Schrecksbac h 

Christian e B r e n n e r , M . A., Finowstr . 8, 12045 Berlin 

Dr . Hannelor e B u r g e r , Rosenthalgass e 11A/7 , A-1140 Wien 

Dr . Kar l von D e l h a e s , Herder-Institut , Gisonenwe g 5-7 , 35037 Marbur g 

Prof . Dr . Pete r D r e ws , Slavisches Seminar , Universitä t Freiburg , 79085 Freibur g 

Prof . Dr . Winfried E b e r h a r d , Haarholzerstr . 24, 44797 Bochu m 

Ralf G e b e l , Enggasse 7, 53127 Bon n 

Prof . Dr . Monik a G l e t t l e r , Historische s Seminar , Universitä t Freiburg , 79085 Freibur g 

Dr . Fran k H a d l e r , Berline r Allee 45, 13088 Berlin 
Dr . Eva H a h n , Musenbergstr . 28a, 81929 Münche n 

Dr . Pete r H e u m o s , Weidenwe g 10, 85764 Oberschleißhei m 
Marku s H i p p , Keplerstr . 5, 81679 Münche n 

Prof . Dr . Jiří K o s t a , Franz-Rücker-Alle e 5, 60487 Frankfur t 
Rober t L u f t , Aventinstr . 6, 80469 Münche n 

Dr . Michael a M a r e k , Blücherstr.3 , 80469 Münche n 

Dr . Kare Dah l M a r t i n s e n , Th e Fridtjo f Nanse n Institute , Fridtjo f Nanse n vei 17, 
N-132 4 Lysaker 

Prof . Dr . Antoní n M e š t' a n , Kapplerstr . 49, 79117 Freibur g 

Dr . Marti n S c h u l z e W e s s e l , Odenwalds«- . 16,12161 Berlin 

Prof . Dr . Dr . h . c. Ferdinan d S e i b t , Josef-Haydn-Str . 14, 85540 Haa r 

Prof . Dr . Helmu t S l a p n i c k a , Max-Reger-Str . 17, A-4020 Lin z 

Silke S o b i e r a j , Dlouh á 27, CZ-1100 0 Prah a 1 
Prof . Dr . Alfred T h o m a s , Depart . of Slavic Lang. , Harvar d University , 311 Boylston Hall , 

Cambridge , Mass. 02138, US A 

Dr . S t e f a n T r o e b s t , KyffhäuserStr . 18, 10781 Berlin 
Dr . Vladimir U l r i c h , Georg-Herbst-Str . 33, 93049 Regensbur g 


